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a O als ich mıt meınen NCU SCWONNCNCN Freunden iIm letzten Sommer wäh-
rend uUunNnseTeET gemeınsamen Zelttour 1im Bergischen Land abends ın dıe gger-
talsperre SCSPIUNSCH bın S Seminarteilnehmer/innen eingeladen, sıch

eiıne Sıtuation vollkommenen Glücks erinnern. Wer könnte dıe eschıil-
derte Sıtuation nıcht nachempfinden: uper Wetter, ne Leute, keıne ich-
ten, keıne Sorgen, INan hlt sıch enden: und Tau sıch W as und pringt
hınein 1Ins uc das ınfach plötzlıc da ist, ohne dass INan we1l} Ww1e
uCcC ist etwas Wunderbares, und OoIfenbar I1USS INnan gal nıcht viel dafür
tun. anchma. ommt ınfach angeflogen; doch oft tiehlt 65 sıch, kaum
dass INan se1n ucC begriffen hat, auch schon wıeder davon. Die Flüchtigkeıt
des Glücks ist sprichwörtlıch. Und da fangen die Schwierigkeiten schon
Denn natürlıch möchte der ensch se1n UÜC festhalten ber wıe‘? Dıies ist
eiıne zentrale rage antıker Phılosophıie. Man möchte sıch nıcht begnügen mıt
unverhofft einfallenden Glücksmomenten, sondern strebt nach dauerhafterem
uCcC Das treben nach uCcC wiırd einer Lebenskuns
Was in der olge dazu aufgetürmt wurde, ist gigantisch. Hunderte VOoNn Defini-
tıonen, Massen Von Sprichwörtern, Fluten VOIN Glücksbrevieren und CeI-

Ings natürlıch auch vVvon empirischen eiunden Das uC soll NUun nıcht
mehr bloß eıne Kunst se1n, sondern eiıner Wissenschaft werden. Da g1bt 65

eın „Institut für europälische Glücksforschung‘, eiıne „Wor‘ Database of Hap-
pıness””, eın ‚„„‚Oxford Happıness Inventory” und eine enge atgeber, die
ziemlıch wI1ssen, welcher Ocktaı Dopamıinen, Serotoninen und En-
orphınen angerührt werden IMNUsSsS, damıt das üCc seine Chance erhält
AIl das lässt einen reichlich ratlos zurück: Da e1 C5S, Jeder ensch strebe
nach uCcC (  istoteles); aber gleichzeıntig se1 dem uC nıchts sehr ab-
räglıch, w1e CS ausdrücklich wollen (die Psychologıe). Da kann INan lesen,
jeder sSe1 be1 CaC  ng ein1ıger Spielregeln prinzıpiell glücksfähıg pıkur),
aber auch: Der ensch se1 für das uC Nun einmal nıcht geschaffen Freud)
Da g1bt S den empirischenn dass eın olıder Wohlstand eiıner der VeCI-

lässlıchsten Glücksindıkatoren sel, und dann kommt eiıne 1e mıiıt dem Er-
gebnı1s heraus, dıe glücklıchsten Menschen lebten ıIn Bangladesch. Was soll
INan davon 1UDN halten?
Es scheint, dass uns die Paradoxien des Glücks zunehmend Wer SCINC
‚alles 1m hat, empfindet das C als Problem Dagegen INUSS 65 doch
ırgendetwas geben! Und da in unseTIeI Gesellscha keine Marktlücke ange
unentdeckt bleıbt, g1bt 6S natürlıch auch etwas Glücksbücher, Glückssemina-
IC, Glücksgurus, Glücksformeln, Glücksrezepte, Glückskekse us  z Das en
ist kurz, dıe Sehnsucht nach uUuC unersättlıch, da wiırd N chnell CNs



Vorwort

Gleıichzeıitig wI1Issen WIT: Nıchts chadet unseTeT Aussıcht auf C sehr
WwWIe dıe ngst, kurz kommen. er ist 1NUN wıeder VOT der
Tyranneı des Glücks und der (nNer nach gelıngendem en (Schneider-
Flume).
Das ist, iın er Kürze, der an der Dıskussion und der Ausgangspunkt die-
SCS Buches Wenn Religionspädagogıik sens1ibel se1n soll für die Fragen der
Zeıt, kann s1e das derzeıt forcıerte Interesse ema Azlück” nıcht 12NO-
rieren. DDaraus erg1bt sıch eıne erste Aufgabe: dıagnostizıeren, und WwWw1e
‚Glück‘ In uUuNnseIcI Gegenwartskultur ema wird, welche Glücksver-
sprechen hıer gemacht werden und welche Dimensionen des Glücks €e1
gesprochen werden. ber das Interesse uCcC ist natürlıch nıcht NUuTr eın
Zeıtphänomen, sondern menschheiıitlıc unıversell. er dıe rage Wıe kann
INan das jahrtausendealte Bemühen eıne Kultur des Glücks Menschen und
VOT em Heranwachsenden Von heute erschlıeßen, dass daraus eın
Orientierungsgewınn entsteht? elche Phılosophıen des Glücks Ssınd 6S wert,
dass I1Nan sıch etw 1m Relıgionsunterricht mıt ıhnen auselinandersetzt? An
diesem un 111USS INnan sıch allerdings auch der skeptischen rage tellen
Kann INan ZU uCcC denn erziehen? Ist uCcC eın siınnvoller Bıldungsgegen-
stand oder gar eın möglıches Bıldungsziel” Ist Glücksfähigkeıt eıne Oompe-
tenZ, dıe INan In einem estuften Bıldungsgang allmählıich einem immer
höheren Nıveau entwıckeln könnte? Brauchen WITr WITKI1IC eın „Schulfach
G
Das es sınd, auch relıg1onspädagogisch, wichtige Fragen. och einmal be-
sonders spannend aber wiırd C5S, WEENN Ian darüber hınaus 1Un dıe theologısche
Dımens1ion des Themas bedenkt Das Verhältnıis der Theologıe ZU ucC ist
ja höchst spannungsreıch. DDass das Evangelıum auch für den nach uCcC
henden Menschen eıne gute Nachricht bereıthalte, hätte ange eıt aum Je-
mand gewagt Denkbar Wäal allenfalls eıne „Theologıe der Hoffnung“
(Moltmann), aber nıcht eıne „Theologie des Glücks‘ (vgl. Lauster, Roth u.a.).
Trst ın Jüngerer eıt werden Versuche unternommen, Korrelationen herzu-
tellen zwıschen biblisch-theologischen Perspektiven und dem, Was Menschen
sıch als (rlück” ersehnen durchaus auch krıtische Korrelationen. An diesen
Versuchen möchte sıch das vorlıiegende Buch beteiligen.
Das ema „Glück“ 79 den sogenannten „Lebensfragen‘‘. In Auseıinan-
dersetzung mıt olchen Lebensfragen ann erkennbar werden, inwıiefern der
Eınbezug relıg1öser Perspektiven auch UNseTC vermeıntlıch ganz „profanen”
TODIeme tiefer egreifen hılft. So auch das Glück! el vielleicht gerade
das uCcC eın eıspıe dafür ist, dass dıe alten Unterscheidungen zwıschen
„Lebensfragen“ und „Glaubensfragen‘“, „problemorientiert” und „BibuSch.,
lebenskundlich“‘ und „theologıisch” oft keıinen rechten Sınn mehr machen.
Dorothee schreı1bt: „Wonach sehnen sıch die Menschen? Es ıst der
unsch, ganz se1n, das edurInıs nach einem unzerstückten en Das
alte Wort der relıg1ösen Sprache (1 TÜUC dieses Ganz-Seınn, Unzer-
stückt-Seıin, Nıcht-kaputt-Seın Aaus8  Vorwort  Gleichzeitig wissen wir: Nichts schadet unserer Aussicht auf Glück so sehr  wie die Angst, zu kurz zu kommen. Daher ist nun wieder zu warnen: vor der  Tyrannei des Glücks und der Gier nach gelingendem Leben (Schneider-  Flume).  Das ist, in aller Kürze, der Stand der Diskussion und der Ausgangspunkt die-  ses Buches. Wenn Religionspädagogik sensibel sein soll für die Fragen der  Zeit, kann sie das derzeit so forcierte Interesse am Thema „Glück““ nicht igno-  rieren. Daraus ergibt sich eine erste Aufgabe: zu diagnostizieren, wo und wie  „Glück‘“ in unserer Gegenwartskultur zum Thema wird, welche Glücksver-  sprechen hier gemacht werden und welche Dimensionen des Glücks dabei an-  gesprochen werden. Aber das Interesse am Glück ist natürlich nicht nur ein  Zeitphänomen, sondern menschheitlich universell. Daher die Frage: Wie kann  man das jahrtausendealte Bemühen um eine Kultur des Glücks Menschen und  vor allem Heranwachsenden von heute so erschließen, dass daraus ein  Orientierungsgewinn entsteht? Welche Philosophien des Glücks sind es wert,  dass man sich etwa im Religionsunterricht mit ihnen auseinandersetzt? An  diesem Punkt muss man sich allerdings auch der skeptischen Frage stellen:  Kann man zum Glück denn erziehen? Ist Glück ein sinnvoller Bildungsgegen-  stand oder gar ein mögliches Bildungsziel? Ist Glücksfähigkeit eine Kompe-  tenz, die man in einem gestuften Bildungsgang allmählich zu einem immer  höheren Niveau entwickeln könnte? Brauchen wir wirklich ein „Schulfach  Glück“?  Das alles sind, auch religionspädagogisch, wichtige Fragen. Noch einmal be-  sonders spannend aber wird es, wenn man darüber hinaus nun die theologische  Dimension des Themas bedenkt. Das Verhältnis der Theologie zum Glück ist  ja höchst spannungsreich. Dass das Evangelium auch für den nach Glück su-  chenden Menschen eine gute Nachricht bereithalte, hätte lange Zeit kaum je-  mand zu sagen gewagt. Denkbar war allenfalls eine „Theologie der Hoffnung‘“  (Moltmann), aber nicht eine „Theologie des Glücks“ (vgl. Lauster, Roth u.a.).  Erst in jüngerer Zeit werden Versuche unternommen, Korrelationen herzu-  stellen zwischen biblisch-theologischen Perspektiven und dem, was Menschen  sich als „Glück“ ersehnen — durchaus auch kritische Korrelationen. An diesen  Versuchen möchte sich das vorliegende Buch beteiligen.  Das Thema „Glück“ zählt zu den sogenannten „Lebensfragen“. In Auseinan-  dersetzung mit solchen Lebensfragen kann erkennbar werden, inwiefern der  Einbezug religiöser Perspektiven auch unsere vermeintlich ganz „profanen“  Probleme tiefer begreifen hilft. So auch das Glück! Wobei vielleicht gerade  das Glück ein Beispiel dafür ist, dass die alten Unterscheidungen zwischen  „Lebensfragen“ und „Glaubensfragen‘“, „problemorientiert“ und „biblisch“‘,  lebenskundlich‘“ und „theologisch‘“ oft keinen rechten Sinn mehr machen.  Dorothee Sölle schreibt: „Wonach sehnen sich die Menschen? Es ist der  Wunsch, ganz zu sein, das Bedürfnis nach einem unzerstückten Leben. Das  alte Wort der religiösen Sprache ‚Heil‘ drückt genau dieses Ganz-Sein, Unzer-  stückt-Sein, Nicht-kaputt-Sein aus ... Vertrauen können, hoffen können, glau-  ben können — alle diese Erfahrungen sind mit einem intensiven Glückgefühl  verbunden, und eben um dieses Glück des Ganz-Seins geht es in der Religion“  (Die Hinreise, Stuttgart 1975, 167).Vertrauen können, hoffen können, glau-
ben können alle diese Erfahrungen sınd mıt einem intensıven Glückgefühl
verbunden, und eben dieses HC des Ganz-Seıins geht n ın der elıgı1on"
(Dıe Hınreıise, Stuttgart 1973, 167)
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Katharina Hermes

yGlück 1st einfach dıe Mischung!«
Sichtweisen VON Schülerinnen und Schülern auf das persönlıche uCcC

»>Malst du I1T CIn Bıld das ze1gt, Was für dıch Glück ist‘?« dıe rage
Kınder und Jugendliche aus ganz unterschiedlichen Alterss  en (je-

alt und gestaltet wurde ZU ema »Glück« Von Grundschulkindern
aus ZWC1 andlıc gelegenen Grundschulen Nordrheıin- Westfalen nah

and Nıedersachsen und Gymnasıum ebenfalls aus be-
schriıebenem Gebiet Aus den sehr unterschiedlichen Bıldern und a_
SCH wurden sechs besonders prägnante Bılder exemplarısch ausgesucht.
Miıt 1Ter machten sıch Schülerinnen und Schüler dıe Gestaltung. ıne
Idee hatten 1e 1 Kınder chnell, dıe Alteren benötigten e1INe län-
SCIC Nachdenkzeıt Uurc die Beschäftigung mıt dem CISCHNCH Glücks-
verständnıs entstanden interessante und VOT em völlıg unterschiedliche
erke dıe aufzeıgen WIC subjektiv gepräagt das ucC für dıe Schüle-
[INDNEN und Schüler SCIMN scheint Wo dıe Grundschulkıiınder och sehr
konkrete S1ıtuationen und Oomente malen denen S1IC Hc empfin-
den ste1gert sıch die Komplexıtä der Ausdrucksformen offensıichtliıch
miıt dem er
Der sıebenjährıge Friedrich alt GIA Bıld das ıhn SCINCM Ziımmer
Bett ze1gt Seine rklärung azu lautet >Glück 1St für miıch MOTSCHS mıiıt
Mama und Papa Bett scheln << Glück wırd VOoNn dem Jungen

bestimmten Moment SC1INCS Alltags festgemacht und sıch
der Onkretien Form famılıärer ähe und Verbundenhe1 uch 1se
s1ıeben Jahre alt alt GCiLe Spielsıtuation mıiıt Freunden auf. C1INC are
Sıtuation aus ihrem Alltag, dıe ihr Freude und offensıchtlich auch ÜcC
bereıtet €e1 Bılder Sınd mıiı1t bunten Farben ges  © und wirken fröh-
iıch Der neunjährıge Thomas estimm: ebenfalls e1INEC konkrete atıon
aus SCINCITIIN en als uCcC Hıer unterscheı1ıdet sıch jedoch dıe Aussage
leicht Wo Friedrich und 1se uCcC als Zustand während Momen-
tes wahrnehmen stellt Thomas dasuals abhängıg VO Ausgang der
atıon dar Er alt Personen dıe e1in Brettspiel spiıelen und Schreı1i
dazu »Glück 1st für mich Wenn ich SCWINNC C< IDER Spielen alleın stellt
für ıhn och nıcht das uCcC dar 11UT WEeNn gewınnt 1st 6S für ihn
greifbar
uch einzelne Schülerinnen und Schüler weıterführender Schulen CTal-
beıteten Bılder und ollagen dıe ber SC1INEC Momentaufnahme
hinausgehen So malen [)ıana und Jana zweıt CIn Bıld das iıhre
glücklıchen omente den 167 verschledenen Jahreszeıiten Im



Katharina Hermes

Frühling en €e1 eburtstag und freuen sıch ber eschenke, 1mM
Sommer en S1E Spaß 1m Freıbad und en sıch 1m W asser glück-
lıch. 1m Herbst gefallen iıhnen dıe Farben der Bäume, und s1e empfinden
Glück be1 Spazıergängen. Im Wınter ann mögen Ss1e das Spielen 1im
Schnee und das Backen Von Plätzchen Dıie beıden 15-Jährigen zeıgen
1er ein dıfferenzilerteres Denkmuster und machen deutlıch, ass uCcC
für sS1e bereıts mehr als eıne Facette des Alltags ist Sıe tellen länger
dauernde omente dar, und schimmert schon durch, dass mıt ste1-
gendem er auch dıe Spanne, in der ucC reflektiert empfunden wiırd,
immer weıter wächst.
Dıie beıden Schüler Lucas (18) und iıchel (18) machen diesen Umstand
für sıch och klarer. Sie erarbeıten ollagen, dıe verschiedene ınge
zeigen, dıe S1e glücklich machen. Lucas neben Bıldern VonNn eiıner
ITEe, eıner Famılıe, eld und Freunden auch Schriftzüge auf se1ıne
Collage Für ıhn edeute Glück auch »Heımat«, »Freıiheit«, »Erfolg«
und »L 1ebe«. Außerdem stellt Or och Gesundheıt dar. Dıie Von iıhm auf-
geklebten Bılder zeigen wen1ger Sıtuationen als eher Werte Für den 18-
Jährıgen ist Glück nıcht mehr Ur eıne Spielsituation, sondern eıne kon-
krete Vorstellung VO en und VON €  en dıe se1ın en vereinen
soll Lediglıch das aufgeklebte Werbeschild für eıne Haselnusscreme
durchbricht diese abstrahiıerende Darstellungsweise. Lucas sagt seliner
Collage Glück edeute für mich eıne gute ischung AaUus em Ööglı-
chen.«
uch ichel, 18 Jahre alt, gestaltet eıne Collage mıt ausgedruckten Bıl-
dern Auf den ersten IC ist diese wen1g aufschlussreich. Er hat jedoch
einen kleinen Jlext azu verfasst, se1ıne Aussage verdeutlıchen
»Glück ist für miıch Indıyıdualıtät, also WE ich se1in kann, w1e ich 6S

wıll, und NIC wI1Ie andere miıch SCINC en ber das ist NUur eın Teıl
VO uc ebenfalls ist 6S wichtig für mich, mich gul mıt meı1ner amı-
ıe verstehen und gule, aber nıcht unbedingt viele Freunde en
Ebenso ist dıie 1e en ogroßer Schritt in Rıchtung 1C uCcC e1
nıcht ykeıne TODleme haben«, sondern mıt den Problemen, dıe Ian

hat, umzugehen und s1e auch mal dıe e1te egen können und mıt
Humor und Freude durchs en gehen und jeden Jag genießen.«
Demnach beschreıbt 61 seine Glücksvorstellung individualıtätsbezogen.
Außerdem macht 65 ıhn glücklıch, gufte Freunde aben, 1e
finden und mıt Problemen konstruktiv umzugehen uch diese Beschre1-
bung ze1gt, ass mıt steiıgendem er das Glücksverständnıs Komple-
x1tät und Individualıtät gewımnnt. Es wiıird deutlich, ass sıch In der
Entwicklung der Kınder hın Erwachsenen auch eiıne DEWISSE Ernst-
haftıgkeıt 1m 1C auf das en immer stärker durchsetzt. DIie re1l
Grundschülerinnen und Grundschüler malen Spielsituationen und kurze
unbeschwerte omente ıhres Lebens Dıie 15-jährıgen Mädchen gestal-
ten in Steigerung dazu schon mehrere Sıtuationen ıhres Lebens, In denen
s1e glücklıch sınd, und die beıden fast erwachsenen Jungen Lucas und
iıchel transferieren Glück In Werte und Normen und zeıgen somıt keıine
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Momente mehr auf, sondern riıentierungspunkte für ihre empfundene
Lebensfreude Glück ist 1er N1IC mehr eiıne kurze lebenssituatiıve Se-
9 sondern 6S sınd Aspekte, dıe das omplette en bestimmen und
dıe sehr nachhaltıg wiıirken. ıne Steigerung ist somıit VOMMM glücklıchen
Moment ZU glücklichen en mıt bestimmten Vorstellungen und
en hın gegeben, dıe das Glücksempfinden sich auch komplexer
werden ass

—xx
S V
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Friedrich, Jahre”

Friedrich besucht dıe zweıte Klasse eıner Grundschule 1m ländlıchen Ge-
blet eiıner Kleıinstadt an VON Nordrheıin- Westfalen
Er gestaltet eın Bıld, auf dem InNnan eın Zıiımmer erkennen annn In der
rechten Ecke ist eıne Tür sehen, daneben eiIInde sıch der Kleıider-
schrank In der Miıtte des Bıldes äng eıne ampe VON der ec des
Raumes, und darunter eiIInde sıch eın Fenster mıt ZwWwel schwarzen
Vasen und Zzwel Blumen darın. In der Iınken Ecke des Zimmers ist en
Bett sehen, in dem eın ensch 1eg Dieser ensch ist Friedrich
selbst, w1e erklärt
Er benennt das ÜC für ıhn 24C ist für mich, MOFgeNS mıt Mama
unPapa IM Bett kuscheln.

DiIie arbıge Wıedergabe der Zeichnungen findet sıch 1mM Anhang, 1ff.
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18@€e besucht dıe zweıte Klasse einer Grundschule 1m ländlıchen Gebiet
eıner Kleinstadt Rande VO  — Nordrhein-Westfalen.
Auf ıhrem Bıld gestaltet S1e einen sonn1ıgen Jag und eıne Blumenwiese
mıt großen Blumen, auf der mehrere Menschen stehen, die alle glücklich
aussehen und ächeln und dıe Arme e  en uch sıeht INnan eine Bıene,
Z7WEe1 Ööge und eınen Schmetterling. ber den Köpfen der Menschen ist
eın kleıner grüner Ball erkennen, der zeigen soll, ass dıe Gemalten
mıteinander spielen. In der Miıtte sieht InNan eın Mädchen mıt blonden
Haaren und Zöpfen, 1er stellt 1se sıch selbst dar

Kommentar diesem 1ıld Glück ist für mich, wenn ich miıt meinen
Freunden spiele.
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Thomas, Jahre

Thomas besucht dıe drıtte Klasse eıner Grundschule 1im ländlıchen Ge-
bilet eiınes Dorfes in Nordrhein-Westfalen.
Se1in Bıld ze1gt eiınen blauen Hımmel, mıt einer Sonne und olken
darunter. In der oberen Miıtte des Bıldes ist ein nge sehen, Was

darauf zurückzuführen Ist, ass in der VOTaANSCBANSCHCH Themeneinheıt
1m Religionsunterricht das ema »Engel« War Rechts oben sıeht Ian

eiınen Satellıten 1m Himmel. Unten 1im Bıld ist eıne Wiese sehen, auf
der eın 1SC ste An diesem 1SC spielen Z7Wel Personen, scheinbar
eın unge und eın Mädchen, eın Brettspiel. Thomas erklärt, ass eiınes
der Kınder selbst ist. 1n daneben chreıbt den Satz Glück ist für
mich, wWwWwennßB ich gewinne.
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Dıana, und Jana, 15

Dıana und Jana besuchen dıe Klasse eiınes Gymnasıums in einer
Kleinstadt an von Nordrhein-Westfalen.
Sıe zeigen auf ıhrem Bıld iıhr Glück in den verschıiedenen Jahreszeıten.
Im Frühling feıern s1e ihre Geburtstage und empfinden Geschenke als
uC Im Sommer ist der Besuch des Freibades Glück für die beiden
Mädchen, während s1e 1im Herbst Spazlergänge 1m bunten Laub schät-
Z  S Im Wınter mögen Sie C5S, Plätzchen backen und Schneemänner
bauen.
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Lucas, 18 Jahre

] ucas besucht ein Gymnasıum ın eiıner Kleinstadt 1im Randgebiet VON

Nordrhein-Westfalen. Er besucht dıe Klasse dort und macht im Früh-
jahr se1n Gestaltet wurde VOIl ıhm eiıne Collage AaUus Schrift und
Zeitungsausschnitten, dıe mehrere Aspekte aufgreıft. HBr stellt se1n

(nıtarre spielen und In eiıner Band se1n dar, eın Bıld VonNn

Jjungen Menschen auf, dıie Spaß aben, schreıbt Begriffe WwI1Ie
»Glück«, »Erfolg«, »Freiheit« und y»Heimat« auf das uch ann
IiNan eıne Famılıe sehen, eld und Sprüche 7U ema 1e und
Freundschaft. Al diese ınge sınd Werte und Lebensumstände, dıe für
ıhn uCcC ausmachen. Außerdem hat och eın Bıld VON einem Scho-
koladenaufstrich aufgeklebt, als Sinnbild für Süßigkeıten, dıe SCINC
isst. Durchgestrichen hat eın Bıld VOIl eiınem Mädchen miıt Beıinschie-
NCIL, sagt dazu, ass amı Krankheıt ist und uCcC für ıhn
auch Gesundheıt edeute ] ucas erklärt MIr dem Bıld 2i
bedeutet für mich eine gulte Mischung a[us allem Möglichen.
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UC: 1st für mich Indivi-
dualität, ISO Wenn ichPE Serin kann, WIeE ich ılf UN: nicht, WIeE andere mich

hätten. Aber das 1st
Aur ein Teil Vo Glück,
ebenfalls LSt wichtig,
mich gul mıt meiner Famli-
lie verstehen Un gZule,
hber nicht unbedingt viele
Freunde haben Ebenso

r‘?;\ ‘}E N  n Sn
» . ist die 1€e. en großer

a D  ET Stand up for you belesc in

Schritt IN Richtung UC.
vou' standını a Glück heißt nicht, keine

Probleme haben, SON-
ern mıt den Problemen,
die MNa  > hat, umzugehen

Nn deen elrn anr 2 era Un SIE uch mal die
. Seite egen können un

mıt Humaor un Freude
durchs en gehen UN:
jeden Iag genießen.

Michel, 18 Jahre

ichel besucht eın kleinstädtisches Gymnasıum an VonNn ord-
rhein-Westfalen Fr besucht dort dıe elfte Klasse Er gestaltet eiıne gleich-
förmige Collage mıt ausgedruckten Bıldern Auf den ersten 1C versteht
Ian längst nıcht alle Bılder, er hat eınen erklarenden lext verfasst,
der echten and neben dem Bıld abgedruckt ist. Man rkennt auf den
Bıldern Z7We] sıch küssende Löwenbabys, eın Herz AdUus Kerzen, eiıne
Weggabelung mıt aufgestellten Kerzen, einen Mund mıt einer 1garette,
eınen Vater mıt seinem Kınd, das In der uCcC der püle STeE eın
las muiıt Getränk und Eiıswürfeln darın, einen anda, der auf einem
Schaukelpferd reıtet, eın Mädchen, das VOT dem Meer steht und eiıne
eindeutige OSse mac. eınen Mannn mıt vielen Tattoos, einen Mann, der
se1ıne Tochter üsst, und Z7WEe] Menschen, dıie budcahistisch aussehen und
sıch ansehen. Auf den Bıldern sınd teilweise Sprüche, dıe darauf hındeu-
ten, ass I1Nan das en N1IC ernst nehmen, INan Indıyıdualıtät en
sollte und einem auch mal es egal se1n annn Seine rklärung der
Collage beschreı1bt ebenfalls eın efü VON Indıyvıdualıtät und ass UuC
für ıhn Freunde, 1e und Famılıe edeute TODbleme nıcht
grundsätzlıch ab, wünscht sıch aber für ein glücklıches eben, S1IeE be-
wältigen können und mıt Freude durchs en gehen können.
Katharina Hermes ist Wıssenschaftlıche Mıtarbeıiterıin TS für Praktische
Theologie/Relıgionspädagogik des Instituts für Evangelısche Theologıe der Unıivyver-
cıtät SNAaDrucC
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Jörg Zirfas

Glück als Erzıiehungsziel”?
Pädagogische edanken ZU Kınderglück

Empirische Ergebnisse
Eıgentliıch ist Ja es gSanz prıma ann INan doch mıt Fug und eC
behaupten, ass TOTLZ oder der Erzıehung in einem bestimmten
ınn das Ziel einer glücklıchen iıindhe1 schon erreicht worden ist Denn
In en Umfragen ZU ema inderglück, dıie In den etzten Jahren In
Miıtteleuropa stattgefunden aben, ann IMNan, neben vielen ganz unter-
schiedlichen Erkenntnissen und esichtspunkten, immer wıeder Tre1 Kr-
gebnıisse nachlesen: Kınder sınd glückliıche Menschen, Kınder
brauchen nıcht »vIel« ıhrem ucC und diıesem Kınderglück

VOT em dıe Famılıe be1
So zeıgt sıch z.B In der etzten BS-Kınderbaromenter-Studıie VON 201 L
dıe 000 Kınder 1Im er zwıschen und ahren daus dem g_
samten Bundesgebiet efragte, ass Kınder unter ihren fünf wichtigsten
ertvorstellungen neben »anderen Menschen elfen«, » Freunde haben«,
y»eıne eıgene Meınung haben«, »Ehrlichkeit«, auch den Wert »Spaß ha-
ben« nennen.! Sport bereıtet Kındern mıt Abstand den größten Spaß
(33%), gefolgt VO  —_ Aktıvıtäten mıt Freunden (30%), Computerspiele lan-
den mıt der Schule 1Ur be1l 6% In dieser Studie konnte INan zudem
nachlesen, ass sıch 71% der Kınder in ıhrer Famılhıe gul oder sehr gul
en, immerhın 0%9% eher SschliecC ucC 1Im Sınne Von Wohlbefinden,

wurde 1er festgehalten, wırd stärksten UuUrc Famılıe und Schule
bestimmt.
Und in eiıner 1e des ZDF ber das Kınderglück 1m Rahmen eiıner t1e-
ftenpsychologıschen Untersuchung, dıe mıt Kındern 1m er Von bıs

Jahren durchgeführt wurde und be1 der Interviews ausgewertet
worden sınd, wiırd 1im Jahr 2007 eın ähnlıches rgebnıs festgehalten.
Hıer schätzen 40% er Kınder ıhre iınadhe1 als »total glücklich« eIn,;
44% als glücklıch und lediglıch 14% als weder glücklich och unglück-
iıch Hıer wurde zudem bılanzıert, ass dıe Glücksbılanz mıt dem er
abnimmt 2 Sınd be1 den 6-Jährıgen 5/7% ola glücklıch, sınkt diese
Quote be1 den -Jährigen auf 25%

Vgl www.lbs.de.
www.glueck.zdf.de.



Jörg Zirfas

Als empirisch gesiche ann auch gelten, dass Kınder in der Famılıe
glücklicher Sınd als in der Schule: S1IeE sınd glücklıcher mıiıt der Mutltter
(61%) als mıt dem Vater (54%) oder den Geschwistern (36%) TIahren
Kınder Freiräume in den Ferıen, versteckten rten oder In der amlı-
lıe, eiım Sport und e1im Fernsehen, und/oder rleben sS1e diese rel-
raume mıt ihren Freunden, sınd S1e sehr glücklıch. Dıe
Schule wıird UT VON 21% als beglückend erlebt; VOT em dıe Hausauf-
gaben, dıe NUur 7% C vermitteln, reduziıeren das Kınderglück. In
den ersten Grundschuljahren erscheımnt das Kınderglück verfügbar und
materlalısıerbar, ablesbar bestimmten Sıtuationen oder bestimmten
Habens- und Könnensbeständen.
Im er VON bıs ahren ändert sıch dıie Eınschätzung des Glücks
Jetzt en dıe Kınder rfahren und wıissen, ass INan uCcC auch VeOI-
fehlen ann Sowochl das VETSANSCHC bzw das verlorene als auch das
zukünftige, och nıcht realısıerte uCcC werden berücksichtigt. Miıt dem
In-den-Blick-Nehmen größerer Zeıtabstände bekommt das Kınderglück
auch einen nostalgıschen, Ja melancholıischen Charakter Hıerzu kommt,
entwıcklungspsychologisch erwarten, ass das uCcC selbst- und
fremdreflex1ver wiırd. Zum einen wiıird uUuCcC kognitıver verstanden, geht
also ber dıe Erfahrung VON Sıtuationen und Emotionen hınaus, In das
Erkennen und Verstehen VON Zusammenhängen hineın, in denen INan
sıch ohl hit Und uCcC wırd sozlaler, indem 6S tärker VON anderen
abhängıg gemacht wird, z 1Im kommuniıkatıven Austausch mıt Freun-
dınnen (beı adchen der be1 gemeIınsamen Aktıvıtäten (der Jungen),
aber auch 1m soz1l1alen Vergleıich Von Ausstattungen mıt eıdung und
Technık (Handy, omputer ete.) Dazu kommt, ass auch der Glücksfall,
das Zufallsglück SOWIeEe ucC als Abwesenhe1 VOoNn Unglück mıt erück-
sıchtig werden. In diesem er ist dıie Famılıe immer och eıne zentrale
Quelle des Glücks der Kinder ®
Irotz der unterschiedlichen Entwicklungsanforderungen und den damıt
verbundenen unterschiedlichen ufgaben ann dıe hohe edeutung des
Vertrauens, der Anerkennung und der Unterstützung durch dıe ern für
das kındlıche uCcC als empirisch gesiche betrachtet werden.“* Den
(le1blıchen) ern ommt in diıeser Lebensphase In erster Linıe dıie
un  10N eines Verlässlichkeitssystems Z das 1Im Hıntergrund wiırkt SO
rleben Kınder u VOT em in famılıären Zusammenhängen: WEeNnNn
iıhre Grundbedürfnisse erfüllt sind, WEn S1IE ernst werden.
WeNnNn sS1e 1e und Anerkennung erfahren, in gemeinsamen Unterneh-
INUNSCH, be1 der Ermöglichung VON Freude und Spaß und einer Umge-
bung voller Bıldungsanregungen und 1mM Erleben Von Kontinulntät und

Vgl Anton Bucher, Was Kınder glücklıch macht. Hiıstorische, psychologıische
und empirısche Annäherungen das Kınderglück, Weıinheim 2001

Vgl Christoph Suzukı Jörg Zirfas Ingrid Kellermann Yoshitaka
Inoue Fumio Onmno Nanae Takenaka, Das Glück der Famıilıe. Ethnographische
Studıen In Deutschland und apan, Wıesbaden 201



Glück als Erziehungsziel?

Struktur Nun stellt sıch die rage ob TUn dafür g1bt WaTUum g_
rade dıie Kınder heute glücklich sınd?

Der eudämonistische Imperatıv der modernen Pädagogık
DIie rage ob und inwıeweıit 6S der Pädagogık möglıch SC1M1 wiırd uCcC
der auch dıie nC danach als das letzte inklusıve pädagogische Ziel
legıtimıeren hat dıie Pädagogık ber Jahrhunderte hinweg beschäftigt

6S un der dıe Vorbereıtung auf Cc1in adlıges en 1Ng,
welchem sıch sportlıche und kriegerische C1S  gen miı1t eleganter

Muße abwechselten ob 6S sıch Miıttelalter GewıIssensbildung, dıe
Vermittlung strengen Kanons relıg1öser Werte und asketischer Le-
bensformen andelte oder ob Ian sıch der Oderne auf stufenförmige
Entwıcklungsmöglıchkeiten dıe eatıve Entfaltung vVvon natürlıchen
Potentijalen oder dıe indiıvıduelle Aneıgnung der Welt durch CIM sıch
selbst bıldendes Subjekt konzentrierte geht 6S Fragen VON

rzıehung, Bıldung und Lernen die Vermittlung VOIN Fähigkeıten und
Wiıssensbeständen die den Kındern und Schülern helfen sollen iıhrem
en glücklıch werden e1 einerse1lıts eachten 1st ass unter
»Glück« historisch JE verschıedene Sachverhalte verstanden wurden.®
und andererseıts ass diese Konzepte nıcht SCHULN für Kınder sondern
für Erwachsene entworfen worden S1nd.
Und auch 1 der oderne g1bt 65 C166 VON pädagogischen Onzep-
tıonen, dıe Glück_als-Zie}t—en-Erziehung: verstehen; diese finden sıch

be1 Rousseau und Kant, be1l ampe und Schleiermacher der auch
be1 eı und Hentig Und JE mehr dıe Pädagogık als Lebens(lauf)wıs-
senschaft dıe Zeıt der Menschen Anspruch Nnımm desto mehr kommt
S1IC theoretischen und praktıschen ruck die rage ach dem
uCcC nıcht 1Ur für dıe Kınder beantworten INUSSCI Damıt ICa-

gıert dıe Pädagogık einerseı1its auf den Verlust relıg1öser Heıilsgewisshei1-
ten und andererseıts auch auf dıe indıvıduellen Ansprüche Denn für dıe
oderne gılt ass dıe ubjekte mehr oder WEN1SCI selbst ihre Bewer-
tungen des Glücks vornehmen und darüber entsche1ıden Wann und
wıefern S1IC sıch glücklıch en wollen und können uCcC wiıird e1
als als Bewusstseinszustand dauerhaften Zufriedenheit verstan-
den dıe durchaus auch Oomente des nglücks umfasst dıeser Zustand
wırd Uurc e1INe Balance zwıschen ollen und Können zwıschen Seıin
und Bewusstsemin siıchergestellt SO pricht INan ZU VO Lebens-
glüc als dauerhaftem efü des Wohlbefindens und VOoNn Lebenszufrie-
denheıt als rationaler Betrachtung dieses Gefühls e1 spielen sowohl
zirıstige intensıiıve und DOSIUV: Emotionen des Glückserlebens als

Vgl Joachim Münch Irit ‘yrobni Pädagogık des Glücks Wann und WIC
WIT das Glück lernen Baltmannsweıiıler 2010 30ff 59ff.

Vgl Wiadystaw Tatarkiewicz Über das Glück Stuttgart 1984



Jörg Zirfas

auch langfristige 1mM Lebenslauf entwickelte Erfahrungen und ren
des bıographischen Wohlbefindens eıne WIC  1ge ÜC ist ohl
der umfassendste Begriff des Wohlbefindens, der dıe Persönlıich-
keıt In ıhrer Bıographie kontinulerlich betrifft
UÜCc als dauerhaftes Glückliıchsein ist In der oderne VOT em daran
geknüpft, ass Menschen hre zentralen Lebensziele erreichen, ass ıhre
wichtigsten Wünsche In r  ung gehen und aSss sıch dıe Erwartungen
auf posıtıve Ereignisse verwirklıchen lassen. In all diesen Fällen spielen
SOZ1IOKU  relle; aber VOT em auch subjektiv-biographische Bewer-
{tungsprozesse eiıne entscheıdende Denn jedes Indıyıduum bewer-
tet se1ın es Glücksempfinden w1e se1n mMoOomentanes umfassenderes
Glücklichsein immer auch 1Im Kontext se1iner Lebens- und ernge-
schichte, dass sıch etwa das Glücksgefü elInes Augenblıcks indıvI1i-
ue 11UT sehr schwer vorhersagen lässt./ uCcC ist VOT dem Hıntergrund
eiıner subjektiven Bewertung in der oderne plural geworden, und der
Pädagogık kommt 1er dıe dılemmatısche Aufgabe ZU, (eıne bestimmte
Vorstellung von) ucC nıcht ZU verallgemeınerbaren Bıldungs- und
Erzıiehungszie machen können und andererseıts wIissen, ass Bıl-
ungs- und Erzıehungsprozesse für das ÜUÜC CNOTITIN bedeutsam S1nd.
Und obwohl das uCcC der Kınder in der modernen Pädagogık 11UT in
wenıgen Zeıten theoretisch w1e praktısch 1MmM Zentrum stand, lässt sıch für
dıe oderne insgesamt VON einem latenten pädagogischen Imperatıv der
Verwirklıchung VOoN uCcC sprechen.® Diesen Imperatıv ann INan VCI-
schıeden egründen, etwa uUurc den anthropologischen Sachverhalt,
ass alle Menschen ach Glück streben, oder auch Urce den Hınweils auf
dıe TAamMmDe und den Artıkel der inderrechtserklärung der VO  —_

1959, in der VO ec der Kınder auf UC dıe ede ist. Hıer el D
»In der Erkenntnıis, ass das iınd ZUT vollen harmoniıischen Entfaltung
selner Persönlichkeit in eıner Famılıe und umgeben VO  —; uCcC (happ1-
ness), 1e und Verständnıis aufwachsen sollte und be1 en Ma[l3-
nahmen, dıe Kınder enNeHen ist das Wohl (the best interests) des
Kındes eın Gesichtspunkt, der vorrang1g berücksichtigen 1St.«
ıne interessante und gewiıchtige Begründung hefert auch der für den
Glücksbegrifi kritisch eingeschätzte Immanuel ant der doch das
ucC als nıcht objektiv und nıcht operationalısıerbar AdUus dem oroßen
kKkanon der Phiılosophie gestrichen hatte der die Pädagogık in einem
fundamentalen Sınne auf die Erzıehung ZU uCcC verpflichtet. Denn
eta|  1e mıt seiıner krıtiıschen ufklärung eınen famılıären Glücksimpe-
ratıv, der sıch heute In vielen Erzıehungsumfragen wıderspiegelt, 1m

Vgl Jürgen Körner, Menschlıches Glück, In Paragrana. Internationale eıt-
schrift für Hıstorische Anthropologıe (2008) Heft Das menschlıiche Leben, 8

Vgl Jochen Riemen, IDiIe Suche nach dem Glück als Bıldungsaufgabe. Zur eha-
bılıtıerung eiıner verschwundenen pädagogischen Kategorie, Essen 1991; Jörg Zirfas,
Präsenz und Ewigkeıt. ıne Anthropologie des Glücks, Berlın 1993; Dieter T’homä,
Vom Glück in der oderne, Frankfurt aM 2003



UC: als Erziehungsziel? 25

Rahmen SC1INCT Dıiskussion des Elternrechts der »Metaphysık der SIit-
ten«?
Hıer eı CS ass den ern dıe Aufgabe obliegt, dıe Kınder »SOo 1e]
ihren Kräften 1St Ka mıt diesem ihrem Zustande zufrieden machen«
ach Immanuel ant en dıe ern C1INC Verpflichtung, dıie Kınder

glücklıchen Daseın erzıiehen el resultiert dıe Pflicht
gutfen und glücksorientierten Erzıehung nıcht Aaus der anthropologı1-

schen atsache der u sondern aus der ethıschen landlung der
Zeugung. Denn mıt der Zeugung greifen dıe Eltern 1 das Autonomie-
potential des Kındes CIMn und bringen dieses, ohne 6S agen, auf dıe
Welt der Erwachsenen: »den Akt der Zeugung als olchen anzuSse- :
hen, wodurch WIT e1INe Person ohne iıhre Eigenwilligung auf dıe Welt g_
SetzZ und eigenmächtıg S1IC herübergebracht en für welche lIat auf
den ern 1UN auch Verbindlichkeıit a  el, S1C, 1e] ihren
Kräften Ist, mıt diıesem iıhrem ustande zufrieden machen. «10
aturlıc ist das C1Iin paradoxes Programm, enn IiNan annn Kınder VOT

der nıcht agen, ob SIC auf diese Welt kommen wollen Und
dennoch behauptet 1er ant C1inN Schuldverhältnıs zwıischen Erzeugern
und ınd Damıt hat ant CIn pädagogisches Pflıchtprogramm formu-
1ert das en Zeıten und en rten Gültigkeıt beansprucht Das
Verursacherprinzıp stiftet zwischen ern und Kındern CI unwıderruflı-
ches und asymmetrisches Verantwortungsverhältnis ant spricht dem
eben erwähnten Paragraphen nıcht VO ecC auf BIiANG gute Erzıehung,
Was pädagog1sc ohnehın fragwürdıg WAaIc enn Erzıehung als Ver-
mittlungsgeschehen kennt weder C111C Produkthaftung och ENSCICH
Sınne Kunstfehler WIC ıhn dıe Medizın oder die Juristik kennt
Nur gewalttätigen Grenzfällen be1l denen 6S der ege strıtlıg SCIMN
ur ob INall CS och mıt Erzıehung hat können ern
Deutschland se1t 2000 auch für ıhr erzieherisches Verhalten
umfassenden Sinne Juristisch haftbar gemacht werden egen der feh-
lenden ursächliıchen Verbindung der Intention und der ırkung,
dem Technologiedefizıt der rzıehung, und nıemals vollständıg
vorhandener pädagogisch methodischer Kompetenzen (»SO 1e] ıhren
en 1St«) spricht ant auch sinnvollerweıse 1U VO  — intent10-
nalen nıcht VonNn Wirkungsverbindlichkeıit
ervorzuheben 1ST ass dıe leiblichen ern sınd dıe ant Z Erzie-
hung verpflichtet das 1ınd hat 1in ecC auf Wiedergutmachung I1l-
ber SC1IHNCI Erzeugern Im TUN! gehen dıie ern mıt der Zeugung dıe
Verpflichtung gegenüber dem ınd auch C1iHO Selbstverpflichtung
CIM das ınd selbstständıgen und glücklichen Menschen
erziehen

Immanuel Kant Metaphysık der Sıtten Hg ılhelm Weischedel Frankfurt
a.M 0872 d 28 3931

Ebd
11 Zirfas Präsenz und Ewigkeıt (Anm 8)



Jörg Zirfas

Die Pädagogıisierung des Glücks

aturlıc gab 6S Gegenstimmen und gewichtige Argumente eıne
Pädagogıisierung des Glücks Denn das uCcC als allgemeınverbindlıches
Ziel ist als eıne »empIrısche Größe« in sıch vieldeutig und wıdersprüch-
lıch; 6S annn er der Pädagogık keine konkrete praktısche Orientie-
Tung vermitteln, 11UT eın pädagogıisches Regulatıv sSeIN. em
ann ucC auch och iıllusı1ıonär strukturiert se1ın und stellt er mıt-
unter eiıne efahr für dıe Erziehenden dar SO können gerade die AdUuSs-
schlıeßliche Fixierung und dıe übertriebene offnung auf das gelıngende
en seinem cNeıtern führen !2 er als uCcC des Augenblicks
och als olches der Zukunft, ann 6S 1im vollen Sınne urc. Pädagogık
sıchergestellt werden. ıne pädagogische Produkthaftung des Glücks
macht keinen Sınn Dieser Sachverhalt, ass das C des Menschen
nıcht dırekt, sondern 1Ur ndıre erreichbar ist, edeute für eine eudä-
monistische Pädagogık dıe Absage eıne » Technologie des Glücks«
Es g1bt keine kausale Regelhaftigkeit, In dem Sınne, ass eıne bestimmte
Erzıehung immer dem gewünschten, glücklichen rgebnıs
wWwenn überhaupt, besteht dıe umgeke  ©; negatıve Relatıon, WeNnNn
dıe Erzıiehung mıt einem Höchstmalß Unfreıiheıt, anıpulatıon und
Gewalt verbunden ist, ann lässt sıch vermuten, ass der Heranwach-
sende mıt größerer Wahrscheinlichkeit unzufrıeden und unglücklıch
wiıird. uch erscheıint UC ZW alr 1Im Juristisch-ethischen Inn legıtimıer-
bar se1n, enn Kınder en aut der Taambe der Kınderrechtser-
klärung eın ec aufuc doch 6S stellt sıch nıcht NUur dıe rage, ob
und WwI1Ie 6S VoNn ıhnen eingeklagt werden kann, sondern auch dıe rage,
WI1Ie VON den Erwachsenen vermuittelt werden soll
Nun wurde ber dıe Jahrhunderte des VOT em phılosophischen und
pädagogischen Nachdenkens ber das uC eıne weıtere Gewissheiıt
etablıert, ass das uCcC nıcht In der Intentio A, sondern 1Ur In der
intentio obliqua sinnvollerweise verwirklıcht werden kann !$ Da Glück
intentional nıcht verfügbar erscheınt, plädıeren eıne e1 VON pädagog1-
schen Autoren sinnvollerweise für eiınen mweg ucC das sich
ann Urc das Ausüben VON moralıschen ugenden, IC äasthetische
Tätıgkeiten der auch 1m Vollbringen spezıfischer pädagogischer NIOTr-
derungen einstellen kann.! Zum HC des Kındes tragt Pädagogık
wesentlıch azu bel, WenNnn s1e dıe Bedingungen der Möglıchkeıiten des
Glücklichwerdens und Glücklichseins entwıckeln, estigen oder

Vgl Jörg Zirfas, Gelingen scheıtern, In Peter Bubmann Bernhard S77
Heg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg 2008, 23 1238
13 Vgl Jörg Zirfas, Warum UuC nıcht glücklich macht. Thesen eıner Anthro-
pologıe des Glücks, ın Psychologıie und Gesellschaftskriti (2012) Nr 141, 1,
63—8

Vgl Micha Brumlik, Bıldung und UC Versuch einer Theorie der Tugenden,
Berlın/Wıen 2002; Gerhard Mertens, Balancen. Pädagogık und das treben nach
dem Glück, aderborn 27008
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verbessern versucht. ıne Erzıehung zum-Glück Zielt in diesem ınne
N1ıC auf das uCcC sondern auf die‘Glücksfähigkeit. Sıe zielt auf dıe
Selbstbildung des Glücks Uurc dıe -Vermittlung VON intelle  ellen,
schöpferıischen, sozlalen, lebenspraktischen Fähigkeıten, Von ähıgke1-
ten ZUrT Lebensgestaltung und Glückswahrnehmung.
Man könnte dıeser Stelle auch dıe bıs in die Gegenwart stattfindenden
Debatten darüber anschlıeßen, WwI1IeE dıe rage ach dem inderglück VOT
em 1Im Kontext der eudämonistischen Schuldiskussionen verfolgt
wIrd. Verwıliesen sSE1 1er lediglıch auf VOT em materıalıstiısche, ent-
wicklungspsychologische, psychoanalytısche und reformpädagogısche
Konzepte, die dıe Schule In der Pflicht sahen, e1ıstungs- und ONKUr-
renzdruck mındern, dıe freiıe Entfaltung eiıner glückhaften
Sinnlichkeıit erlebbar machen; dıe Schule sollte Schüler zudem befä-
1gen, eın solıdarısches ucC der Geme1jinsamkeıt pflegen, indıvı-
duelle Interessen und Wünsche vertreten, das Nachdenken ber eıne
humane Gesellschaft ANZUICSCH und auch dıe Fähigkeıten für dıe Le-
bensbewältigung und -gestaltung steigern. Darüber hınaus sollte dıe
Schule Schüler In ıhrer geglückten Personenwerdung urc dıe r  ung
zentraler Wünsche unterstützen, S1e in ihren Glückskonzepten verstehen
und beraten lernen) und geme1ınsam mıt iıhnen onzepte eiıner g_
glückten estaltung des Lebens entwerten. M1ı  erweılle en diese De-
batten einem Schulfach »Glück« geführt. *>
Da hıerbel keıne bestimmte Glücksvorstellung als dıe für alle Kınder
sinnvolle und riıchtige gelten kann, zielt eıne solche Pädagogık des
Glücks auf eiıne Pluralıtät VoNn Glücksmöglıchkeıten. och auch mıt ıhr
bleıibt die treffende Entscheidung, VON welchem uCcC INan se1n Le-
ben abhängıg machen möchte. och AaAsSs INan diese Entscheidung tref-
fen kann, ann durchaus als eiıne wichtige Form des Glücks gelten. Da-
mıt INall aber eıne eudämonıistische Entscheidung reffen kann, braucht
6S dıfferente pädagogische Glücksmodell

Die Erwartung der glücklıchen iınadne1

Wenn WIT auch dıe UN-Kiınderrechtskonvention für eın wen1g dealıs-
tisch halten und WEn der Kantısche Imperatıv aufgrund seiner parado-
xalen Struktur nıcht WITKI1C überzeugt, bleıbt doch der Anspruch
erhalten, Kınder glückliıchen Menschen erziehen.!© Eın Umfrage-
ergebnis ist 1er einschlägıg: ern wünschen sıch für ihre Kınder VOT

allem, ass s1e glückliıch Sind. Und scheıint durchaus plausıbel, davon
auszugehen, ass auch In der praktıschen Erzıehung diıeser unsch eine,

Vgl Michaela Dimbath, Zum Glück ıIn der Schule. Glückskonzepte VON (Girund-
Sschulkındern, Hamburg 2007; rnst Fritz-Schubert, Schulfach Glück Wıe eın
Fach dıe Schule verändert, Freiburg 2008

Vgl Frank Taschner, Glück als 1e] der Erzıehung, Würzburg 2003
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WenNnn auch implızıte, Handlungsorientierung bıldet Dıiese iımplızıte
eudämonistische Handlungsorientierung ist In den Erziehungswissen-
chaften aum thematisıert und erforscht. Allerdings ıst das uCcC in der
Praxıs der Erzıehung ohl er INSO bedeutsamer geworden, we1l O In
vielen populärwıssenschaftlıchen atgebern und Zeıtsc  en eıne
WIC  1ge spielt. Der Versuch, für dıe Bedingungen für dıe Etablıe-
rung und ewahrung des Glücks der Kınder SOTZCNH, ist Aufgabe einer
modernen Pädagogık. Das eı VOT em dıe Wahrnehmung, dıe Kın-
siıcht und dıie Realısıerung des Glücks eiıner Bıldung, das darın besteht,
ass das iınd seinem uC reflexiv arbeıten kann, ass 6S seine Be-
dürfnısse aufgrund seiner psychıschen WwI1Ie physıschen Tüchtigkeıt
befriedigen ann und ass N sıch selbst mıt anderen VOCI-
wıirklıchen ann
Aus der empirischen pädagogischen Glücksforschung WwI1IsSsen WIT auch,
ass ern und Erzieher eın ganz bestimmtes 1ıld VON ındheıt,
eiınen eher romantısıerendena auf ındhe1 aben, der den oben dar-
gestellten empirischen eiIiunden widerspricht. So werden heutige Kınder
genere unglücklıcher eingeschätzt als frühere Kınder, weıl s1e ZW al
materı1ell reich, aber uwendung seılen, weıl ınadhe1 heute öko-
nomıisıert und kommerzıialısıiert würde, weıl Kınder 1e] Zeıt mıt den
edien (Fernsehen, Computer) verbringen würden der weıl iıhre Zeıut
total verplant se1 ern glauben, ass Kınder heute wI1e kleine rwach-
SCIIC funktionieren üssten W as sS1e wıiıederum unglücklıch mache.
Die Meınungen der ern spiegeln damıt einen Kındheıitsdiskurs wıder,
der seı1ıt der ufklärung und OmMantı tendenzıe modernekritisch ist.1/
Zum uCcC der Kınder w1issen WIT, ass diese pessimıstıische 1C auf
iınadhe1 nıcht der empfundenen ealıta der Kınder entspricht. Und
gleichzeıtig erscheinen dıe ern (vor em dıe ern der Miıttelschicht)
als dıe großen Generalısten der Erzıehung genötigt, dieser historisch-
eudämonistischen Negatıvbılanz etwas Zureichendes entgegenzusetzen,
nämlıch »Alles aus 1e ZU Kind«!® aufzubieten. Je stärker dıe CIMMP-
undene Dıskrepanz des verlorenen Glücks der indheıt, desto eher ist
das pädagogische Bemühen festzustellen, kompensatorische alßßnhahmen
der Glücksrealısıerung und Glücksoptimierung für Kınder und ugendlı1-
che auf den Weg bringen.'?
Vor dem Hıintergrund diıeser Reflex1ionen lässt sıch dıe Idee der glücklı-
chen ındhe1 als eın spezıfisch pädagogisches IWa rtungs onstru.  trukt be-

Vgl Thomas Fuhr, Das Glück der Kınder, ıIn Zeıitschrift für Pädagogık
(2001) 514533

Elisabeth Beck-Gernsheim, Alles AdUus Liebe ZU) Kınd, In Ulrich Beck Elisa-
heth Beck-Gernsheim, Das Sanz normale Chaos der Liebe, rankfurt a.M 1990,
e n B}

Vgl Markus Schächter Hg.) Wunschlos glücklıch? onzepte und Rahmenbe-
dingungen einer glückliıchen Kındheıt, Baden-Baden 2009
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schreiben.?© Diese Erwartung wird dezidiert erst ın der oderne g_
au  S jahrhundertelang hatte uCcC wen12 mıt Kındern iun Das
en der Kınder Wal gekennzeichnet uUurc Sterblichkeit und UnwIiıs-
senheıt der Urc polıtische, relıg1öse und ökonomische erlegun-
gen.“' Erst se1t 200 Jahren und WEenNn INan will, mıt den erle-
SUNgCH VOoO  —; Jean-Jacques Rousseau ZU romantıschen Glück der Kınder
1mM » Emile« wırd dıe Erwartung eıne glückliche ındne1
Erwartungskonstrukt: Kınder werden als dıie Zukunft eiıner Gesellschaft
verstanden und Erziehung ist emgemä Investition in dıe Zukunft der
Kınder und der esellscha zugleich Sıe ist aber auch eıne Investition
In dıie egenwart, da Kınder glücklich se1n müssen, für das en
gerüstet werden. Und INSO unsıcherer dıe Zukunft ist, desto mehr gılt
CD, das Glück des Augenblicks nıcht dieser ungew1ssen Zukunft pädago-
DISC opfern EKs oılt die pädagogische Prämuisse: ıne glückliche
Kındheit ist Voraussetzung für e1in glückliches eben, enn NUuUrTr WeTI eıne
glücklıche ındhe1 hatte, annn eın ebensoliches en ren Gerade
dıe Entwicklungspsychologie und dıe Bindungsforschung en darauf
hıngewlesen, ass dıe frühen Erfahrungen VON uc als msorgtwer-
den. Aufgehobenseın, Vertrauen, Geborgenheıt und Anerkennung für
das spätere glückliıche en unverzıchtbar sind.??
Das mıt den modernen Erwartungen verbundene Kınderbild lässt sıch
mıt folgenden Stichworten umreißen:?> Kınder werden als N1ı1eAI1C
wahrgenommen; 1ınadnhe1 soll behütet SeIN: möglıchst mıt ochbega-
bung und Schulerfolg; Kınderwelten sollen perfekt organısıiert werden;

Kınder sınd einsichtig und autonom); dıe Beziıehung Kındern ist
partnerschaftlıch, verlasslıc und möglıchst problemfre1.
Diese Gesichtspunkte bılden eiıne Melange dus Deskrıption und Prä-
skrıption. Und lässt siıch aum entscheıden, ob mıt diıesen Konstruk-
t1ionen Von iınane1 une1i1nlösbare Glücksversprechen, regulatıve päda-
gogische Glücksnormen, Erfahrungen VOoN glücklıcher ınadhe1 oder
iıdeologısche Theoreme verbunden SInNd. Viıelleicht ist auch gerade
diese nıcht eindeutige und e1C utopische Konstruktion VO  a ındhe1
bzw glückliıcher indheıt, dıe für Pädagogen anzıehend ist. (Gerade
weıl uUC plural und indıvıduell, unverfügbar und beeinflussbar, relatıv
und ideal, kritisch und utopısch, unbewusst und reflex1v ıst, eignet CS

sıch für dıe oderne In em Maße als eıne, WE auch häufig Iltags-
praktısch unbewusste und wissenschaftstheoretisch aum reflektierte,
Zielformulıerung der Pädagogık. Das ucC als Ziel der Erzıehung
sıchert der Pädagogık eiıne immerwährende Aufgabe; darauf verwelisen

Vgl Jürgen Velkers, Kındheıit Glück Kommerz, ın Zeitschrift für Pädago-
g1k (2001) 553—5/0, 554f.

Vgl Albert e  e Dıe Geschichte der Pädagogık, Stuttgart 11993
D Vgl Sabine Andresen, Was NSCeTC Kınder glücklich macht Lebenswelten VonNn

ındern verstehen, Freiburg 2012
23 Oelkers, Kındheıt (Anm 20), 5631
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auch heute nıcht 11UT dıe unglücklıchen Kınder, sondern auch der anthro-
pologıische Sachverhalt, ass menschlıches uC immer uCcC 1M U n-
glüc. ist.24 em scheıint das eudämonistische Problem weniger eines
der Kınder, sondern eher eines der (potentiellen) ern SseInN. Denn
WIE In eiıner Jüngst publızıerten 1e€ eutliıc wurde, stimmt nıcht e1In-
mal dıe der kınderlosen Deutschen der Aussage ZU, ass sıch ihre
Lebensfreude und Zufriedenheit verbessern würde, WeNnNn S1e In den
nächsten dre1 Jahren eın iınd bekäme ®>

Dr. Jörg Zirfas ist Professor für Pädagogık Institut für Pädagogık der Friedrich-
Alexander-Universıität Erlangen-Nürnberg.

Vgl Jörg Lirfas, Zur Pädagogık der Glücksgefühle Eın Beıtrag ZU Pursuit of
Happiness, In Zeıtschrift für Erzıiehungswissenschaft 201 223740
25
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aC Glaube glücklıch?

Glück und egenwa:
Wann en WITr uns glücklich? Der amerıkanısche Psychologe Mıhaly
Csiıkszentmihalyı konnte urc seine jJahrzehntelangen Forschungen Ze1-
DCNH, ass Menschen zuverlässıgsten eın efü der Freude und der
tiefen Zufriedenheit erleben, Wenn S1E in eıner Tätigkeıt »aufgehen«.
Dieser Zustand selbstvergessener Aktıvıtät wırd VON Csikszentmihalyı
als »I10W« bezeıchnet, da 1mM ufgehen uUuNsSsScCICI Aktıvıtäten das efü
des » Flıeßens« stattfindet.! Offenkundıig Sınd WITr In dem Malje In der
Lage, uCcC erleben; WI1Ie WIT VON uns selbst bsehen und uns den
Dıngen des Daseıns ıngeben können. In dem Maße, ın dem 6S uns

gelıngt, iın einzelnen Sıtuationen VO Daseın hestimmt werden, ist das
üCc präsent Wenn WITr be1 eıner Tätigkeıt ganz be1 der C SInd und
eben nıcht mıt unseTeN edanken ber die aCcC hınaus schielen, ıst

1G weder auf uns selbst och auf eın übergeordenetes Projekt
gerichtet, ass WITr Von den Anmutungsqualıtäten der ınge ergriffen
und VON ihnen mıtgerissen werden können.
Damıt rückt die Gegenwart in den us uUuNseceIeI Aufmerksamkeit®?.
uCcC ist finden in der egenwart, 1mM gegenwärtigen Sıch-bestimmt-
sein-Lassen urc das Daseın. Offensichtlic verfehlen WITr das ucC.
WEeNn WIT uns der egenwa verschlıeßen, weiıl WIT mıt der Vergangen-
heıt beschäftigt oder auf dıe Zukunft fixiert SINd. In diese Rıchtung for-
mulıert auch erd Haeffner » Was el ın der egenwa leben?
ıne negatıve Antwort ist leicht gegeben nicht In der egenwa ebt
einer: der in der Vergangenheıt Ooder ın der Zukunft lebt, nicht In der Ge-
genwart ebt einer, der in der Phantasıe STa in der Wahrnehmung leht «&
aeTliIiIner macht eulıc ass WITr unfählg Ssınd, uns dem Gegenüber und
selner Präsenz öffnen, Wenn WITr uns nıcht In der egenwa aufhal-

Vgl Mihaly Csikszentmihalyi, Flow [)as Geheimnis des Glücks. Aus dem Ame-
rıkanıschen übersetzt VO  — Charpentıier, Stuttgart 2005

Michael Roth, Glaube und Schönheıt? Bemerkungen Bedeutung der egen-
Wart, ın Vogelsang Hg.) Schönheıt des Gilaubens 7wischen Beobachten und
Erleben (Thomas-Morus-Impulse. CnNrıfiten der Thomas-Morus-Gesellschaft Hanno-
ver), Münster/Hamburg/London 701 1! 1353

Gerd Haeffner, In der egenwal leben Auf der Spur eines Urphänomens, Stutt-
gart/Berlın/Köln 1996,
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ten“*. In dem Maße, WIeEe WIT uns der Gegenwart verschließen,
WIT das uC Und WIT verschließen uns der egenwart, WEeNn WITr S1E
ZUuU »Noch-Nıc  « degradıeren. Die egenwa ist nıcht ınfach
»Sprungbrett ZUT Erreichung VON etwas, Was CS och nıcht oibt«>, SON-
dern das Erleben VO  —; uCcC verlangt, ass WIT dıe egenwa als das
Eıgentliıche ernst nehmen und nıcht als etwas, das 6S instrumentalısıe-
ICNH gılt für eıinen übergeordneten In der Zukunft lıegenden WEeC
Dıie Sıchtweise des Lebens als eines monolınearen rojekts miıt Zielvor-
gabe verhert dıe egenwa: Gunsten des In der Zukunft lıegenden
1e1s Aaus dem 1C weiıl 6S das Hıer und Jetzt für das Noch-Niıcht
fert

Versuchungen erlıegen
Glücklich SInd WITF, WenNnn WIT ınge der ealıta deshalb intendieren,
we1l sS1e sınd, WIe S1e Ssınd. Und WIT tun dıes, we1ıl WITr VOoONn ihrer A
mutungsqualıtät ergriffen SInNd. Wır lassen los und werden estimm: VOoN
den Dıngen. nsofern können WIT Rüdıger Bıttner zustiımmen, WEeNnNn
darauf verweıst, ass O® darauf ankommt., » Versuchungen unterlıe-
gen«®, Wer Versuchungen nıcht unterlıegen9wırd Glück nıcht
rleben können. Demjenigen, der nıcht loslassen kann, sıch urc.
anderes bestimmen lassen, bleibt das Erleben VoNn uCcC versagt.
Bıttner ist auch darın zuzustimmen, WeNn davon spricht, ass WIT dıe
ınge nıcht yunter Kontrolle« aben, sondern dem »hıngegeben sind«/,
worauf WITr reffen Wır können nıcht versuchen, dıe ınge yunter Kon-
TOLIEC« bringen; enn In dem Maße, In dem WIT versuchen, dıe Wırk-
ichkeı unter Kontrolle bringen, verschlıeßen WIT uNns ıhr
Damıiıt knüpft Bıttner Einsichten d dıe auch be1 Kohelet finden
SINd: Kohelet steht Ende der welsheıtlichen Tradıtiıon, dıe versucht,
der Wiırklichkeit Urc das Beobachten VoNn Lebensvorgängen Regeln,
ren und Ordnung abzulauschen. Kohelet ist weısheıtliıchem Den-
ken insofern verpflichtet, als auch Lebenserfa  ngen reflektiert und
ach eıner Erkenntnis der Ordnung des Lebensganzen rag Allerdiıngs
wıderspricht Kohelet der eiıshe1 entschieden, da der 1INS1IC g_
angt, ass 6S selbst für einen Weıisen auf dıe rage ach einer Ordnung
des Lebensganzen keıne überzeugende ntwo g1bt I richtete me1n
Herz darauf, erkennen dıe eıshel und schauen dıe Mühe, die auf
en geschıieht, dass eıner weder Jag och aCcC Schlaf bekommt in
seınen ugen Und ich sah es JIun Gottes, dass eın ensch das Tun
nıcht ergründen kann, das unter der Sonne geschieht. Und Je mehr der

Vgl ebd., 159
Ebd., 165
Rüdiger Bittner, Aus Gründen handeln, Berlın New ork 2005, 199- VW AD E Ebd., 198
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ensch sıch üht suchen, desto wen1ger findet Und auch WenNnnNn

der Weise meınt: Ich we1ß CS<, ann er's doch nıcht finden« (Koh
8,161) Der Weise hat letztlıch keinen » V OTZUS« (vgl. Koh 6,8), sondern
stirbt WI1Ie der *OT Es g1bt Fromme, denen 6S WwI1e den Gottlosen ergeht,
und Gottlose, denen 6S w1ie den Frommen ergeht; der Tun-Ergehen-Zu-
sammenhang ach Kohelet das en nıcht erklären: »>Wıede-

sah ich: WwI1Ie 6C un: der Sonne zuge Zum Laufen N1IC
chnell se1n, A amp nıcht stark se1n, ZUT nghılft nıcht
geschickt se1n, ZU Reichtum hılft nıcht klug se1n: ass eiıner angenehm
sel, dazu N1IC ass etwas gul kann, sondern es 1eg Zeıt
und Geschick« (Koh 9.11: vgl auch 8,14; AA Dass eıne ntwo
auf dıe rage ach eiıner Ordnung des Lebensganzen nıcht g1bt, verbittert
Kohelet zutiefst: DE dachte ich in meınem Herzen: Wenn D enn mMIr
geht WIe dem 1oren, WAarum habe ich ann ach eıshe1l getrachtet” Da
sprach ich in meınem Herzen: uch das ist eıtel Denn IinNan gedenkt des
Weıisen nıcht für immer, ebenso wen12 WwIe des Toren., und In künftigen
agen ist es VETITSCSSCH. Wıe stirbt doch der Weılse samıt dem Toren.
Darum verdross CS mich eben: enn 6S Walr mMIr zuw1der, W as un
der Sonne geschieht, ass es eitel ist und Haschen ach Ind« (Koh
2 1518:) Selbst den Jag se1ner ann Kohelet verfluchen: »>Wıede-

sah ich es Unrecht d das unter der Sonne geschieht, und sıehe:;
da Iränen derer, dıe Unrecht hlıtten und keınen I röster hatten. Und
dıe ihnen Gewalt antaten, mächtig, ass Ss1e keınen I röster
hatten [)a pries ich dıe oten,; die schon gestorben5 mehr als die
Lebendigen, dıe och das en en Und besser daran als el ist,
WeT och nıcht geboren ist und des Bösen nıcht innewird, das unter der
Sonne geschieht« (Koh
ach Kohelet ist S nıcht möglıch, dıe Tukturen der ıfa  ngswelt
durchschauen. Und er können WITr en auch nıcht absıchern,
indem WITr 1mM Durchschauen der Zusammenhänge des (Janzen und NSC-

1CS eigenen Teılseins dıe aNngSCMCSSCHC innerhalb der Erfahrungs-
welt einnehmen. er Versuch eıner (selbstmächtigen) Kontrolle ist be1
Kohelet abgewılesen; enn jeder Versuch, den einzelnen Wiıderfahrnissen
1m en einen übergeordneten ınn abzugewıinnen, erscheınt iıhm als
unmöglıch: »Programme« ıcherung des Glücks werden abgewlesen
(vgl Koh 9,1 1) So kommt Kohelet der programmatıischen Aussage,
dıe den ang und das Ende des Buches zusammenhält: »ESs ist es
eitel« (Koh 1’9 12,8)
Nun darf allerdings dıe Aussage, ass es eıitel ist, nıcht falsch verstan-
den werden. Falsch verstanden würde s1e, WenNnn Ial denkt, dıie WEe1-
SUNg elınes erkennbaren Sinnes 1m en führe Kohelet dazu, dıe Güter.
dıe das Daseın bietet, verachten oder gering schätzen. Miıt der Aus-
SdapC y»Alles ist eitel'« behauptet ST Kohelet auch nıcht. dass 1im Le-
ben eın ucC finden sel, sondern S1e trıfft das »Unendlichkeıits-
gelüste des Menschen, seıne egierde, das Endliche unendlıch siıchern
und festzuhalten oder In unendlıchem OTrtSC vollkomme I119a-
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chen«?®. Dıiıe Skepsis des Kohelet 5 »für die Ausnüchterung olcher
Totalansprüche«?, und gerade diese Ausnüchterung scheınt nüchtern
machen für dıe Gegenwart oNhelets Skepsıs eiıner Hınwen-
dung Z Gegenwart »Es ist eıtel, W as auf en geschieht: Es g1bt
Gerechte, denen geht C5S, als hätten sS1E er der oOttlosen geftan, und 65
g1bt Gottlose, denen geht CS, als hätten S1E er der Gerechten getan.
Ich sprach: Das ist auch e1ite Darum pries ich die Freude, dass der
ensch nıchts Besseres hat unter der Sonne, als und trınken
und TONILIC sSeIN. Das bleıibt i1hm be1 selinen en se1n en lang,
das Gott ıhm g1bt unter der SONNe« (Koh 85,14) Dıe Skepsıis gegenüber
jeder Möglıchkeıit, das en abzusichern, und gegenüber jedem Ver-
such, In einem rdo der Gjüter es auf eın Höheres hın bestimmen
und einem übergeordneten WeCcC diıenstbar machen, scheıint azu
befähıigen, dıe Güter des Lebens in ihrer Eıgentlichkeit wahrzunehmen.
Wer nıcht es yauffs ku(e)nfftig meystern und regiren« wiıll, »der
lesst begnu(e)gen dem das fur handen gegenwertig ist« 10 der wiırd für
dıe egenwa: aufgeschlossen. Wenn dieses 1ktum Luthers dieser
Stelle erneu zıt1ert wird, hat 1e6S selnen uten Grund; enn Luther hat 6S
In selner Auslegung VOoNn Kohelet ormulıe Es verdeutlıicht, dass der
Skepsıis oNelets der Rat OlgT, sıch dem iınzugeben, Was unls n_
wärtig In se1ıner Anmutungsqualıtät ergreıft: »So geh hın und 1SS eın
Brot mıt Freuden, trınk deınen Weın mıt gutem Mut; enn 1€e6S deın Iun
hat ott schon längst gefallen. ass deine Kleıider immer we1lß se1n und
lass deınem Haupte nıcht mangeln. Genieße das en mıt deiınem
eıbe, das du 1eDNasti, solange du das eıtle en hast, das dır ott
unter der Sonne gegeben hat; enn das ist eın Teıl en und be1l
deıiner Mühe, mıt der du dich mühst der SONNE« (Koh Wır
können oNelets Rat auch formulieren: Genieße, Wds »für handen
gegenwertig 1St«, freue dich der eınen chwalbe, dıe du sıehst, S1Ee ist
deıin Sommer!
Kohelet würde Rüdıger Bıttner darın zustımmen, WenNnnNn dieser darauf
verweiıst, ass 6S darauf ankommt, » Versuchungen unterlıegen«. Vor
em würde Bıttners 1NS1C in dıe nmöglıchker eıner »Kontrolle«
zustimmen. Allerdings besıtzt ohelets Fähigkeıt, ohne jede Absıche-
Tung loszulassen, sıch Uurc anderes bestimmen lassen und
dadurch uCcC rleben können, eıne Voraussetzung: oNelets D
1em hält (Gjott fest (vgl ohl 59’ 3,14) Inwıiefern aber efähıgt der
Glaube, In der egenwa en und sıch den Dıngen des Daseıns
hinzugeben?

()swald Bayer, chöpfung als Anrede. 7u eiıner Hermeneutik der Schöpfung, 1D
bıngen “1990, 15)T

Ebd 158
WADR 1O/IL, 106, S81
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Gewährte egenwart: Jenseıts vVon Vergötzung und Verachtung
Wenn ich 1m Folgenden der rage nachgehe, inwliefern der Glaube befä-
hıgt, in der egenwa: en und sıch den Dıngen des Daseıns 1INZU-
geben, Ma sıch dıe rage tellen, ob das en in der Gegenwart, das
Ganz-be1i-der-Sache-Seıin nıcht eın Wıderspruch Gott, ZU Ganz-be!1i-
Gott-Sein ist erden die ınge des Daseıns nıcht vergötzt, WenNnn 6S
dıe ınge selbst geht, WEeNN WIT S1e nıcht für eınen höheren WeC ın
eDrauc nehmen? Luthers uslegung des ersten Artıkels Von der
chöpfung 1m Kleiınen Katechismus ze1igt eınen Umgang mıt den Dıngen
des Daseıns, dıe Jenseıts angstbesetzter Verachtung und selbstsüchtiger
Vergötzung STe

» Der erste VOoON der chepfung.
Ich gläube Gott, den ater allmächtigen, chepfer Hımmels und

der en
Was ist das? ntwo

Ich gläube, daß mich Gott geschaffen hat sampt en ca  rmn, mıt Leı1b
und Seel., ugen, ren und alle Glıeder, Vernunft und alle iınne SCLC-
ben hat und och erhält, azu Kleıder und Schuh, Essen und en
Haus und Hofe, Weıb und Kınd, cker, 1e6 und alle Güter, mıt er
ur |gemeınt: notwendıgen Bedarf] und ng 1e6Ss el und
Lebens reichlich und äglıch versorgel, wıder er Fä  iıchke1 beschir-
met und für em bel und bewahret, und das es aus lauter Va-
terlicher, göttlıcher üte und Barmherzigkeıt ohn alle meın Verdienst
und Wiırdıigkeıt, des es ich ıhm danken und en und aliur
dıenen und gehorsam se1ın schüldıg bın; das ist gew1ßlıch wahr «1!

en WITr den Text SCHAUCI d} zunächst auf, ass Luther dıe
Gegenwart des Schöpfers und dıe Gegenwärtigkeıit se1nes andelns her-
vorhebt ach dem Eınsatz mıt dem Perfekt (>geschaffen al< wırd 1Ur
och das Präsens gebraucht: »erhält«, »versorgel«, »beschirmt«, »behü-
tet und ewa  &U So betont Oswald ayer in se1iner Auslegung des
Schöpfungsglaubens 1im Kleinen Katechismus: » Der Wechsel des lTem-
DUS 1im Gefälle ZU Präsens hın ist überaus aufschlussreich für Luthers
Gilauben (Gjott den chöpfer. Der ist ıhm nämlıch eın eus Ot10SUsS,
eın müßıger, untätiger Gott, der seine an In den legt, WwWIeE 6S
dıe erpL tun, sondern der eus acCtuos1SSımus, der auch In sSe1-
CTr uhe lebendıige und tätige.« 1 er de1istischen Vorstellung einem
Bestreıten jegliıcher Beziehung Gottes ZUT Welt ist damıt urc Luther
gewe. Für Luther ist entscheidend, dass der chöpfer se1ine chöpfung
»noch erNalt« und »täglich« für S1e »SOTSL«.

11 BSLK, 510
Bayer, chöpfung (Anm 8) O8
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Dıe etonung der egenwa des Schöpfers und der Gegenwärtigkeıt
selnes andelns steht in Zusammenhang eiıner zweıten AuUfT-
fällıgkeıt: Der ın dieser Auslegung des Apostolıschen Glaubensbekennt-
n1ıSSeSs Redende isolıert sıch N1IC indem dıstanzıert ber »ELWaS« r_

det, sondern e macht sıch selbst ZU ema »Zch gläube, daß mich
ott geschaffen«, »MIr Leıb und Seel << »ohn alle meın Verdienst und
Wiırdigkeit«, »des es ich ıhm danken < Kommt 1Im Jlext des
Apostolıschen Glaubenbekenntnisses der Glaubende nıcht VOT und WEeT-
den NUur dıe Fakten dargestellt (»Ich gläube Gott, den Vater all-
mächtigen, chepfer Hımmels und der rden«), bezieht dıe usle-
ZUuNg (eingeleıtet mıt » Was ıst das’?«) diese Fakten auf das en des
einzelnen Glaubenden » Das >Was ist das‘?« (1 sovıel W1eE yWas macht
das mıiıt dir?<.«)5
Man würde Luthers Auslegung verkürzen, wWwWenn INan 1eTr Aussagen
über dıe Welt gemacht sıeht, gal solche ber den Anfang der Welt, VO  —;
denen derjen1ge, der das Bekenntnis spricht, ndet, dass CT SIE für
wahr hält Vıelmehr bringt sıch 1eTr eın Lebensvollzug ZUT Sprache, der
dıe wahrgenommene Welt auf sıch bezıeht, sıch in ihr finden DiIie

Lebensbereiche des Menschen, seiıne ıhn konstitulerenden
Sphären des andelns, werden als Gaben der Schöpfung verstanden.
Dies wiırd auch eutlic der dıe Liıstensprache der alttestamentlı-
chen Weısheıt eriınnernde Aufzählung der einzelnen Schöpfungsgaben.
€e1 ist durchaus keıine wıissenschaftlı korrekte Benennung g —
ac 1elimenNnr ist »[e]|ıme are Auswahl getroffen; dıe egriffs-
reihen blıeten Lücken und werden Urc dıe Phantasıe dessen, der den
lext spricht und hört, indıvıduell ergänzt. Dıiıe Aufzählung begıinnt
jeweıls mıt Onkreten Begriffen; nachdem dıe el begonnen und dıie
Phantasıe in ewegung gesetzt ist, kann, iIm eDrauc abstrakter Be-
oriffe, summarısch abgeschlossen werden, ist doch das eigene Weıter-
denken eröffnet«14 Der In das Bekenntnis einstimmende ensch ıst eINn-
geladen, sıch ın der wahrgenommenen Welt Je auf se1ıne Weıse, inner-
halb se1lnes konkreten rtes ZU Ausdruck bringen
ıne drıtte Auffälligkeıit 11l bedacht werden: die Formulıerung »ohn
alle meın Verdienst und Wırdıigkeit«. Diese Formulıerung überrascht 1mM
Kontext der ede Von der Welt als chöpfung; SIE hat ıhren In der
Rechtfertigungslehre, INn der dıe Annahme des Menschen ohne se1ıne
eigene Leıstungen, Fähigkeıten und Qualıitäten thematisıert wiıird. Es be-
sagt Entscheidendes für eın Schöpfungsverständnıs, WECNN CS se1iner
Artıkulation ausdrücklıch ZUT Sprache der Rechtfertigung ogreıift Meıne
Herkunft und dıe Gewährung der Gegenwart sSınd ungeschuldet, freies
eschen uch dıe abe der chöpfung ist ach Luther alleın (jottes

Notger Slenczka, Der Tod (jottes und das Leben des Menschen, Göttingeh 2003,

Bayer, Schöpfung 8).
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Werk, insofern auch dıe Gewährung VO  — en VON menschlıchem Ver-
halten unabhängı1g gemacht wird.
An dıe chöpfung glauben edeute nıcht glauben, ass dıe Welt
anderwärts her ist«1>, sondern auf dıie Welt als Mr zugesagtem Lebens-
L[aum uen und dıe egenwa: als für mich gegeben wahrzuneh-
IC  S Der In diıeser Weise VOoNn der chöpfung sprechende ensch VOCI-
steht sıch eben nıcht (bloßß) als Element innerhalb eines (von (Gjott in
Gang gesetzten) Naturzusammenhanges!®, sondern begreıft dıe Welt als
ıhm persönlich und er dıe egenwa: als den ıhm VO  — Gott
eröffneten Möglıchkeitsraum des Handelns Der Schöpfungsglaube ıst
das gelebte Vertrauen darauf, ass ich anerkannt und aNZCNOMM bın
als der, dem das en »ohn all meın Verdienst und Wırdigkeit«

ist. Miıt dem Glauben dıe Welt als Schöpfung Gottes ist
er eiıner bestimmten Form der Wahrnehmung der Gegenwart
Ausdruck gegeben Das Wahrnehmen des Gewährten 1im Nehmen, Essen
und en das ist Glaube
Ich komme auf dıe eingangs des apıtels gestellte rage zurück: Die
inge des Daseıns iıhrer selbst wiıllen begehren und genießen
iıst aus dem rund keıne Absage Gott, weiıl ott dıe ınge des Da-
SeINSs dıesem »Zweck« bestimmt hat Es geht nıcht darum, das
nalıche In irgendeinem Unendlıchkeıitsgelüste dem Unendlıchen
dıenstbar machen, sondern 1m Endlıchen wırd das Unendliıche O5S5-
SCHL, weiıl sıch das Unendlıche 1m Endlıchen g1ibt Nımm hın und iss! Dıie
Ehre des Unendlichen fiındet nıcht anders STta: als S  » ass das nalıche
als Endlıches und se1iner selbst wiıllen WwIrd. Das Vertrauen
aufes Zusage lässt uns dıie ınge ıhrer selbst wıllen annehmen.
Besonders eindrucksvoll kommt Luthers Auffassung des Vertrauens als
Ermögliıchung ZUT Hınwendung ZUT Welt ZU Ausdruck, WenNnn In se1-
1918 Schrift » Vom ehelıchen Leben« davon spricht, ass Gott aCcC WEeNnNn
der Mann für se1n iınd dıe Wındeln wäscht und dieser Tätıgkeıt ganz
hıngegeben ist1/ Eın unglaublıches 1ıld! ott schaut auf den Mann, der
auf rund se1iner 1e seinen Kındern dıie Wındeln wäscht und
lacht! Hıer ist eın Gott, der ne1ıdisch auf den Menschen, der Sanz be]l der
aC ist, blickt und sıch In dıeser selbstvergessenen Aktıvıtät des Men-
schen se1ine Ehre gebrac sıeht, weıl der ensch nıcht 9ahz be1 ott
ist Im Gegenteıl: (jott aCc. WenNnn der ensch Sahz das Daseın hın-
gegeben ist, ganz 1er aufgeht. (jott aCcC wenn der Mann ganz dem
Wohl und der Freude seıne Kınder hıngegeben ist und iıhnen dıe
Wındeln wäscht. ott aC WeNnNn der ensch dıe Kınder ıhrer selbst
wıllen 1© bedarf cS N1IC dass sıch der ensch verlogen einredet,

15 F.D Schleiermacher, Der chrıistlıche Glaube. ach den Grundsätzen der
evangelıschen Kırche 1Im Zusammenhange dargestellt 17 NCUu hg. miıt Eınl.,
Erläut. und Regıister versehen Redeker, Berlın "1960, 4‚
16 Gegen Schleiermacher, Der christliıche Glaube, 46,2;

296, 2947
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diese 1m 1C auf eın OcNstes (jutes hıeben, ass Or seıne Kınder
bloß »gebraucht« für dıe fruitio dei ott g1bt sıch selbst In den Kındern,
und daher rag sıch be1 seinem 10 auf den ganz der aCcC inge-
gebenen Mann nıcht » Wo komme ich 1er eigentlich VOr?« Jede he1dn1-
sche ngst, dıe den e1d und dıe Eıfersucht der (jÖtter fürchtet, ist fehl

Platz Gott S1IC ass 1Im Ja dem Kınd, dem sıch der ensch hın-
o1bt, das Ja der Wiırklıiıchkeit insgesamt erlebt wird, das In mıt und unter
den Dıngen (und naturlıc auch Menschen) des Daseıns gegeben ist.
Der Schöpfungsglaube ist das Vertrauen auf dıe In, mıiıt und unter den
Dıngen des Daseıins gegebene Zusage Gottes Für dıch gegeben! DiIie
Welt als Schöpfung preisen el dieser Z/usage vertrauen und 1Im
Vertrauen auf diese Zusage efähigt se1n, in der Gegenwart eben;
denn dieses Vertrauen lässt dıe In der Jeweılıgen egenwa eröffneten
Möglıchkeıiten des Daseıns als rleben zugesagt ZUT lustvollen
Hıngabe S1e

ar Glaube glücklich?
ıne Rechenscha ber den Glauben ann CS 11UT sıtulert und kontext-
sens1ıibel geben nıcht kontextfre1 und abstrakt, nıcht eın für alle Mal und
für jeden, sondern in bestimmten Zusammenhängen, auf bestimmte Fra-
SCH hın, in Onkretfen Lebenshorizonten Um eiıne solche sıtulerte Re-
chenschaft habe ich miıch bemüht, indem ich den Lebensvollzug des
aubens, wI1Ie sıch ın der Schöpfungslehre ZUT Sprache ringt, im Ho-
rizont allgemeıner Überlegungen ZUCbeleuchtet habe e1 g1ng
6S nıcht darum, MC eine » Welterklärungsformel« alle Fragen insıcht-
iıch des Glücks »aufzuklären«, sondern den Lebensvollzug des auDens
In einem konkreten Kontext für das Verstehen erschlı1ıeben
Die rage, welche Glückspotentiale sıch im Lebensvollzug des aubens
entdecken lassen, ann TE1NC nıcht hinreichen In der Schöpfungslehre
thematisıert werden. Der Verlust der Erfahrung der zugesagten egen-
wart ist Gegenstand der Sündenlehre In diesem IOCUus nımmt die Dog-
matık das UÜberhören des Menschen der In der chöpfung ergehenden
Zusage es und amı dıe menschnhlıche Verschlossenheit derjen1gen
ıfa gegenüber, ass WITr nıcht VON uns selbst leben!8, In den 1C.
urz das Misstrauen dıe Z/usage (jottes. Gerade diese Verschlos-
senheiıt provozıert dıe Urangst des Menschen, das Daseın nıcht VOI-
dıenen, sondern allererst dıe Berechtigung des Daseıns unter BeweIls
tellen müssen!?. Der sıch selbst kreisende ensch annn sıch
N1C unmıiıttelbar auf dıie ıhm zugesagte egenwa einlassen, ın der

So Walter ostert, Erfahrung als Krıterium der Theologıe, An (1975).
42 7—460, 456

So Chr. Gestrich, Sündenvergebung als Problem und als Wırklichkeit der Kır-
che, 1n Ders., Peccatum tudıen ZUT Sündenlehre, Tübingen 2003, 45—71, 48ff.
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ngst, sıch verlıeren, verpasst uUurc se1in permanentes Streben,
sıch sıchern, die Anmutungsqualıtät der egenwart. Und SscCHhHNEDBLIC
bringt die Lehre VON dem Versöhntselin mıt (Jott ZUT Sprache, inwılefern
ott in Christus den Menschen VON eiıner verzerrten Wahrnehmung der
Phänomene des Daseıns und einem tiefen Misstrauen dem Daseın
gegenüber befreıt ZUT Wahrnehmung der in se1iner chöpfung gegebenen
Zusage, menschliches en gewähren »ohn all meın Verdienst und
Wiırdıigkeıit«.
ıne Beschreibung der Glückspotentiale des Lebensvollzugs des Jlau-
ens wırd aber ann grundsätzlıch schlief, WEeNnNn dıe Untersche1idun ZW1-
schen Glauben und Glaubenden nıvelhert wIrd. Der Glaubende ist ke1-
NCSWCBS VO Glauben alleın bestimmt, der Glaubende ist »simul IUSTUS
et pPeCcCcatlor«, Jemand, der (Gjottes Zusage nıcht vertraut und sıch in em
1UT auf sıch selbst ausrichtet. Der Glaube ıst eın Gut, das der ensch
besıtzt, sondern eIWwas, das immer wlıeder gewagt werden INUSS, weıl 6S
Von Verdunklung und Zweıfel bedroht ist Wır sınd immer auch dıe, die
sıch der Gegenwart nıcht anvertrauen können, weıl WITr in orge und
ngs uns selbst kreisen und uns den Phänomenen der egenwa
verschließen. reıinel und Gelassenhe1 In ezug auf dıe Phänomene des
Daseıns sınd eın Besıtz des Glaubenden, eın dem Glaubenden iınhärıie-
render habıtus, vielmehr wırd die Person 1im 1C auf das Kreuz immer
wıieder egenwa befreıt Z7/u glauben e1 der in den Dıngen des
Daseıns gegebenen Zusage des Lebens » Nımm hın und 1SS'« ve

können, weıl angesichts des riebens VON Spannungen und Brüchen,
Von 1drıgem und Schmerzvollem, angesıichts des plagenden 7Zweifels
und des immer wıieder sıch ereignenden UÜberhörens dieser Zusage des
Lebens, der gesche Ist, dem diese Zusage erneu und eindeutig
ZU prechen gebrac wırd und VON dem Aaus dıie egenwa: vertrau-
nsvoll ergriffen werden und ZW alr 1im »Hıer und Jetzt«,
immer wıieder VOonNn Neuem

Dr. Michael oth ist apl Professor für Systematısche Theologıe der Evangelısch-
Theologischen Fakultät der Universıtät ONn
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1e] Glück und 1e] egen
Das en VOU in der

Was wünscht INan, WEeNnNn INan ]jemandem C wünscht? Viıelerle1i (Ge-
Sundnhe1 wiırd oft erster Stelle genannt, das elıngen vVvon Plänen, Er-
folg, Chancen erkennen und wahrnehmen, gelingende Beziehungen,
Anerkennung, 1ebe, Lebensfülle Das Wort uCcC fasst das es
SAaMMMIMMNCI, In subjektiver Wendung als Wohlergehen oder eher objektiv 1mM
Siınne vielfältiger Lebenschancen. Wer HC wünscht, weıiß zugleıch,
dass CS für al] das keıne (jarantıe o1Dt. Man ann planen und sıch
strengen aber ane können miısslıngen; INan ann gesund en und
wırd trotzdem krank, annn dem C nachjagen und 6S gerade e1
verfehlen SO wünscht 11Nan mıt dem HC ber all dıe angrenzenden
egriffe hınaus den unVve:  igbaren Überschuss, der das es erst ermÖög-
1C der zumındest dıe ugen dafür öffne
Das miıttelhochdeutsche gelücke edeute ursprünglıc vermutlıch dıe

und Weıse, WwI1Ie etwas ausgeht und endet ! Wıe etwas ausgeht, ist
allerdings oft nıcht absehbar, und dem c der Zug des
schicksalhaft Zufallenden In der griechischen Antıke War yche, eıne
Tochter des Zeus, dıe Personıifikation VON Zufall und Schicksal Be1l den
Römern hıeß SI1E Fortuna, und beıderT} W arlr das Füllhorn, mıt dem
S1e allerdıngs recht launenhaft umgıingen. Die Phılosophıe Z1ng andere
Wege.“ Deren Leıitwort ıst dıe Eudämonie WO  1C eınen guten Dämon
haben). ach Arıstoteles gılt das vernünftige en als eigentlıcher
WEeC des Menschen In der Welt Dies erreichen ist zugleıich das
höchste Gut und dıe Eudämonie oder, WwI1Ie WITr würden, das vo  -
kommene) uCcC Wer glücklıch en will, INUSS deshalb dıe Vernunft

immer größerer Vollkommenheit ausbılden SO verstanden ist 1C
eın 11UT subjektiv zugänglıcher Zustand, sondern eın objektiv NaCHNVvVOIlIl-
ziehbares sıch-ın-Beziehung-Setzen ZUT Welt und ihrer Ordnung.” Dem-

Vgl Deutsches Wörterbuch VON Jakobh und Wilhelm Grimm Stichwort Glück,
unter www.dwb.untı-trier.de 90920172 uberdem dıe narratıve Wortgeschichte
bel Luzia Sutter Rehmann, Glückelchen. Reflex1ionen über Herkunft und Werdegang
ıne fremden Wortes, In dies und Ursula Rapp und Ulrike Metternich, Hsg.) Zum
Leuchten bringen. Bıblısche Texte VO Glück, Gütersloh 2006, 1 80—-200

Vgl Malte Hossenfelder, Phılosophıe als Lehre VO glücklichen Leben Antıker
und neuzeıtlıcher Glücksbegriff, in Bellehbhaum Hg.) Glück und Zufrieden-
heıt Kın Symposı1on, Opladen 1992, HAL

Aristoteles, Nıkomachische Ethik 1097b—-1098a
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gegenüber entdec dıe hellenistische Phiılosophıe das Indıyıduum als
Ausgangspunkt des Philosophierens und verlegt dıe Eudämonie In das
FErleben des Einzelnen. Nur das Indıyıduum kann wirklıch WI1sSsen, wel-
che Wünsche und 7wecke 6S erstrebt. Dies führt 1m Hellen1ismus aber
nıcht einer Beliebigkeit des Glücksbegriffs, sondern eıner Klärung
dessen. worüber WIT verfügen können und worüber nıcht ınge e.-

streben, dıe WITr nıcht beeinflussen können, führt etzten es 1Nns Un
glück, weıl yche und na eben launısch SInNd. Der Weg ZU uCcC
verläuft umgekehrt » Damıt WIT können, W as WIT wollen, mussen WITr
wollen, Was WIT können.«* War unterscheıiden sıch dıe einzelnen elle-
nıstischen Philosophenschulen mıt iıhren Glückvorstellungen voneınan-
der, S1e stimmen aber darın übereın, ass 6S möglıch ıst, eın Glückskon-
zept formulıeren, be1 dem das Glück In der r  ung selbst gesteckter
j1ele und 7wecke besteht und dass 6S UuUrc deren Reduktion erreichbar
ist
er 1m hebräischen en och 1m griechischen Neuen Testament g1bt
6S eın zusammenfassendes Wort für Glück Das griechische eudaimonia

1m Neuen JTestament und in der Septuagınta, ebenso das Wort
tyche.> Eın zusammentfassender Begriff ist auch ın der hebräischen
nıcht finden IDERN edeute aber nıcht, ass iın der das Glück
nıcht anzutreffen wAäre, im Gegenteıl; das gulte, erTullite en spielt in
vielen Texten eıne WIC  1ge, in manchen eıne herausragende
Rolle.® 1elTacC ist VO Guten dıe Rede, VON Freude und Dankbarkeıt,
VON gelingenden Beziıehungen oder umfassend VON eben; Menschen
werden und selıg gepriesen; Bılder VoNn Ernte der OCNzZe1
sprechen Von Lebensfülle und Fest W arum ann aber dıie typısch
griechische Glücksterminologie” Vermutlich weiıl HC und Lebens-
Jle ach den Grundannahmen biıbliıschen auDens weder Uurc Zufall
och durch eigene Anstrengung erklärbar SInd, sondern we1l Von ihnen
11UT In Verbindung mıt ott gesprochen werden ann Nur WeT das e1ge-

en (Gjott orlentiert, ann ach durchgäng1ıger bıblıscher Über-
ZCUSUNS VON Glück
In den deutschen Bıbelübersetzungen kommt das uc deshalb urch-
AaUus mıt ec VOT (beı Luther Mal 1m en Testament 1im Neuen
Testament es) Die Elberfelder Übersetzung verzeichnet uCc
18, dıie Einheıitsübersetzung alttestamentliıche Stellen‘, auch 1er

der Begriff jeweıls 1m Neuen J1 estament. Ist VO uCcC 1Ur 1im

Hossenfelder, Philosophıe (Anm 2)
Eutychos der Glücklıche kommt 11UT als E1ıgenname in Apg VO  =

Be1 Wilhelm (Jesenius und Frants Buhl, Hebräisches und Aramäısches Handwör-
terbuch über das Alte J estament, Berlin/Göttingen/Heidelberg 1962, 962, sSınd
hebräische Aquıvalente für Glück verzeichnet.

Vgl konfessionellen Unterschieden be1 der Behandlung des Themas Johann
Hinrich Claussen, Glück und Gegenglück. Philosophische und theologische Varıa-
tiıonen über einen alltäglıchen Begrıift, Tübıingen 2005, 23—33 (»Katholısche Konti-
nuıltäten«, »Protestantische Annäherungen«).
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en Testament die Durchaus nıcht, wenngleich 1er UCKS-
terminologie« tatsächlıc äufiger finden ist als 1Im Neuen Testament.
Der rund ist darın suchen, ass dıe neutestamentlıchen Autoren sıch
selbst In Kontinuıntät ZU en Testament sehen und 6S In Auswahl und
Zuspitzung als gültıg verstehen. S1ıe deuten deshalb manches NUur d} Was
1m en Testament breiter und vielschichtiger entfaltet ist, WwI1Ie be1i-
spielsweıse dıe Themen chöpfung, Fest und Freude oder auch eıshe1
und Skepsis.® Wenn INan aber dıe verschıedenen egriffe 1m Umfeld des
Guten und des er  en Lebens insgesamt betrachtet, ersSc  1e en sıch
verschıedene Erkenntnisse und Aussagen ZU uC ZU Teıl quer
durch dıe beıden Testamente, ZU Teıl mıt spezıfischen Akzenten in
einzelnen bıblıschen Schrıften

Das dankbar ANSCHOMMECN! ute

In Ps » Wünschet Jerusalem Glück! Es möge ohl gehen denen,
dıe dıiıch 1eben! Es möge Friede se1ın INn deiınen Mauern und uCcC in de1-
NCNn Palästen!« u  er steht 1Im hebräischen lext für uC und Friede
das Wort schalom. Schalom umfasst mehr als rıede; CS bezeichnet eiınen
umfassenden Zustand Von Wohlergehen und eıl (Lev9 für den
Eınzelnen WI1Ie für das olk Sıcherheit gehö dazu, Unversehrt-
heıt, genügen! Ng, Gerechtigkeıt und gelıngende Sozlalbeziehun-
SCH (Jes 6017 Ps 651 1) Eın ähnlıch umfassendes Wort ist tob ange-
nehm, gut), das substantiviert das Gute, das uCcC bedeutet (z.B Ps
2513 Hı 2113 be1 Luther Jjeweıils »ZUL«, in der Eınheıitsübersetzung
»Glück«) und auch Glücksgüter WwI1Ie 7B Vo Scheunen einschlıelit (Hı
> 1 ann ZU Synonym für uCcC werden 8,16), 1Im
Namen Gad steckt das uCcC (Gen > und jeschua edeute
und Schutz ebenso WwI1eE ucC und eıl In Jes 527 interpretieren sıch
dıe TrTe1 egriffe gegenseıt1g: » Wıe 1eDI1C sınd auf den Bergen dıe Füße
der Freudenboten, dıe da Friıeden (schalom) verkündıgen, utes O
predıgen, eıl (jeschua) verkündıgen, die da 1072 Deın Gott
ist Kön1ig!« uC. das ze1gt gerade dıe letzte Stelle, äng mıt Gott
SAMMCN, ereignet sıch, (Gott seıinen egen g1bt Und CS sıch
ereignet, ze1g sıch das en in seiner SaNnzZChH Fülle:? Ps 29 11 parallelı-
sıert olles en und Frıeden mıt dem egen, und einem sol-
chen en gehören Fruchtbarkeit (Z.B Gen’ dıe Gjüter der Welt

Vgl Manfred Oeming, Unitas Scripturae? ıne Problemskizze 1) Neukıir-
chen-Vluyn 1986, 48—70

Ralf Miggelbrink, KöÖönnen Chrısten VO Glück reden? Theologische Überlegun-
SCH 1Im Anschluss ıne Wiıederentdeckung der Kategorie der Lebensfülle, In
Heinrich Be.  rd-Strohm Hg.). Glück-Seligkeit. Theologische ede VO ucC In
eiıner bedrohten Welt, Neukırchen-Vluyn 201 1’ 95f
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(z.B Gen ’  9 aber auch erechtigkeıt (Ps 24,5) und (Ps
konstitutiv 1INZU
Der Da:  z ist dıe aNngCeMESSCHNC mMenscnliche (1  10N auf Gottes Zuwen-
dung und e: Da:  > für ng in der aCcC (2Chr 202110 für
Reıichtum, Kraft und Stärke (1Chr 29121 für das eigene en (Ps
139) und dıe chöpfung (Ps> aber auch dafür, ass (Gott
den Armen ZU ec verhilft (Ps 109,30f.). Wenn Ps FO3:2 auffordert
»Lobe den Herrn, meıne Seele«, ist der rund für dıe Dankbarke1
zugleıich mıt genannt: Das hebräische näfäsch edeute im Deutschen
nıcht L11UT dıe eele, sondern auch das lebendige Wesen, dessen Kennze1-
chen der tem ist (n“schamah).‘° Im en kommen eben, HC und
Freude (Ps Die Törıchten egreifen das nN1ıC. s1e
rechnen sıch, solange 6S ihnen gul geht, ıhr Wohlergehen selbst und
erwelisen sıch N1IC zuletzt darın als gottlos (Ps 92,7—-10); dıe Gerechten
dagegen verkündıgen, ass Gott 6S mıt ıhnen recht mMacC (Ps Die
Aufforderung »Danket dem Herrn, denn ist freundlıch und se1ıne üte
währet ewıglich!« (1Chr 16,34; Ps 100 u.Ö.) findet sıch deshalb häufig
1im en JI estament. Und 1m Neuen Testament ist der ank ott eın
wichtiger Grundton, der exemplarısch in Kol 347 (vgl ZU

Ausdruck omm es, Was dıe Glaubenden und tun, soll 1im
Namen Jesu und iın Dankbarkeıt ott gegenüber geschehen.

Glücklıch der ensch, der eıshe1 erlangt (Spr 3;13)
uCcC lässt sıch zusprechen: »Glücklıch ist der Mann« (der Mensch) ist
die wörtliche Übersetzung der »Gratulationsformel«!! aschrej ha-isch in
Ps A (beı Luther »wohl dem«).!* Es handelt sıch eıne »anredende
und gratulıerende Behauptung, dıie dem anderen uCcC zuspricht und
gönnt«. ! DIe orme findet sıch mehrfach 1mM en Testament (Ps 118
22 84:; Spr 16:20° Jes 56,2 W Ö:} und gehö In den Zusammenhang der
alttestamentlıchen eıshe1l In Ps lassen sıch die hıerfür typıschen Ele-
mente erkennen: Der ' Kkontrast zwıschen Zzwel gegensätzliıchen Lebens-
welsen und dıe Notwendigkeıt eıner Entscheidung!*, der eiıne erechte

An ein1gen Stellen kann be1 Äfäsch dıe Bedeutung. Kehle als rgan des Af-
mens) mitschwıingen, vgl Edmond aCcCo Wuxn Die Anthropologıe des Alten
Testaments TIhWNT 508 hıer 614f.
11 Hans-Joachim Kraus, Psalmen, XMV/L Neukirchen-Vluyn 1958,

In der Septuagınta wird die Wendung mıt makarıios übersetzt, das 1m Neuen
Testament VOT allem In den Selıgpreisungen Jesu egegnet; vgl unten Paradoxıe
des Glücks.

Thomas Naumann, Glück in der Bıbel ein1ge Aspekte, 1ın Heinrich Bedford-
Strohm, Glück-Seligkeıt 9)

Vgl ZUT Problematık dieser Kontrastrhetorik Ursula Rapp, Das Glück In dıe
Welt rufen. DiIe »ySeligpreisungen« der Bıbel als Glücksprache, In Luzia Sutter Reh-
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gegenüber vielen Gottlosen, der Baum als eıspie aus der Natur !> Dıiıe
Sprachform ist performatıv, S1IE ädt ein ZU Nachsprechen und SI>
stiımmen und dient »der rmutigung und Ermächtigung, sıch auf eınen
bestimmten Weg des Lebens einzulassen «16 Die etapher des eges
1eg nahe, weıl der hebräische W ortstamm auch dıe Bedeutung »gehen,
führen« hat Dieser Weg ist eın Spazlergang; der Einsatz für eC und
erechtigkeıit gehö azu (Jes und eın achtsamer Umgang mıt
den Mitmenschen, besonders den chwachen (Ps 42,2; Spr b  9 WT
e1 fehl geht, braucht Z/urechtweıisung glücklıch, WeT sıch ıhr nıcht
wıdersetzt (Hı 51 Die Zurechtweisung kommt VON Gott, WwWIe auch
es uCcC VOoN iıhm kommt (Gen 59.2; >Chr> Glücklich gepriesen
wırd nıcht, Wer se1n eigenes uCcC schmiedet, sondern 6S als VOIl ott
gegeben rtkennt und annımmt, WeTr sıch seine Gebote hält (Ps 1) WeTrT
1Im Tempel ott obt (Ps 34)
Dass 6S eın uCcC ohne (ijott g1bt, trıtt auch in der Oorme »gesegnet der
Mann« Jer 1A7 hervor, eiıne Parallele ZUT »Gratulationsformel«, dıe aber
den degensaspekt stärker betont. Vielfach ist 1mM en Testament davon
dıe Rede. ass ott Menschen segnet oder SCENCNH möge (Gen 2831
Num Dtn 14,29; Ps13u.Ö.), und In diıesem egen
sSınd Fruchtbarkeit für ensch (Gen }  9 1er (Gen 30,291:) und
er (Gen ZRZYEYX eben. Frieden, ucC Erfolg (Ps 29,1 1) und Ge-
rechtigkeıt (Ps 24,5) eingeschlossen. Dass der egen VOoN Menschen
gesprochen wırd, hebht N1IC auf., ass ott als Urheber gebunden ist
und bleıibt (vgl Gen Wer diesen usammenhang erkennt, annn
als welse bezeichnet werden (Ps ’  $ Spr 9,10 W.Ö:)
Wenn CS eın UÜüCc ohne (jott g1bt, edeute dıe Abkehr Von Gott
Unglück. Wer gottlos ehbt und handelt, I1NUSS mıt Unglück rechnen:
» Dem Menschen wırd vergolten ach den Taten selner Hände« (Spr
’ Miıt des Tun-Ergehen-Zusammenhangs erklären z.B dıe
Freunde 10 dessen Unglück (Hı 4, 7 u6.) Weıl Gott dıesen /Zusam-
menhang In Kraft gesetzt hat, kennt auch es Unglück (Am 3,6)
Dementsprechend mahnen Jes 45:22; Hes ZUT ehr VO bösen
J1 un In rage gestellt wırd der usammenhang aber UuUrc 10 Über-
ZCUSUNG, se1n Unglück nıcht verdient en (Hı 29) Das uCcC der
Ottlosen (Ps /3,1—12) und das Unglück der Gerechten (Hı u.Ö.) WCI-
den ZUT Anfrage ott selbst und se1in gerechtes Handeln Angesıchts
dieser Erfahrung empfiehlt Spr 2022 dıe Vergeltung ott überlassen,
und Ps /3,23—28 verwelst auf das Ende des Lebens, WL ott dıe (Ge-
rechten mıt ren annımmt. uCcC ann amı In eiıne eschatologische
Perspektive eingerückt werden.

FHUN, Ursula Rapp und Ulrike Metternich Hg.) Zum Leuchten bringen. Bıblısche
exte VO uc. Gütersloh 2006, 21—42, hıer AT BT

Erich Zenger, Psalmen. Auslegungen L Freiburg/Basel/Wien 2003,
Naumann, uUC 13);
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Im Neuen Testament wirkt der Tun-Ergehen-Zusammenhang nach, auch
WC der direkte Rückschluss VO Ergehen auf das Iun abgewehrt wırd
(Lk 13.4f:; Joh 9;3) er Gerichtsgedanke unterstreicht dıe eschatologı1-
sche Perspektive. Das Gericht (jottes Ende der Tage ergeht ber alle
(Röm 2,1—16 u.Ö.) Es annn In weısheiıtlıcher Tradıtion als Begründung

rechtem andel herangezogen werden (Mt, 3” Jak 4,12; 561;) oder
das Vertrauen auf Jesus und (Jott ZU Maßstab machen (Röm 5,6—9)

Im Vertrauen auf ott im Hıer und Jetzt en

Wenn INan VON den Glücklich-Preisungen herkommt und das Buch
Kohelet aufschlägt‘”, scheınt InNan in eıne andere Welt einzutreten. AI
les ist flüchtig« ste schon in 1 und wırd Schluss in 128 wıieder-
holt Das hebräische ist eın V orzugswort des Predigers. Es hebt dıe
Vergänglıichkeıit es Irdıschen hervor‘!®, dıe mehrfach mıt dem »Ha-
schen ach dem Ind« parallelısıert wırd dn Zl
6,9) Auf es 1m en 1€e6S Um 1€e6Ss verdeutlıchen,
schlüpft Kohelet ın den beiıden ersten apıteln in cdıe des Könıigs
Salomo (L:4) enn WC irgendeinem Menschen dauerhaftes ucC
Zzutrauen Ist, dann eiınem, dem alle irdıschen uter Gebote stehen, Be-
s1t7 er Art, LUXUS, ultur und eın großer HaremAber Salomo
wırd nıcht als bloßer edonıs gezeıichnet, sondern als Ön1g, der ach
eıshe1l strebt das ute will, für das ec eintriıtt und dıe reli-
x1ösen Regeln achtet (3:46) 4,1£. 4,17—-5,6) es das ist jedoch eben-

vergänglıch, dıe eiıshe1 w1e der Eınsatz für das ute (8,10—-13).
e1 ist keineswegs es einerlel, dıe eiıshel übertrifft dıe Torheit
durchaus, und das e steht ber dem Unrecht 243 4,1); aber dem
Weıisen geht 65 WwIe dem 46ren; alle mMusSsen S1@e 1ın (2:15i 3:9) uch
W as 111a sıch herkömmlicherweıse als (jJarant für eın geliıngendes en
oder wen1gstens als Weg dorthın dachte, ist nıchts als »Haschen ach

Vgl Ludger Schwienhorst-Schönberger, Das uch Kohelet, in Erich Zenger
U. Eıinleitung In das Ite J estament, Kohlhammer Studienbücher Theologıe :
Stuttgart ”2004. 380—-388; Markus Wiltte, Das Koheletbuch (Der Prediger alomo),
ıIn Jan Christian (Grertz (Hg.), Grundinformatıon Altes JTestament. FEıne Einführung
In Lıiteratur, Relıgion und Geschichte des Alten JTestamens, Göttingen 2006, RA
264 Das uch ist wahrscheimnlich zwischen 75() und 190 In Jerusalem ent-
standen. Seıine theologısche Ausrichtung wiırd kontrovers dıskutiert; neben der et0O-
NUNS eiınes pessimıstıschen Grundzuges (12 und 12,8 im Sınne VON »alles ist
absurd«) steht ıne Deutung, dıe den Aufruf ZUT Freude (5,17-19 u.Öö.) als Schlüssel
ZU Gesamtwerk ansıeht. Ich olge hıer dıiesem zweıten Ansatz

DiIe Grundbedeutung » Windhauch« spielt auf dıe Flüchtigkeıt d} nıcht auf
Eitelkgit oder Nichtigkeıt, vgl Witte, Koheletbuch (Anm 3, 459, Anm »Je
nach Übersetzung des Begriffs heebegl, den Luther mıt yeıtel<, dıe Zürcher Bıbel mıt
nichtig<, dıe Eiınheıitsübersetzung mıt yWindhauch« und Michel, Qohelet, mıt yab-
surd« wıedergeben, ändert sıch dıe Interpretation des Buches.« In Anlehnung
Schwienhorst-Schönberger sehe ich VOT allem den Aspekt der Vergänglıichkeıit betont.
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dem Wınd«. Diese Relatıvierung erkömmlıcher weısheıtlıcher Vorstel-
lungen VO Wohlergehen durchzieht dıe chrı
Die Konsequenz oNhelets klıngt irdiısch-materiell: Der ensch hat
nıchts Besseres, »als und triınken und fröhlich SECEIN« (S;155
vgl 2,24 3 12:22) on der Hınweis auf dıe Freude welst aber darüber
hınaus:; enn S1E erg1ıbt sıch nıcht Von selbst Mühe und Arbeıt (2,24;
S22 6/15) könnte INan auch TeEeEUdIOS verrichten und das Essen als
Lebenserhaltungsmaßnahme verstehen. Die Freude daran omm hınzu,
nıcht als aufgesetzte Fröhlichkeit angesiıchts er Vergänglıichkeiten,
sondern als Gottesgabe für dıie Zeıt des Lebens (5,17-19). war sınd die
Wege Gottes dem Menschen verschlossen SE 8,17) ber hat ıhnen
das en und dıe Freude 1Ns Herz gegeben, und hne iıhn ann INan
nıcht fröhlich und genießen
Hıer kommt 7T anthropologischen runderfahrung der Vergänglıichkeit
eıne theologische Komponente hinzu.?9 Sıe gründet 1mM Verständnıiıs der
Welt als (jottes chöpfung, die mıt dem eatürlıchen Vorgang VOoNn Es-
SCI] und TIrınken angedeutet wird:; S1e ist bezogen auf Gott, ohne den dıe
Geschöpfe und iıhr Iun gar nıcht se1in können (2,24f.); und selbst ıhre
Tkenn  15 und ihr (Genuss werden VOoN (Gjott gesche >  9 vgl
6:4%) Zwar lässt sıch das uC Urc mMenschlıiche Strategien N1IC her-
beizwıngen; aber Gott, der es »ZUu selner Ze1it« 1—9) geschaffen hat,
macht es seiner Zeıt schön (3:1 1f.) In 9,7—-10 zieht Kohelet daraus
dıe Konsequenz: Essen und TIrınken (9,7) eıt, Fest 1e
(9;9) und alles, Was tun In se1iner aCcC 1egt, soll der ensch mıt
Freude gestalten und genießen, »denn das ist eın Teıl Leben« (9,9)
»Die alltäglıchen Gesten VOoN Essen und Irınken Sınd Merkzeıchen der
Gegenwärtigkeıt ottes, des geschenkten Lebens«?!, dıe Ian ergreifen
soll Dass das keine Flucht in das kleıne, indıviduelle uCcC Ist, ze1ıgt die
101 ungerechter eIrscha und dem NnNauien VOoON Besıtz in Ka-
pıte Was INan ZU Guten kann, das soll INan auch tun; arum
geht 6S In diesem en und nıcht den vergeblichen Versuch, sıch
dauerhaftes uCcC ScCHhaiien Der Reıiche, der sıch eiınen oroßen Vorrat

Ludger Schwienhorst-Schönberger, »Nıcht 1m Menschen gründet das Glück«
Koh 2,24) Kohelet 1Im Spannungsfeld Jüdıscher Weısheit und hellenıistischer Phiılo-
sophıe, Herders Bıbliısche Studıen E Freiburg “1996, 306, interpretiert 347 VOT
dem Hıntergrund des Guten und Schönen in der Stoa. Im Unterschied hellenisti-
schen Glücksentwürfen, dıe das Glück VOoNn der Eıinstellung des Menschen abhängıig
machen, ıst für Kohelet iıne Gabe Gottes, und dıe Aufgabe des Menschen ıst e '
ıhrer gewahr werden und S1E ergreıfen. ass INan be1 Kohelet VO  — eıner Darle-
SUuNg ZU ÜC| sprechen kann, zeıgt sıch auch daran, dass das Lexem tob gu hıer
In substantivierter Form vorkommt und als abstractum dem UuC nahe-
kommt (ebd., 122)
20 Schwienhorst-Schönberger, »Nıcht 1mM Menschen << (Anm. 19), 124 DIie
Überlegungen laufen In eiıner Bewegung ‚VON der Anthropologıeaüber
dıe Theologıe 2,24-26) ZUTr theologischen Anthropologie (3,1—22).«
21 Naumann, UuUCcC (Anm 133
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für viele Te angelegt und vermeıntlich dauerhaftes uC erworben
hat (»1SS und trınk und habe guten ut«, 12,16—21), ist das neutes-
tamentlıche Gegenbeıispiel azu

Dıie Paradoxıe des Glücks

on der erste Satz des Psalms deutet eınen Konflıkt »X ist
dennoch sraels Irost für alle, die reinen Herzens sind.« Miıt »dennoch«
SInd Erfahrungen angedeutet, dıe dıiıesem Satz widersprechen. Im ersten
Teıl des Psalms (73,1—12) sınd S1e zusammengefasst: DiIie Ottlosen sınd
glücklıch, erfolgreich und mächtig; »IM Hımmel und auf Erden«
führen S1e das oroße Wort und scheren siıch nıcht Gott » Wıe sollte
der Höchste etwas merken‘?« L1) Damıt finden S1e den Beıifall der
Masse 10), und selbst der Psalmbeter ist davon beeindruckt und gera
in eıne Krise 13) Soll se1n Vertrauen auf (jott umsonst SCWESCH
seın? Den mschwung MNg Hätte w1ie dıe Ottlosen geredet,

hätte »das Geschlecht deıner Kınder« verraten er dıie Orlentie-
Tung den Gottlosen och se1n Selbstmitle1id ren ıhn AaUus der Krise,
sondern dıe Eriınnerung dıe Geschichte se1lnes Volkes mıt Gott Erst
VOT diesem Hintergrund ann se1n »dennoch« »Dennoch bleibe
ich STEeTS dir. enn du hältst miıch be1 me1ıner rechten Hand«
Das uC der Ottlosen rtkennt als brüch1g, weiıl s1e 6S als ıhren
eigenen, selbst erworbenen Glücksbesıtz ansehen, ohne Rücksicht auf
(Gjott und dıe Gemeinschaft der Menschen. Seıin »dennoch« verschlıeßt
N1IC dıe ugen VOT den verschiedenen Glücksangeboten, 65 rkennt
aber, ass eın als Anrecht und bloß indıviıduell verstandenes IC
der 1eie och Bestand hat Beıides gewınnt das uCcC durch dıe eDTrO-
chenheıt des »dennoch« 1INdurc
Von dıeser Paradoxı1e des Glücks ın der Gebrochenheıt der Ex1istenz
sprechen auch dıe Selıgpreisungen Jesu (Mit 5,3—12; 6,20—26), In de-
nNenN das aus dem en JTestament ekannte makarios wıeder begegnet.““
Denn Jesus preıist gerade diejen1gen glücklich 1im umfassenden Sinn“>,
dıe nıchts lachen aben, dıe Armen, dıie Hungernden, dıe Weinenden.
Da bekommt INan durchaus »Schwierigkeıten e1m Jubeln«#*, ennn fre1
VOoON alltäglıchen Sorgen W1e dıe Götter?2> sınd dıe ungernden und We!1l1-

Vgl Anm Im ist mıt makarios me1ıst der Heilsaspekt und besonders das
künftige eıl angesprochen vgl Mt 16,17; Joh ISR 20,29; Jak 125 Offb

Friedrich Hauck, WUOAKAPLOC IV), 365—388 Zur Überlieferungsge-
schichte der Selıgpreisungen Ulrich Euz: IDERN Evangelıum nach atthäus, A
Neukirchen-Vluyn 1985, 200f. Wahrscheinliıch gehen die dre1ı ersten Seligprei-
SUNSCH der -Fassung (Lk 6,20b.21) auf Jesus zurück.

Vgl dıe schöne Geschichte VO  —; der Schwierigkeıt, makarıios übersetzen:
Lothar Zenetti, Schwierigkeıten beım Jubeln, in ders., Die wunderbare Zeıitvermeh-
IuUuNng Varıationen ZU Evangelıum, München e1983i 164-16 /

Das WaTr der ursprünglıche ortsınn, vgl Hauck, WOXKAPLOC 233 365
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nenden keineswegs. ber TOTLZ und gerade angesıchts schwieriger Um:
stände erwarten Ss1e es VO  — ott Dieser weısheıtlıche Gedanke (vgl. Ps
Z2 Selıig/glücklich alle; dıe auf ott vertrauen) ist eiıne prägende Kraft
hınter den Selıgpreisungen Jesu. iıne andere ist die eschatologische Per-
spektive, WIe S1e schon In äathHen 58,2 ZU Ausdruck kommt »Selıg
se1d ıhr Gerechten und Auserwählten, enn herrliıch wırd CUuctT Los SCEIN.«
ährend dıe Sünder ZW alr ıhr en lang Gutes gesehen en (äthHen

aber In ıhren Sünden sterben, gehen die Gerechten auf eın herr-
lıches Ende ber weder die weısheiıtliche och dıe eschatologische
Tradıtionslinıie erklären dıe Selıgpreisungen Jesu vollständıg. Er preist
dıie Habenichtse und Elenden nıcht unter Bedingungen glücklıch, etwa
WEeNnNn S1E geduldıg iıhr Schicksal annehmen, sondern bedingungslos; und

holt das ıhnen zugesagte e1l In den Umgang mıiıt ihnen hıneın und
wendet sıch ihnen konkret Dıie Selıgpreisungen Sınd Zuspruch der
Gottesherrschaft?®, der dıe Existenz der Armen iın eın 7 rückt
Das macht das Paradoxe der Selıgpreisungen Jesu dUS, ass S1e nıcht
ausend Eventualıtäten bedenken, sondern Armen zuspricht: Ihr
se1d glücklıch preisen, 1mM 1C auf das Ziel, auf das iıhr hıinlebt, und
deshalb schon In der egenwart.

Aussıchten

Dıe eschatologısche Perspektive, die sıch 1m en Testament andeutet,
wırd 1Im Neuen stärker entfaltet Hıer wiıirkt sıch apokalyptisches edan-
kengut dUS, das 1m en JTestament erst spät greifbar wırd, während die
Schriften des Neuen Testaments stark davon beeıinflusst S1Ind. Man ann
1e6Ss z B andel der Ernte- und Hochzeıitsbilder erkennen. Im en
Testament STeE die Ernte für dıe Freude geschenkten en (Jes
”2 dıe Feldarbeit zielt auf S1E hın, und dıe Erntezeıt ist Anlass
für große Feste (Ex 23:16: Dtn ıne geringe Ernte ScChran
dagegen dıe Lebensmöglıchkeıiten en (Jes 9 das Vernichten oder
Wegführen der Ernte zeıgt miılıtärische Nıederlagen (Jes 16,91.; Jer
SN In der Weısheitslıteratur wıird dıe Ernte als olge VO  — Säen und
Pflügen auf das Handeln der Menschen übertragen: » Wer Unrecht säat,
wırd Unglück ernten« (Spr 228° Hı 4,8) Und dıe Propheten bezıiehen
das Bıld auf das riıchtende und strafende Handeln (Gjottes seinem olk
(Jes 18,41.: Jer 921 MIı 0, 15) der en Völkern (Jo 4,13) Im Neuen
Testament spielt dıe Ernte auf das Endgerıicht (Mt 3 30.59; Oftfb
14.158:); dessen Ausgang och en ist Dıe OCNzZe1 ist als Freudentag
konnotiert (Hld 341 SI1e wırd esSilc egangen (Rı 14,10—-12; Jes
49,18; Joh 2,1— 1) Be1l Jesus wırd S1E Bıld für dıe Gottesherrschaft
(Mt ’1—1 ° 25,1—13), der eingeladen wırd WIE einem großen

In der Matthäusfassung bıldet dıe Gottesherrschaft 1m Nachsatz der ersten und
der achten Selıgpreisung ıne Klammer, die alles zusammenbındet.
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Fest. Hıer kommt darauf dıe Einladung anzunehmen und sıch für
S1e bereitzuhalten.
Die eschatologische Perspektive kommt besonders in der we der
Offenbarung ZU Ausdruck War hat, WeI sS1e aufschlägt, zunächst
aum den Eındruck, ass 65 1er uCcC gehe; stark drängen dıie
Katastrophenbilder in den Vordergrund. Wenn aber der 1C ber dıe
Katastrophen hinausgeht, kommen Bılder VON uCcC und eı1l 1INSs pıel,
VOT em In Offb Dort ist das Bıld VO hımmlıschen Jerusalem?/ mıt
der ähe (Gjottes verbunden. Wenn ott ach 21,4 In dieser alle
Iränen abwıschen wırd und es Le1ıd und selbst der Tod vergehen WCCI-

den, ist damıt umfassendes eı1l ausgesagt, das in der ähe (jottes
den Menschen seınen Ursprung hat (sıehe da, dıie Hütte (Gjottes be1 den
Menschen Das himmlısche Jerusalem steht stellvertretend für dıe
Cu«c chöpfung (ein Hımmel und eıne NECUC Erde V.1) Oftfb Q4F
nthält tlıche Anspielungen auf dıe alttestamentlıche Paradıeserzählung
(Gen 289 das erwartete heıilvolle Ende wırd damıt den Anfang der
Welt zurückgebunden.“® Reın utop1sc sınd dıe Vısıonen der Offenba-
rung freilıch nıcht: In der bedrängenden egenwa ZUT Zeıt ıhrer as-
SUNg sollen iıhre Bılder TrÖösten und Hoffnung wecken. Slie vertrösten
N1IC sondern richten den 1C ber dıe Leıiıden der Gegenwart hınaus.
Das erwartete Glück ist nıcht lediglich »Opı1um für das o  « sondern
deutet eın grundlegendes Vertrauen in dıe Zuverlässigkeıt (jottes
ÜCcC ist verstanden Geborgenheıt und aktıves en auf das ZUSC-
sag eıl hın

uCcC in Geschichten eingewıckelt
uch das sogenannte »CGileichnıis VO Schalksknecht« (Mt 18,23—25) hat
auf den ersten iC nıchts VOIl uC sıch. Es rzählt Von den Ööko-
nomıschen /wängen der Schuldknechtschaft, VON Abhängigkeıt, Un-
barmherzigkeıt und Gericht Gleichwohl steckt uCcC darın, auch WEeNn

das Wort nıcht vorkommt. Denn der »Schalksknecht« hat uC. 6I-

hofft und unter den damals herrschenden ökonomischen ren
verdient. (Janz unerwarte wırd ıhm eıne riesige Schuld nıcht 11UT tun-
det, sondern erlassen. Wıe wırd 6S ıhm sein In dieser Sıtuation?
Kkann se1n Glück fassen”? enbDar ass 6S fest, als se1n
eigenes uCcC Abgeben ıll davon nıchts. Seinen Miıtsklaven ass

eines vergleichsweıse geringen Betrags Ins Gefängn1s werten.

der nachexılıschen eıt spielt dıe Vorstellung Von der endzeıtlıche Erbauung
der herrliıchen Gottesstadt ıne Rolle, VOT allem be1 Deuterojesaja und später ın
Tob 1 3f7.
28 Anders als die Offenbarung deuten Hebr 11,16; 12,22—24 das himmlısche Jeru-
salem als bereıts 1m Hımmel gegenwärtig In Gal9 sınd Hagar und Sara in
Bezug gesetzt ZU gegenwärtigen bZw. himmlıschen Jerusalem.
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Das geht nıcht gul aus für iıhn Er verliert se1n uC wleder, weil
als Besıtz begreıft. Eingeordnet ist diese Erzählung In eine kleine FErörte-
rTung ZUT Vergebung 21635Xi Wıe oft INUSsSS ich meınem ruder, der
Unrecht mır tut, vergeben? Die Antwort Jesu lautet sınngemäß: Hör
mıt dem Zählen und Rechnen auf, SONS verfehlst du das UuC der Ver-
gebung und des Neuanfangs.
Vom uCcC der Begegnung rfahren WITr etIwas be1 Bartımäus (Mk
10,46—52). Er führt eın armselıges en als blınder Bettler Weg-
rand. ber als Jesus vorbeikommt., ergreift seine Chance, ruft ach
Jesus, lässt sıch nıcht abwımmeln und gewınnt schlıeßlich nıcht 11UTr se1n
Augenlıcht, sondern auch eiıne Perspektive für se1n en uch Zachäus
annn INan NECNNCNH, den reichen Zöllner (Lk 19,1—10), dem mıt dem
erwarteten Besuch Jesu in seinem Haus eıl w1ıderfährt, das ber das
eld hınausgeht. DIie »gekrümmte Frau« (Lk 13,1 1—13) richtet sıch ach
ıhrer Heılung auf und preist Gott Der Jüngere der beıden ne kommt
verarmt und zerlumpt zurück und wırd VO Vater esiliıc empfangen
(Lk 151 1—32); ob TE1INC der äaltere Sohn dıe Eınladung Fest
nımmt, bleibt en In diesen und ähnlıchen Erzählungen kommt ZWAar
das UC nıcht als Begriff VOTLT, aber 6S wırd als rfahrung oreifbar, als
Eınladung hörbar, und ist gleichsam eingewiıckelt In Erfahrungen,
nıcht auf den Begriff gebracht, sondern rZzählt Vıelleicht ist das dıe
gemessenste Weıse, VO HC sprechen.

Dr. Peter Müller ist Professor für Neues Testament der Pädagogischen och-
schule Karlsruhe.
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Glück als Wertmaßstab und als Lebenszıiel

»Glück« ist gegenwärtig eın häufig diskutiertes Thema. ÖOkonomen fra-
SCH, wI1Ie weıt materieller Wohlstand überhaupt glücklich macht Misst
INan Reichtum nıcht 11UT in Geldmengen, sondern auch in Graden Ssub-
jektiver Zufriedenheıt, ann könnten sıch auch andere Gesichtspunkte
für wırtscha  ıchen Erfolg ergeben (1)
Eınige VO  on ihnen bılden heute eın äufiges Forschungsthema. Vor em
dıe physıschen und psychıschen Merkmale der Erlebnıisfähigkeıt für
uCcC werden mıt modernen technıschen ıtteln erforscht (2)
och ist »Glück« immer 11UT subjektiv erlebDbDar und fühlbar? Können WIT
uns auch als VO uC beschenkt verstehen, WEeNn WIT uns Sal nıcht
euphorisch en, sondern uns NUur als »zufrieden« bezeiıchnen? Eın
reiıfzug Urc i1sche Theorien und bıblısche Versprechen seıt der
Antıke uns verstehen, Was gemeınt se1ın kann, WENN Menschen
»Glück haben« oder sıch und andere als »glückselig2« preisen (3)
Durchgesetzt hat sıch aber in der euzeıt eine hedonistische Auffassung:
Glücklich annn Ur se1n, WeT selbst lustbetont und freudig genießt (4)
Einige Phılosophen und Psychologen des Jahrhunderts bewähren sıch
als uge atgeber für eın umfassenderes Verständnıis VON einem
»glücklichen Leben« (5) Lebensberater und Pädagogen wecken und be-
wahren die offnung auf erfüllbare jele be1 der Selbstfindung des
Menschen (6) och Ss1e anderen uCcC wünschen, verzichten sS1e da-
rauf, ucC versprechen mıt vielen gutfen Gründen C£)

»Glück« als gesellschaftlıches Gut

Seılt einıgen Jahren berichten edien regelmäßig ber empirische Erhe-
bungen der rage, In welchen Städten und Ländern dıe glücklıchsten
Menschen en Das Problem begıinnt bereıts mıt der uCcC ach sol-
chen nNndıkatoren für ucC dıe sıch gemeınsam als rundlage für VOI-

gleichende Untersuchungen eıgnen. Da 6S keınen globalen Konsens ber
Definiıtionsmerkmale für »Glück« geben kann, IMUSS INan sıch damıt be-
gnügen, in der empirischen Sozlalforschung dıesen Wertmaßstab rein
operatıonal bestimmen. SO könnte INan eın Bündel objektiv quantıifi-
zierbarer Lebenschancen (Zz.B Gesundheıt, Sıcherheıit, Lebensstandard,
Lebenserwartung, ökonomisches achstum in Verbindung mıiıt subjek-
tiven Eınstellungen ermuitteln 7 B mıt dem Mal} an Lebenszufrieden-
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heıt, mıiıt der Zahl und der Intensıität Vvon Freundschaften und 1eDESDE-
zıehungen, mıt dem rad des Eınverstäindnisses mıt selbst erlebten Fa-
mılıenbezıehungen, mıt der Eınschätzung eruflıcher Zukunftschancen
und überhaupt mıt der Selbstbejahung. In zahlreichen Untersuchungen
konnte 11a der rage nachgehen, ob das materielle Lebensniveau über-
aup eınen Einfluss auf dıe subjektive Lebenszufriedenhe1 hat (»Geld
macht nıcht glücklıich«). och interessanter überprüfen ist dıe VeOTI-
breıtete Deutung, dass steigender materıeller Wohlstand dıe Unzufrie-
denheıt verstärkt und SOBaI dıie eC Zielsuche ach eınem glücklıchen
en verie
iıne vergleichende Länderstudie aus den 1990er ahren belegt 1m Unter-
schıed dazu eiınen usammenhang zwıischen dem Lebensstandard
und dem rad der Lebenszufriedenheit In mehreren europäischen und
nordamerıkanıschen Staaten: Wohlstand erhöht überwıegend dıe Lebens-
freude In dieser ntersuchung tellte INan aber auch test, ass in VeOI-

gleichbar em Maljle sıch Bürger In Staaten mıt durchschnuittliıch nıed-
rıgem Lebensstandard weıt überdurchschniıttlıch »glücklich« en 7/u
diesen Ländern gehören z.B NıgerI1a, ına, Indıen, Bangladesh und
Süd-Afrıka
Um olchen Resultaten kommen, musste INan allerdings dıe VCI-
meıntlıch »objektiven« Indıkatoren, WIe 7B Lebensstandard, und dıe
damıt verbundenen subjektiv geäußerten Eınschätzungen ZUT Lebenszu-
friedenhe1 SOWIE ZUT Freude Daseın getrenn voneınander ermıitteln.
Dıie Eınzelergebnisse dieser Befragung wurden ann statıstisch ach
einem gemeInsamen eX verglıchen. DDas Interessante den Resulta-
ten dieser Forschungen WaTlr CS, ass sS1e auch den bısher geltenden Kon-
SCI15 ber dıe Zuverlässigkeıt ökonomischer Messgrößen für wiıirtschaftlı-
ches Nıveau (Bruttosoz1ialprodukt, Bruttoinlandsprodukt) erschütterten.

der andar:'‘ »Geld alleın MmMac nıcht glücklich« eıne Teijlwahrheit
nthält, ist 6S sınnvoll, In der Bılanz für den »Reichtum« eıner Natıon
nıcht 1Ur dıe finanzıelle Summe er ökonomischen Tauschakte be-
rücksıichtigen. 1elImenr spielen auch aktoren der subjektiven Zufrie-
denheıt mıt den MmMaterıiellen und den soz1lalen Möglıchkeıten der Lebens-
entfaltungen eıne nıcht unterschätzende
iıne große internationale Dıiskussion VOT mehreren Jahren das
Indıen grenzende autonome Territorirum Bhutan ausgelöst: Der Herrscher
des dortigen Staatsvolks erSeI7iE den SONS verwendeten andar:
»Bruttoinlandsprodukt« durch das Mal} des »Bruttoinlandsglücks«
(Gross atıona Happıness: N DIie eglerung dieses Staates VOCI-

suchte, ergänzend den ökonomischen Daten auch Messwerte ber (Ge-
sundheıt, ber materiıelle Zufriedenheit und ber sozlale Beziıehungen
SsSOwI1e ber dıe in dem Land wichtigen aktoren WwI1Ie Z/Zukunftshoffnungen

Carl Graham, The Economics of Happıness. Insıghts globalızatıon from
novel approach, ın Economıics, Vol (2005) No 3‚ S12 vgl Abb 46)

Vgl Werbeseıte des Königreichs Bhutan: www.grossnationalhappiness.cCom.
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als zusätzliıche Rechengrößen einzuführen. Diese Aktıon löste eıne inter-
natıonale Dıskussion darüber duUS, ob das Nıveau subjektiver uiIirıeden-
heıt mıt den Lebensbedingungen in einem Land nıcht auch be1 der HBr-
miıttlung des »Sozlalprodukts« berücksichtigt werden sollte Im odell
Bhutan hatte das Maß für dıe erlebten Akzeptanzen der eigenen Lebens-
bedingungen eın größeres Gewicht erhalten als dıe rein ökonomischen
aktforen DiIie Dıskussionen ber erwartete Standards für »Reichtum«
halten ach WIE VOI an.> S1ıe bleiben auch ann ktuell, WEn INan darauf
verzıchtet, dıe Indıkatoren für Lebenszufriedenheıit mıt materıiellen (Jü-
tern und mıt soz1alen Erfahrungen hochgestochen »Glück« neNNEN

So ist vermuten, ass sıch das »Glück« nıcht ogrundsätzlıch, VOT em
nıcht alleın uUurc. eınen immer höheren Lebensstandard ste1gern lässt

Ist dıe »Freude 1im Herzen« physısc messbar?

Eın welılteres Feld der wissenschaftlıchen »Glücksforschung« erga sıch
Aaus den Fortschrıitten beI der C ach physıschen er  alen für
Emotionen auf der Basıs hirnphysiologischer und neuronaler Messung
des menschlıchen KÖrpers. Hırnaktivıtäten und Nervenreizungen Ssınd
danach objektiv messbare Ere1gn1sse, dıe empirisch nachweılsbar eıne
posıtıve Erregung ntweder begleiten oder auch fördern und ehnındern

nıcht »kausal« hervorrufen. Dass dıe physiologıschen /u-
stände nıcht selbst das C »SINA«, W S1e gemeınhın mıt tatsächlıt1-
chen Glücksgefühlen auftreten, ur einleuchten. Und doch en
diese Resultate azu beigetragen, eın verbreıtetes Glücksverständnıs In
eıner wissenschaftlich-technischen Zivılısatiıon verfestigen: Wırd das
Glücksempfinden als mıt empirisch messbarem Hochgefühl verbunden
feststellbar., erscheımnt 6S > als ob »Glück« VOT em durch phys10lo-
gische Zustände leicht definıerbar wiIrd. Vergleichbares wiırd für Unzu-
friedenheıt und ] rauer unterstellt.
Medizıner und Humanbiologen entwıckelten und empfahlen se1t Jahr-
underten Medikamente ZUT Eındimmung Von Unglücksgefühlen
ohl ZUT Beförderung VON uhe und Zufriedenheıt als auch ZUE bege1s-
ternden Ekstase Auf naıve Weıise we1lß auch der Konsument VON NOT-

malen anerkannten Lebensmiuitteln (z.B Aufputschmitteln, Alkohol,
Tabak) und VON verbotenen oder NUTr beschränkt erlaubten Drogen (z.B
Morphine, Opılate), ass 6S eiınen physiologıschen Zusammenhang ZW1-
schen deren Konsum und Glücksgefühlen o1bt
Das weıtgehend geteilte Verständnıis VON »Glück« in der modernen Znı
lısatıon konzentriert sıch auf subjektiv eindeutig erlebbare Zustände Es
geht jer in erster Linıie Glücksgefühle und Lusterfahrungen, aber
auch Erinnerungen, die als beglückend erlebt werden können, SOWIeEe

Hoffnungen auf freudıg erlebbare Seelenregungen. »Glück« bezieht

Vgl The Happıness Project (aus The New ork Tımes VO 28.03.2012).
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sıch in diıeser 1NSIC insgesamt auf Phänomene, die VOT em in hedo-
nıstiıschen Theorien beschrieben worden SINd: »Glück« ist danach eın
psychıscher Zustand, der DUr ann eintritt, Wenn sıch physiologisch in
eiıner Erregung oder In einer DOSItLV erlebbaren psychıschen Spannung
der Entspannung ze1ıgt. Eın andar:'! hedonistischer Welt- und Men:-
SCHNeEeND1lder ist danach es Handeln VOoON Subjekten zielt darauf ab,
selbst eindeutige Gefühle der Annehmlıichkeıt, der Freude, der Lust, der
Selbstzufriedenheıit erreichen. »Glück« in diıesem Sınne ist danach eın
wichtiges Ziel en menschlıchen tTeDensSs
Diese Auffassung wiıird aber w1e och zeigen ist VON vielen Ver-
i phılosophıscher und relıg1öser Rıchtungen nıcht durchgängıg g I
teılt

Zur 1€e€ In den Bedeutungen VOoN »Glück«
Was bleibt VON dem ntıken era der »Glückseligkeit«?
Der eutsche Begriff »Glück« B mehrere Bedeutungen ab Spricht
Ian ZU eiıspie VON »Mutterglück«, ann legt INan sıch oft nıcht test,
ob INan damıt auf dıe »glücklıchen Umstände« eıner gelungenen
oder auf das dırekt erlebbare Glücksgefü VOoN ern anspıelt. Für SOIC
unterschiedliche Bedeutungen stehen In anderen prachen verschiedene
Begriffe ZUT erfügung:
(1) Miıt der Erwartung auf ÜC im »Glücksspiel« SEeTZ INnan auf zufälli-
SCH Gewıinn VON orteılen. Miıt speziellen usdrücken für Zufallsglück
(lat. und tal »fortuna«, engl und franz. »fortune«, griech eutychia)
annn INa ın anderen Sprachen eın unvorhersehbares Schicksal der eiıne
günstige Fügung durch höhere ächte ezeiıchnen. Das einem zufallende
uCcC ist nıcht ema dieses Beıtrags Es ständıg erwarten kann eın
dominantes Lebenszıiel SeIN. Als Wertmalßlstab Beurteijlung des Alk.
Lags wırd 6S VOT em In der Werbung und In der Astrologıe MmM1SS-
braucht
(2) Als Ziel menschlıchen andelns und als erwartbarer Zustand voll-
kommener r  ung eC der Glücksbegriff den größtmöglıchen Be-
deutungsumfang ab In der klassıschen Antıke und 1m neutestamentlı-
chen Schrifttum kennzeıichnet dıie »Glücksehgkeit« eınen vollkommenen
Zustand Als »Glückselige« (griech makarioi) werden In den elıgprei-
SUNSCH der Bergpredigt (Mt 3-1 1 6,20—23) dıe Empfänger der
hıiımmlıschen »Seligkeit« akaria) gepriesen. Dieser Begrıiff edeute
völlıge Sorglosigkeıt, Z7/u > zeıtliıche Unbegrenztheıt einer
glückliıchen Zukunft, nıcht mehr überbietbare Befriedigung er Wün-
sche der gal »wunschlos glücklich« seInN. Für dıe 1mM Diesseıts Benach-
eul1  en annn dıe uübDerheierte » Verkündigung« in den Evangelıen als
dramatıscher Zwiespalt empfunden werden, WeNnNn ıhnen der Zuspruch
auf eın selıges en vermiıttelt wIrd. Miıt den Wertmaßstäben eines da-
mıiıt angekündıgten »Gottesreichs«, das erwartet wird, werden schon dıe
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gegenwärlıg Lebenden gCPTIESCH [)Das uCcC des selıgen Lebens wırd
auch dann bereıts zugesprochen wWwenn dıe Adressaten ihre Selıgkeıt
och gar nNnıc SPUTCH können och dıe neutestamentliche Sprache
enn »Glück« nıcht 1UT als Versprechen künftig erlebbarer Euphorıe
sondern auch als Anpreisungen Den »Seligen« (makarioi) der Bergpre-
dıgt wird das uCcC zugesprochen SIC werden des Glücks für würdıg
befunden Die zit1erten Formeln (Mt werden überlhefert als »Se-
lıg Preisungen« In der überlıeferten Sprache dıenen SIC zunächst als
Verkündigungen und och nıcht dırekt als Prognosen der als Prophezeı1-

(3)»Glückseligkeit« ist auch e1iNe häufig gewä  e Übersetzung für
eudaimonia«,)as der griechıschen Umgangssprache 1e] WIC

Wohl SC1II1« oder Giuten begeıistert SC1I11<«< edeute
Arıstoteles 1E dıe Eudämonie für das Ziel en menschlıchen Stre-
ens Damıit 1st N1C NUur gemeınt ass sıch alle subjektiven Wünsche
auf deren Befriedigung ıchten sondern auch ass sıch 61in Zustand
subjektiver Zufriedenhe1 mı1t den erstrebten Zielen CI8CNCH Iuns e1N-
tellen kann Für Arıstoteles 1ST 65 entschei1dend ass 6S sıch als esulta'
er guten Handlungen also als erfolgreiche Praktık der gelebten A
genden erweIiIsch ann
amı ertTa » Eudämon1e« C6 wesentliıche Erweıterung ber den
überlhieferten vor-philosophischen Glücksbegriff der griechıschen »eu  o
chla« des »guten Schicksals« hınaus »Glück« wird N1ıC mehr alleın
uUurc Zufall und durch göttliıche Fügung, sondern VOI em durch
menschliıches Handeln erreicht och soll der Erfolg CISCHCH uns nıcht
selbst als domiınanter ewertungsmaßstab diıenen utes Handeln
iınne jeden alstaDs für Tugend erwe1lst sıch der üte der Ziel-
setzung, N1C alleın des Resultats Man handelt nıcht dırekt mMI1t
dem Ziel uCcC rleben IMNUSSCI Vielmehr stellt sıch » Eudämon1ie«
schon dann CIn WenNnnNn eC1inN mıt Tugend erreichbares Gut für sıch als e_

strebenswert beurte1lbar 1sSt So 1st 7.B das direkte Ziel »gerechten«
andelns das »Gerechte« alleın nıcht eIW. des empfindbaren
Glücksgefühls ber das elıngen Handlungsresultats »Glück«
1en damıt als begleitender Maßlßstab ZUT Beurteijulung sıttlıchen
andelns und kann nıcht als dessen V  CS Motıv oder Sal als des-
SCI1l Ursache verstanden werden Das »Glück« stellt sıch ach dieser Auf-
fassung als erkmal sıinnvollen uns C111
Be1 Arıstoteles wiıird CIWOSCH ob Jjemand auch ann als »glück-
lıch« SCDI1CSCH werden annn WEeNnNn s1e/er das Glücksgefühl als esulta
SC1INCS andelns gal nıcht mehr erlebt In der »Nıkomachıischen Ethik«
werden rnsthaft Beıispiele dafür diskutiert ob ern ach dem Tode
och als glücklich SCDIICSCH oder als unglücklıch bedauert werden kön-
nenNn WEeNn INan SIC ach dem S Lebenserfolg iıhrer Kınder oder

Aristoteles Nıkomachische Ethık Buch I Kap Buch X Kap
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ach dem cheıtern 1Im Nachhıinein beurteilt.> »Glück« ware also 1m
Extremfall eın Maßstab, mıt dem Menschen gepriesen werden können
7 B ach den Redensarten » Wohl dem, der solche Kınder hat!« oder
» Wehe dem, dessen Kınder ıhm keine Ehre mehr machen!«
(4) Eın anderer Glücksbegriff aus der griechischen Antıke ist besonders
wırksam ormulıe worden be1 Arıstiıpp VO  —; Kyrene® SOWIE och e1n-
dringliıcher Von Epikur. Dıieser bezeıchnet das höchste Gut des menschlı-
chen rebens mıt dem griechıschen Begriff »hedone« 1m Sinne VOoON e_
eDDarer Freude, Lust, selbst beurteilter Zufriedenheit./ Das »Glück« In
diesem Sınne trıtt bereıts hervor be1 erlebter efreiung VON Schmerz,
Jrauer, Bedrängnis, Angst Spricht INan In diıesem Sınne VON »Glück« 1mM
Sınne elnes »Hedon1ismus«., kennzeıichnet INan damıt ausschließlich
das Spektrum selbst empfundener Gefühle Ep1ıkur konzentrierte das
mMenscC  1C Streben ausschließlic auf das diesseltige en Er bestritt
> ass das möglıche Nachleben 1mM Jenseıts und dıe dıesseltigen
Folgen jenseılts des erlebten Lebens 1Im Heute eın Gegenstand der orge
se1in könnte. ıne Zuschreibung Von »eudaımon1a« unabhängig VON e_
eDDarem Glücksgefühl etwa w1e be1 Arıstoteles 1eg dem hedonıisti-
schen Glückskonzept fern Nıemand ann als glücklıch gepriesen WeCI-

den, der das uCcC nıcht selbstlos voll und mıt freudıgen Gefühlen selbst
erlebt
Im chrıstlich geprägten Schrifttum se1lt der Spätantıke herrschen Glücks-
egriffe VOL, welche dıie hıiımmlıschen ächte als Spender VON Freude
und Selıgkeıt einschlıeßen. uch dıe als Glückzufall rlebte Lebensgunst
wiıird häufig als göttlıches Geschenk, nıcht NUur als Schicksal gedeutet.

euzeıt und egenwa ein »hedonistisches Zeıitalter«?

In der englıschen und französischen Phılosophıe 1mM Zeıtalter der ufklä-
rung wurde erneu Auffassungen des antıken Hedon1ismus angeknüpft.
UÜber dıe ahme, ass das c 1im Siınne Von Freude, ergnügen,
Lustbefriedigung, (jenuss das Ziel en menschlıchen TrTeDens sel, be-
steht eın ogroßer Konsens schon INn der britischen oral-Sense-Phıiloso-
phy (Hutcheson, Shaftesbury) und im kontinentalen Mater1alısmus des
18 Jahrhunderts (La ettrıe, Helvetius, Holbach, Condillac).® In diesen
Theorieansätzen suchte INan ach einer Glückskonzeption, mıt der Ianl
dıie indıvıduelle natürlıche Glückssuche VO erdacCc des Ego1smus be-
freıen annn Man ahm 1Im 18 Jahrhundert überwiıegend d ass das

Aristoteles, ebd., uch I’ Kap 81
Vgl Diogenes Laertios, Leben und Lehren der Phılosophen, uch 2’ Kap 85— 88

(hg VONn Frıtz Jürß, Stuttgart 1998,
Vgl Laertios, ebd., uch 1 5 KapE
Robert SpPaemann, >Glück, Glückseligkeit«, ın Hıstorisches Wörterbuch der

Phılosophie, hg VOoN Joachım Rıtter und Karlfrıed Gründer, Basel»hier
(1974) Sp 691—707
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eigene Glücksstreben auf natürlıche Weiıise mıt sozlaler Harmonie und
den Interessen der Gemeinnschaft und der benachbarten Anderen vereın-
bar se1ın ann Dann wurde allerdings In der des Deutschen dea-
l1ısmus, beginnend mıt Kant, deutlich unterschieden zwıischen den sub-
jektiven Ne1igungen und den als objektiv setzenden Moralgrundsät-
zen.? Kant betonte, ass das spezıfısche Moralstreben nıcht dırekt der
eigenen »Glückseligkeit« dıenen kann Wer moralısch handelt, stellt da-
mıt für sıch selbst höchstens se1ıne eigene »Glückswürdigkeit« unter Be-
weis.10 och auch be1 eigenem Glücksverzicht bleıibt dıe »Glückselıg-
keit« be1 ant mındestens gegenüber den Mıtmenschen fördern eıne
Pflicht Er ormulıe S1Ee als dıe oberste »Pflicht gegenüber Anderen«.!!
Zeıtgleich schlug Jeremy Bentham VOT, e1m optimalen »Glück« (happ1-
ness) N1ıC VON der subjektiven Gefühlsintensıtät, sondern VO  — der Nut-

für eıne möglıchst große Zahl VON Menschen auszugehen. !<
Se1in » Utilıtarısmus«, mıt dem und se1ıne Nachfolger für umfassende
Sozlalreformen warben, versuchte das indıvıduelle Glücksstreben mıt
dem axımum Glückserwartungen für möglıchst viele in Eınklang
bringen. In der Erweıterung diıeses Ansatzes für eıne Soz1ialeth1i wurden
dıe Krıiterien für subjektiv erlebbare » Freude« (JOy, delıght, pleasure) mıt
dem intersubjektiv messbaren » Nutzen« (utilıty vergleichbar gemacht.
uch 1im Soz1i1al-Utilitarısmus des Jahr elt INan einem
hedoniıstischen Menschenbil fest Das Glücksstreben er ist nıcht 1Ur

natürlıch, CS ıst auch als unıverselles Menschenrecht anzuerkennen
John Stuart i11.!®
och das Erfolgskriterium » Nutzen« und die Erfolgsbestätigung
» Freude« mussen unterscheı1dbar bleiben So wiıird in den bedeutenden
phılosophischen eıträgen ZUT Glücksdiskussion 1Im 20 Jahrhundert,
welche überwıegend eıne hedonistische Glücksdefinıition voraussetzen,
scharf unterschiıeden zwıschen Handlungsergebnissen, aus denen auch
Glücksgefühle resultıieren können, und der posıtıven Beurteijlung VON

Handlungserfolgen. Bertrand ussells SSaYy »Eroberung des Glücks«
rehabilıitie sämtlıche Formen des zielorientierten TeDeENS auch sol-
che, dıe »anımalısch« nenn als Quellen des Glücks Wiıchtig ist für
iıhn NUTL, ass das Handlungsziel als sinnvoll eurte1 werden annn Inso-
fern ware dıe Abtötung Von Unlustgefühlen Urc übermäßiges Irınken
eın Hınweils auf Glückserfüllung. Wohl aber selen 7B Wıssenschaftler

Spaemann, ebd., Spalte 703
Immanuel Kant, Krıitik der reinen Vernunft, SOST; 833

11 Zum Begriff »fremde Glückseligkeit«: Immanuel Kant, Metaphysık der Sıtten
Metaphysische Anfangsgründe der Tugendlehre, FEınl B $ den » Tugendpflich-
ten Andere«: vgl eb  O eıl (inbes. SS 33

Jeremy Bentham, An Introduction the Princıiples of Morals and Legıislatıon
(The Collected Works, ed Burns eit al., London 1968; vgl Arnim Regenbo-
geCnNn, Chronık der philosophischen Werke, Hamburg 2012, 290
13 'ohn Stuart Mill, Utıilıtarısmus, Hamburg 2009; vgl Regenbogen, Chronik
(Anm l2); 3972
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In em Maße glücksfähig, weıl be1 iıhrer Forschungstätigkeit posıtıve
Resultate erwarten sınd, dıe zumındest Zufriedenheit versprechen.
uCcC INan ach einem Yı IC zielgerichtetes Streben be-
glückenden Resultaten kommen 78 be1 Sammlertätigkeıiten
empfiehlt Russell 11UT solche Tätigkeıiten wählen, die INan iıhres
E1genwerts wıllen ausfü N1IC der erwarteten lücksbefriedi-
ZunNng Die Orlentierung eigenen Interesse für eıne ache, dıe eiıne
zeıtweılıge »Abkehr VON sıch selbst« nennt!*, MUSS dıe dırekte uCcC
ach eigener Glückserfüllung ın den Schatten tellen So o1g in dieser
1NS1C auch Russell eher einem eudämonistisch als einem rein hedo-
nıstisch geprägten lücksanspruch.

Girenzen der Genussorientierung in der egenwa
Das Glücksstreben als natürlıche Tendenz Lustbefriedigung bleıibt
auch in psychoanalytıschen onzepten des Jahrhunderts nıcht immer
1Ur das zentrale Handlungsziel, ohl aber als das offene der verdrängte
Motiv er Strebensrichtungen (»Triebe«). Dıie Grundannahmen der
meılsten psychotherapeutischen Rıchtungen bleiben ZWaTr hedonistisch
geprägt. och dıe Hoffnung, ass eiıne kulturelle Entwicklung möglıch
sel, In der das natürlıche Streben ach Lustbefriedigung soz1al geförde
werden kann, hatte S1ıgzmund TEU! schon 1930 in seinem eruhmten
SSaYy » Das Unbehagen In der Kultur« zerstört !> uch bewertete dıe
künstlerisch und die wı1issenschaftlıc produktıv ätıgen Menschen als
glücksfähig alleın Urc. erlebbare Befriedigung in iıhrem TIun Jedoch
DUr unter dem erzZic auf unmıttelbare Triıebbefriedigung. uIrıeden-
heıt urc intellektuelle Leıistung konnte 11UT als »Sublımation« UT-

sprünglıcher Trıebenergie erklären. Den WITKI1C »produktiv« ätıgen
Menschen bleıibt ach TEeU! NUr die ann möglıche Zufriedenheit mıt
dem Erreichbaren, dem zentralen eudämonistischen Wertkriterium.
Miıt selinen Forschungen psychologıschen Rahmenbedingungen für
das Erleben Von ucC ist VOT em Mıhaly sıkszentmihälyı bekannt
geworden. !® Er konzentrierte seine ntersuchungen auf Prozesse 1m
Menschen (»1T10w«), welche das Glückserleben eIOrdern können. Flow-
Erlebnisse sınd möglıch be1 konzentrierter Tätigkeıit 1m Rahmen selbst
gewählter und selbstbejahter Aktıvıtät. Sınnvoll sınd e1 Zielsetzun-
SCH, be1 denen dıe akzeptierten Anforderungen und die eıgene Fähigkeıt
in einem AauUSsgCWOSCHNCNH Verhältnis zuelnander stehen. Ebenso wırd völ-

Bertrand Russell, Eroberung des Glücks, Frankfurt/M. 1978, Kap., 108
Sigmund Freud, Das Unbehagen in der Kultur Ges Werke, AIV); rankfurt

a.M 1976; vgl Angelika Regenbogen-Brünink, Freud, S1gmund, Das Unbehagen in
der Kultur, in Regenbogen, Chronık (Anm 12), 499—502)

Mihaly Csikszentmihalyi, Flow 1mM Beruf, Stuttgart 2000 ders., Flow, Stuttgart
2008
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lıge Kontrolle der eigenen Tätigkeıt urc den Akteur selbst VOTaus

gesetzl. Eigene Über- WIeEe Unterforderung emm:' und zerstört den
» FIuSS« des Glücksstrebens DiIie » Verschmelzung« VOoNn andlung und
Bewusstseıin wırd als »f10WwW« (wörtlıiıch: uss, Flut, flıeßen) erlebt und
gewährleıstet erlebbare Zufriedenheıt Sie bleıibt nıcht prıimär eın e_

lehbtes Hochgefühl gebunden, sondern schafft Befriedigung schon 1m
Tätigkeitsprozess selbst, nıcht erst im TIEDNIS des Erfolgs. nsofern
orlentiert sıch auch das Glückskonzept des Flow eher einer eudämo-
nıstischen als eiıner hedonistischen Sichtweise VON ucC
Zu vergleichbaren Resultaten kommen auch Autoren, dıe ıhr Verständnis
Von »Glück« zunächst hedoniıstisch eingrenzen, ohne schon die eirl1ed1-
Sung durch eigene Tätigkeıt w1e eIWwW be1 Teu: als Sublımıerung des
Strebens ach Lust egreıfen. Der Sozlalphilosoph Nozıck
prüft in seinem Essayband » Vom richtigen, guten und glücklichen Le-
ben« dıe rage, WwI1Ie MNan eın olches Streben eIW. 1mM gehäuften Drogen-
konsum VoNn dem Interesse reiner Glückserfüllung untersche1iden
kann.!/ ach seiner ese äng dıe Identifikatıon mıt konkreten Wün-
schen be1 jedem Menschen VON den umfassenden Erfahrungen ab, dıe
mıt seiner eigenen Glücksfähigkeıt gemacht hat Die wirklıche Lebenser-
ng könne durch keıine künstliche »Erfahrungsmaschine« ersetzt
werden. Man prüfe für sıch selbst »Stellen S1ıe sıch eıne Maschiıne VOl;
dıe nen jede belıebige Erfahrung er olge VoNn Erfahrungen) vermıt-
teln könnte, dıe Sıe sıch wünschen!«18 Nozıck damıt eın Gedanken-
experiıment VOL, das in vielerle1 1INS1IC VOT em VON gegenwärtigen
Netzteilnehmern nachvollzogen werden kann, dıe sıch 7 B in iıhrer rel-
zeıt dem Computerspiel »Second Lıfe« w1ıdmen: Hıer kann jeder In eiıner
1ven dealen Kunstwelt des » Netzes« gewünschte Rollen spıelen, de-
IcnNn Realisıerung eiıne tiefe Befriedigung auslöst. ach Nozıck wird das
Angebot der »Erfahrungsmaschine« dUus guten Gründen als nıcht glücks-
ähıg ausgeschlagen: ESs bedürfe vielmehr eines realen Lebenszusam-
menhangs, feststellen können, welche Formen der echten Aner-
ennung durch Andere uns zufriedenstellen und welche uns in UNsSCTICIN

Selbstgefü beeinträchtigen: »Uns ist mehr gelegen als 11UT daran,
w1e sıch ınge In unNns VON ıinnen nfühlen; g1bt mehr 1im en als
sıch glücklıch en Uns 1eg dem, W dads tatsächlıch der Fall ist.«19
Dazu gehö auch, eın en mıt wirklıchen Bezıehungen mıt Anderen

teılen und N1ıC 11UT sozlale Verhältnisse fingieren, dıie einem g_
fallen

Robert Nozick, Vom richtigen, und glücklichen Leben, München 1991,
Ka

Nozick, Leben TX 114: auch ders., Anarchıe, Staat, Utopı1a, München
1976, 52—54; vgl auch dıe mıt »ht« signierte Glosse » DIie Glücksmaschine«, ın
ohe Luft. Philosophie-Zeıitschrıift 1/2013.; 9/

Nozick, Leben 173 116
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»  ücklıch eben« als Ergebnıis siınnvoller Zielsetzungen:
Lebenskunst In der Beratung und 1m Unterricht

ach einem Verständnis VO  —; erlernbarem UuCcC könnte INnan bereıts
Menschen sıch selbst oder andere als glücklıch preisen, WENn das e_
strebte Ziel eines DOSItLV bewerteten Lebens oder Onkreten andelns 6I -
reicht wırd oder erreichbar ist. So trıtt iın der Ratgeberlıteratur des 20
Jahrhunderts immer wıieder dıe Ermutigung eıner Haltung auf, INan
könne be1 kriıtischer Lebensbilanzıerung VOT em Urc eigenes Iun
glücksfähig werden. el nımmt dıe anspruchsvolle Laiteratur ZUT Le-
bensberatung das Selbstbedauern iıhrer Leser ber unerfüllte oder auch
soz1al nıcht einlösbare Lebenswünsche durchaus ernst S1ıe SETIZ häufig,
WIE INn der eudämoniıstischen Tradıtion gele wiırd, darauf, ass ber
weıte TrecCcken Menschen dıe Bedingungen für ıhr ucC selbst Schaliien
mMuUsSsen verbunden mıt der Eınsıcht, ass sıch iıhre Glücksbilanz Urc
Appelle dıie erwartete eigene Befriedigung auch Hre Glücksspenden
für andere rhöhen annn
Und doch ann INan, ollten solche siınnvollen Empfehlungen in der Rat-
geber-Literatur auftauchen, nıcht annehmen., ass SIE den Leser unmıt-
telbar beglücken. Slie können ıhn allenfalls als glücksfähıg voraussetzen
1teratur ZUrT Lebenshilfe könnte ebenfalls den Glückssuchenden 1mM
eudämonuistischen Sınne glücklıch preisen, ass auf seinem Wege
ZU uCcC sıch uchend bewegt.
Die Phılosophiıe der Lebenskuns berät nıcht 11UT Menschen, dıe VOTL Eın-
zelentscheidungen stehen, sondern auch, dıe Zielsetzungen und dıe
Bılanzıerung eiınes gesamten Lebenslaufs unter das Krıteriıum des »Ge-
IIngens« tellen Für Wılhelm Schmid?® gehö eınem er  en Le-
ben nıcht 1Ur das Zufallsglück (vgl oben und das » Wohlfühl-
glück« (ebd > sondern VOT em das >Glück der Fülle« Im Unter-
schıed Momenten des »episodischen UCKS« und 4) bezieht
Schmid das Gesamtglück eıner Lebensbıilanz auf dıe »eudaımon12« (vgl
oben Dazu gehö auch, sıch etwas wünschen übrıg ehalten,
statt sofort ach GGenuss streben. Ferner rechnet Schmid dıe
TucC  1ickend bewerteten Erfahrungen mıt Schmerz, Miısserfolg, Unglück
und Irauer ann dem bılanzıerbaren Lebensglüc ZU, WE Ian dıe mıt
sıch selbst rlebte eigene Stärke als posıtıven Wert rfahren konnte.
Dieses SET17 VOTAUS, ass INan selbst dazu beıträgt, frühere Phasen der
Leere und des Miıssvergnügens hınter sıch lassen und S1e als nOot-

_wendıge Schritte einer späteren Lebensbejahung verstehen.
Es o1bt Versuche mıt »Glück« als Schulfach ach dem odell
eiıner Londoner Schule mıt Schulstunden In »well-being«*! erprobt dıe
Wılly-Hellpach-Schule In Heıdelberg se1lt 2007 als erste 1m deutschspra-

Wilhelm Schmid, Miıt sıch selbst befreundet seIN. Von der Lebenskunst 1m Um:-
Sang mıt sıch selbst, Frankfurt a.M 2007, insbes.

Vgl SPIEGEL Onlıne Schulspiegel
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chiıgen Raum Schulstunden in einem Unterrichtsfach »Glück« .22 Dazu
lıegen bereıts Jetz umfangreiche Erfahrungsberichte VOT, ach denen
sıch indes prüfen lässt, w1e weıt eiıne gesonderte Gruppenarbeıt In Schu-
len, beI der Selbsterfahrung und Selbsteinschätzung 1m Zentrum der
Kommunikatıon stehen, Erfolg versprechend ist Es wurden VOT em
erlebnisorientierte rojekte durchgeführt (gemeinsame Rollenspiele,
Konzentrationsübungen, sportlıche und musıkalısche Prax1s), deren Pro-

und Resultate anschlıeßend in Gruppengesprächen ausgewertet
wurden. Fachvertreter des Schulfachs »Glück« rühmen dıe ärkung des
Selbstvertrauens urc anspruchsvolle Anforderungen und fiınden auch
zahlreiche Belege für dıe zunehmende Bereıtschaft, Verantwortung 1mM
soz1lalen Verhalten übernehmen ®> och 1e6 dıe OTIentlıche eak-
tıon auf dıesen Schulversuc geteılt Der 1te des aCcC wiırd mıtunter

beurteılt, als ob dıe Schule mıt dem Anspruch auf »Glück« Unrecht
einen vermeıntlichen Lernerfolg verspricht, der 1im en aum einlös-
bar ist und der Im Extremfall auch Enttäuschungen ren ann

Zuspruch für ünftiges: Glücksversprechen und Glückwünsche

atgeber in Sachen uCcC versprechen keıine Glücksgefühle. Dıe
eudämonistische ede VO C als Dımens1ion des menschlıchen Er-
lebens könnte auch dann Z ITragen kommen, WENNn 11UT die Sehnsucht
nach r  ung geweckt oder gepflegt wırd. Denken WIT anders als be1
der Fejertagseuphorıie Alltagssıtuationen: Der Zuspruch und dıe
selbstlose Unterstützung für e1ıdende annn geprägt se1in Urc den
unsch, ass Belastete hre offnung auf ıhre eigene Glücksfähigkeıit
nıcht aufgeben.
So ist möglıch etwa urc relıg1öse Sprache oder phılosophısche
Beratung dıe Sınnsuchenden in iıhrem en darauf verwelsen, dass
Andere, dıe ıhnen das en geschenkt en oder dıe ıhre
aktıv efördern, S1e mıt echten gufen Wünschen für uCcC begleıten. DIie
eigene Erfahrung, ass INan gene1gt Ist, Anteıl nehmenden Mıtmenschen
oder auch höheren Mächten gegenüber Dankbarkeı zeigen, lässt sıch
als Indız für dıe Gewiıissheit eılen, ass 6S Beglückung Uurc Andere

Vgl PIEGEL Onlıne Schulspiegel üa T » DIie fröhliıchen Schü-
ler VOonNn Heı1idelberg«. Vgl Ernst Fritz-Schubert, Schulfach Glück, Freiburg ı.Br. 2010
SOWIeEe ders.: Glück kann INan jiernen. Was Kınder stark fürs Leben macht. Berlın
2010

Belege für solche Glücksansprüche finden sıch in den Selbstdarstellungen VO  —_

Agenturen für Lehrer-Weıterbildung (z.B In der Werbeseıte http://schulfach-glueck-
stuttgart.de/). Zur Thematısıerung VOoN »Glück« als Unterrichtskonzept In der Lehrer-
ausbildung vgl auch Ulrike Graf, Glück als Thema VON Unterricht und Lehrerbil-
dung Überlegungen ZUT » Wert«haftigkeıit eiınes aktuellen Themas, In Elisabeth Nau-
rath Hg.) Wıe sıch Werte bılden. Grundlagen und Konkretionen fachbezogener
und tfächerübergreifender Werte-Bıldung, Göttingen 2013 (1im TUuC



Arnim Regenbogen
auch ann geben kann, WeNn S1e sıch nıcht sofort in eigenen Glücks-
gefühlen äußert Der Zuspruch sollte indes nıcht mıt eiıner Otfscha VOoNn
der »SEe1 froh, ass << verbunden werden. uch INan In der
Sprache einer Predigt himmlısche Verheißungen verkündigt, sollte INan
dıe dankbare Annahme der göttlıchen üte nıcht ultımatıv fordern Es
tauchen gerade In rıtuell verfestigten Formen z In Irostreden be1
einem Begräbnis häufig diırekte lücksversprechen auf, dıe auf viele
Hörer unglaubwürdig klıngen mMussen Wer kennt NnICc I rauergottes-
dıenste, In denen wırd, als sSEe1 das Versprechen des ew1gen
Lebens für Verstorbene. für Sterbende und für Hınterbliebene eın echter
Irost? Solche en wırken häufig > als 7E INan sıich ber dıie Not
des aktuellen Leidens hınweg. TWUNSC waren in olchen Fällen For-
ICN VON Anteılnahme, dıe auch dıe Unglückliıchen 1mM Umgang mıiıt ihrer
eigenen TIrauer ernst nehmen und S1E mıt der Hoffnung begleıten, ass
SIE glücksfähig bleiben Das onnte der INn eiınes uspruchs VoN uCcC
se1n, der den Respekt VOT denen CWa. dıie in iıhrem eigenen eı fre1
bleiben mussen, ob eın Glückwunsch für SI1E In r  ung gehen ann
oder nıcht

Arnim Regenbogen ist apl Prof. .R. Fachbereich Humanwıssenschaften, Fach-
gebıiet Phılosophie der Universıtät SNaDrucCc
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Anton Bucher

Glückliche Kınder und Jugendliche
nachronısmus Ooder Faktum?

och fast jede nachrückende Kindergeneration wurde bedauert, proble-
matıischere Lebensbedingungen vorzufinden. In einer Kindheitsautobio-
ographie ist lesen: »Zu jener Zeıt hatten die Kıinder, besonders In den
kleinen Städten, och eine Jugend 1m wahrsten Sınne des W ortes:; s1e
1ldeten eiıne eıgene Gesellscha und unerschöpflıch In Erfindung
Von Spielen.« Dem gegenüber selen heutige Kınder 1e1 unfreıier und
wen1ger glücklıch. Behauptet wurde 1€e6S VON dem 786 geborenen Ma-
ler reC Adam.! uch 1m Kındheıitsdiskurs des zwanzıgsten Jahr-
hunderts findet sıch dieser OpOS, etwa In den Erinnerungen eiıner 910
geborenen Arbeitertochter » Aber trotzdem hatten WIT 1e] mehr Zeıt und
atz ZU Spielen«“ bıs hın der populär gewordenen ese VON eıl
Postman, 1ınadne1 sSe1 weıtgehend verschwunden,* Jungen und Mädchen
würden durch dıe ınadne1 y gehetzt«“ und selen Hartmut VON Hen-
ıg »weıtgehend unfähıg, anderen und sıch selbst Freude bereiten«>.
Iies ist INSO bedrückender, als sıch dıe me1ılsten ern und ErzieherlIn-
NCN glückliıche Kınder wünschen und 11UT wen12g tiefer betrüben annn als
der orwurf, ınadne1 sSE1 versehrt SCWECSCH, Was keinem geringeren als
Johann Heıinrich Pestalozzı schwer Schaliten machte, der seinem Sohn
Jacques chrıeb »IC bın eın armer Vater, ich habe dich auf der Welt
N1IC glücklich gemacht, als ich ohl wünschte, ass du 6S wärst.«®©
ema der raambe der UN-Erklärung den Rechten der Kınder Ra
ben diese das Anrecht auf eine »glückliche Kındheit«
ber Ist 6S dıe eutigen Kınder (und Jugendlichen) WITrKIlIic arg
este WI1Ie dies ON Erwachsenen behauptet wird, eIW. VON den VON

Englert und üth befragten Religionslehrerinnen, dıie Prozent der
Meınung siınd, Kınder selen wen1ger konzentrationsfähig, Prozent,

Aus Anita Meschendörfer, Bürgerliche Kındheıt 1mM Deutschland des Jahrhun-
derts anhand autobiographischer Zeugnisse, Frankfurt aM 1991, 133

Rückel, Kındheıiıt damals heute Briefe älterer Menschen, In Kındheıit
(1982) 1—27, hıer

'eil Postman, Das Verschwınden der Kındheıt, Frankfurt a.M. 1983
David Elkind, [DDas gehetzte Kınd Werden NSCIC Kleinen schnell oroß?, Ham:-

burg 1991
Hartmut Von Hentig, OrWO ZUT deutschen Ausgabe, In ilippe Aries, Ge-

schichte der Kındheiıt, München 197/3. 7—44, hıer
Johann Heinrich Pestalozzi, Sämtliche Briefe L, Zürich 1946, 238
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sS1Ee se]len wen1ger belastbar?/ Knapp vierz1g Prozent der Kınder selen
zumeıst zurückgezogen und traurıg, das Hamburger Abendblatt 1mM
Jahre Waren Kınder er WITKI1C glücklicher? Dem steht
nächst entgegen, ass sıch In kurzen Zeıträumen dıe physiologische
uss  ng von Menschen nıcht ändert, ebenfalls nıcht iıhre evolutionär
gewordenen, angeborenen Basısemotionen, WO auch C gezählt
wird, phys10gnOom1sc erkennbar, ass sıch dıe upıllen weıten, die
Augenbrauen en und dıe Mundwinkel se1ıtwärts hochgezogen werden

auch 1m Antlıtz VON Kındern, dıe IN geboren wurden.? Anstatt In dıe
tradıtionsreiche und ach WwWIe VOT verbreitete »skandalısıerende Rhe-

torik«10 ber Cu«c Kındheıit und Jugend einzustiımmen, sınd dıe wirklı-
chen Experten VON Kındheıitsglück konsultieren, dıe Kınder selber,
1es 11SOo mehr, als gemä der Jüngeren, expandıerenden Glücksfor-
schung!' diese »Sehnsucht, dıe nıcht altert«12, als »Iirstperson Judg-
MEeNT« und amı als »subjektiv« aufgefasst wird.!®
Im Folgenden werden empirische Studıien, dıe auf das uCcC Von Her-
anwachsenden fokussıert SInd, urz beschrieben Anschliıeßen: wırd VCOI-
sucht, dıe überwiegend posıtıven Ergebnisse 1e] mehr Kınder sSınd
glücklıch als unglücklıch glückspsychologisch deuten. gerunde
wırd der Beıtrag mıt Skızzen, wI1Ie relıg1ös-spirıtuelle Erzıiehung HC
begünstigen annn 1€6Ss VOT dem Hıntergrund einer Tradıtıion, dıe dem
uCcC oft misstraute und in den Katechismen festschrıeb, WIT selen auf
rden, dıe Gebote halten und dereıinst der himmlischen ÜC
selıgkeıt teilhaftıg werden. »»>Neın, N1ıcC für iıirdısche Glückseligkeıt
ist der ensch geschaffen«, merken WITr uns das wohl.« der ogroße
Katechetiker Joseph Deharbe 14

Rudolf Englert Alp. üth »Kınder ZU Nachdenken bringen«. Eıne empir1-
sche Untersuchung Sıtuation und Profil des katholischen Relıgionsunterrichts
Grundschulen, Stuttgart 1999,

Günther Hörbst, Jedes fünfte Kınd ist stresskrank, iın //www.abendblatt.de/
date‘  /01/1 52 920.html

aul Ekman, Gefühle lesen. Wıe S1ıe Emotionen erkennen und richtie interpretie-
ICN, Heıidelberg 2010

Andreas Lange, Kındheitsrhetorik und dıe Befunde der empirischen Forschung,
Konstanz 1996, iın http://d-nb.info/‘ 150802/34 ugrI1 143 1:2012):
K Gesamtdarstellungen: Anton Bucher, Psychologıe des Glücks, Weıinheim
2009; Bellehbhaum Robert Hettlage, Glück hat viele Gesichter, Wıesbaden
2010

Ludwig Marcuse, Phılosophie des Glücks, Zürich 1996, 11
So der analytısche Phılosoph Georg Henrik VonNn Wright, The varıetles of g00d-

NCSS, London 1963,
Joseph Deharbe, Gründlıche und leichtfasslıche Erklärung des katholıischen

Katechismus. and Lehre VO  — dem Glauben, Paderborn/Münster 1888,
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DıIe elısten Kınder glücklıch
Glücksforschung mıt Kındern 1St CI Domäne »>Ob Kınder
traurıg oder TONILIC Sınd diese rage wurde wıissenschaftlıchen
1enN UTr selten gestellt «> Eın möglıcher rund ist dıe Margıinalısıerung
des Glücks der Pädagogık dıe diese y»verschwundene« Kategorıe WIC-
der rehabilıtieren 16 nachdem ber dıe Portale deutscher Gymna-
S1ICI och den ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts eingeme1ßelt
WarTr » Du bıst N1IC auf en glücklich SC1IN und firoh sondern

deıne Pflicht ı7 Hınzu kommt ass dıe Psychologıe bıs VOT

WECN1SCH ahren PI1MAT auf dıe Kognitionen fokussıerte sodann auf dıe
negatıven Emotionen Im Zeıtraum 887 bıs 2000 wurden 767 Artıkel

Depression publızıert aber gerade einmal 3073 UC und 161
Freude 18 och se1It der Proklamatıon » Posıtiven Psychologie«!?

urc in elızman forijert ja expandıert die Erforschung posılıver
Emotionen
ıne plonierhafte 1e ZUT Befindlichkeit VON Schulkındern führte Sa-
bıne Lang Begınn der achtzıger Jahre urc Sıe ymal3< das Wohl-
en den verschıedenen Lebensbereichen Von Kındern mı1t Gesıch-
terskalen (smiıleys) und fand ass SIC e1ım Spielen glücklichsten
sınd (Z5%% sehr) sodann be1 iıhren Freunden (69%) ihren Famılıen
(65%) eutliıc seltener jedoch der Schule (30%) Der entscheiıdendste
Faktor SC1I die Famılıe WCN1£CI deren wohnlichen Verhältnisse sondern
vielmehr klımatısche Faktoren, DSpW. Wenn oft gelacht und gelobt wIırd.
Dies bestätigte dıe sozlologische tudie, dıe Wılk und Bacher mıt 2A5
Zehnjährıgen 1 Österreich urchführtenA 7wel Driıittel SInd ı ıhren Fa-
mılıen sehr glücklıch, weıtere 20% sınd grundsätzlıch, gul jedes s1ebte
1Ind 1St tendenzie traurıg, zumal aufgrund rmut und eengten Wohn-
verhältnıssen seltener jedoch aufgrund harscher Väter und Mütter
Dass Kınder glücklicher Sınd als Von der skandalısıerenden Kındheits-
rhetor1 behauptet bestätigte der urvey VOoN Büchner dem Angaben
VON 2663 SchülerInnen durchschnittlich ZWO Jahre alt zugrundelıe-

Lieselotte ilk Kındseın »postmodernen« Gesellschaften Dies Johann
Bacher Hg.) Kındlıche Lebenswelten Eıne sozialwıssenschaftlıche Annäherung
Opladen 1994, —32, hier

Jochen Riemen, Die Suche nach dem Glück als Bıldungsaufgabe. Zur Rehabiıli-
tıerung verschwundenen pädagogischen KategorIie, Essen 1991

Aus eler Schulz-Hageleit Jugend Glück Gesellschaft Heıdelberg 1979
Aus Bucher (Anm IL: SC
Für den deutschen Sprachraum: Elisabeth Auhagen,  E a Posıtive Psychologıe. Auf

der Suche nach dem »hbesseren« Leben, Weıinheim Z  297008
Martin Seligman, Der Glücks-Faktor. Warum Optimıisten länger leben

Bergisch aCcC 2005
21 Sabine Lang, Lebensbedingungen und Lebensqualıtät VOoNn Kındern Frankfurt
a.M 1985

Lieselotte Wilk / Johann Bacher Hg.) Kındlıche Lehbenswelten ıne SOZ71alwıs-
senschaftliche Annäherung, Opladen 994
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gen.“ Obschon der Schwelle der Pubertät oder bereıts mitten in diıe-
SCI, en sıch dıe Jungen und Mädchen in ıhren Famılıen »erstaunlıch
wohl«. 24 Anders als Von der massenmedialen Kındheıitskatastrophense-
mantık behauptet, sıtzen Kınder nıcht zume!1st untätig und immer er
werdend VOT den Bildschirmen;*> vielmehr sSEe1 iınadne1 ach WIeE VOT
und WIeE ohl schon eh und Je eiıne »hochaktıve Phase«, in der Kınder
spielen, explorıeren, Freundschaften pflegen, streıten, ihre auch eglü-
kenden Termine wahrnehmen, etwa Reıtstunde, Ballett
iıne explızıte Glückstheorie egte Bucher selner 1e mıt 319 Salz-
burger Kındern, zwıschen Cun und dreizehn Jahre alt, zugrunde,*® nam-
iıch eiıne aktıyvıtätstheoretische Deutung, WIE S1Ee auch VO renommı1erten
Glücksforscher Diener Von teleologıschen Glückstheorien abgegrenzt
wird.?/ emäa letzteren resultiere NC aus der Befriedigung VON Be-
dürfniıssen und dem Erreichen VonNn Zielen och bereıts Arıstoteles egte
In selner » Nıkomachischen Ethik« dar, ass uCcC prımär aus Tätigkeit
resultiert, spezle aus der ihrer selbst wiıllen verrichteten, intrins1ı-
schen Aktivität.28 Bucher ahm d} uCcC be1ı Kındern werde primär
uUrc ihre Tätıgkeıiten hervorgerufen, dıe SchülerInnen nıcht
11UT ach ıhrem eiIInden in den verschiedensten ektoren iıhrer Lebens-
elt gefragt wurden amılıe, Pausenplatz CC sondern auch ach
ihrem Aktıvıtätsspektrum. Die Jungen und Mädchen bılanzıerten iıhr bis-
heriges en als erfreulich pOsItIV: Prozent »sehr glücklich«, 4()
Prozent »glücklich«. Tatsächlic erklärten dıe 1vVvıtaten der Kınder ın
Famaılıe, Schule und Freizeıut 1e] Varıanz des subjektiv eingeschätzten
Glücks, iımmerhın 45 Prozent, W das 111SO erstaunlıcher ist, als gängıge
soz10odemographische Varıablen in Glücksstudien allenfalls zehn Prozent
erklären ?? Wıe gemä trüheren Studien SInd auch Salzburger Kınder In
ihrer Famılıe besonders glücklıch auc. WenNnn diese nıcht vollständıg 1st),
ebenso be1 ihren Freunden, In besonderem Mabße, WeNnNn S1e sıch mıt
eiınem Haustier beschäftigen, eutl1ic geringer jedoch in der Schule; 1Ur
e1m Zahnarzt oder 1m ankheıtsfal en S1e sıch och unglücklıcher.

AF Peter Büchner u Vom Teddybär ZU ersten Kuss Wege AQUus der Kındheit In
ÖOst- und Westdeutschland, Opladen 996

Ebd
So auch, ausgesprochen pauschalısiıerend und tendenz1Öös: 'anfred Spitzer, VOor-

sıcht Bıldschirm. Elektronische Mediıen, Gehirnentwicklung, Gesundheıt und Gesell-
schaft, München 2006

NION Bucher, Was Kınder glückliıch macht Hıstorische, psychologische und
empirıische Annäherungen Kındheıitsglück, Weıinheim 2001

Diener, Subjective well-being, In Psychological Bulletin 05 (1984), AAn
a
28 Aristoteles, Nıkomachische Ethık, München 1998

ichael Argyle, The Psychology of Happiıness, London New ork 2001
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Im Sommer 2007 wurde diese tudıe VO ZUF, anlässlıch Zehn Jahre
abaluga UVL, repräsentatıv für dıe Bundesrepublık repliziert.?” Die 239
Kınder, zwıschen sechs und dreizehn Jahre alt, bılanzıerten ıhr bisheriges
en Prozent als »total« glücklich, Prozent sınd glücklıch, 15
Prozent tendenzıe traurig.?' Erfragt wurde auch, w1ie beglückend spezl-
fische Bereiche in der i1ınadnhe1 erlebt werden. Am posıtıvsten: Freiıraum,
pıel, Freunde, Aktıvıtäten WwI1Ie Skaten, sodann dıe Famılıe und das An
hause, Sport; eutlic negatıver dıe Schule (spezıell dıe Hauptschule),
Kırche (von mehr als der aufgrund mangelnden Bezugs nıcht be-
urte1lt), 1m Haushalt, Krankseın und ahnarz Insgesamt bestä-
tıgten sıch die Ergebnisse des Salzburger urveys Kındheıitsglück äng
wen1ger VOoNn soz1odemographischen Varıablen abOAnzahl Ge-
schwıster, Bıldungsgra der ern, Berufstätigkeıt Mutter BiC:} sondern
primär VOoNn 1vıtaten und klımatıschen Varıablen spezlell INn Famılıe
und Freizeıit.
Zusätzlich trat In der 1e6 eın CNOTIMNET Alterseffekt Tage
Sechsjährıge sınd Prozent »total« glücklıch, Dreizehnjährige hın-
SCHCI, mıiıtten 1m puberalen Wachstumsschub und In hormonellen Wech-
selbädern, och Prozent ein ren! der wıederholt festgestellt
wurde. Die schottischen Psychologen weeting und West fanden in iıhrer
oroßen Stichprobe be1 den Elfjährigen Prozent, dıe sıch
als wen1g2 glücklıch einschätzten,* VOoNn den Fünfzehnjährıgen 6S
45 Prozent. den körperlichen Veränderungsprozessen, dıe 1INs
Körperselbstbild integriert werden müüssen, wırd als Ursache für den
Glücksschwund In der Jugend auch dıe Schule genannt VON Opp auf
der Basıs des Gesundheıltssurveys der Und nıcht uletzt zeıgte
sıch in dieser tudıe, wI1e CN auch be1 Kındern ÜüCcC mıt einem UN-
den Selbstwertgefühl zusammenhängt,** operationalısıert als »Es g1bt
viele inge, dıe ich gul kann«, W as 49 Prozent »eher richt12« fanden,
Prozent y»total« diese sınd mıt Abstand glücklichsten. alysıert
wurde zudem, w1e das Haushaltseinkommen mıt dem subjektiv einge-
schätzten Kindheitsglück zusammenhängt. WO Prozent der befragten
Kınder en In einkommensschwachen Haushalten (unter 200 €) S1ıe
Sınd häufiger tendenzıe traurıg Prozent, Gesamtstichprobe: Pro-
zent ber Wenn das Einkommen ber dieser krıtischen chwelle 1egt,

3() Markus Schächter Hg.) Wunschlos glücklıch” Konzepte und Rahmenbedin-
ZUNgCNH eiıner glücklıchen Kındheıt, Frankfurt a.M 2009
31 Anton Bucher, Was Kınder glücklıch macht? ıne glückspsychologische Stu-
die des Z.DF, ın Schächter 30), hıer 101

Sweeting / West, SeX dıfferences in health at apcC 11 and 18 in Socı1al
Sciıence Medicıne (2003) BA
33 Opp, Wohlbefinden 1m Jugendalter. Widerstandskräfte entwıckeln, In Re-
ate Frank Hg.) Therapıieziel Wohlbefinden, Heıdelberg 2007, P n e

Roy Baumeister ei al, 0€es hıgh self-esteem better performance, inter-
personal SUCCCSS, happıness, healthıer lıfestyles, 1n Psychologıical Science in the
Publıc nNieres (2003).
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zeıtigt 6S keıinen Effekt mehr. In der Glücksforschung ist gut gesichert:
7u wenı1g eld bereıtet Stress und macht unglücklıch, aber ob 1Im Monat
3000 der 000 e ist zweitrangig.?>
rolß3 angelegt Wal das Projekt »Chancen und Rısıken e1m ufwachsen
VO  — Kındern in Deutschland« Die Forscher des Deutschen Jugendinsti-
{ufs efragten eingehend 000 Kınder 1mM er Von acht und CeCcun Jah-
ren, dıie eıne überraschend hohe ufrıiedenheit angaben, spezle In ıhren
Famılıen, auch WEeNn 6S gelegentlıch Konflikten kommt., oft
dem Aufräumen des Zimmers >° ber 1e] äufiger rleben S1Ee Spaß, mıiıt
der Mutltter fter als mıt dem Vater und den Geschwistern, mıt denen
gelegentlıch streıten ist Besonders glücklıch Sınd dıe Grundschüler
auch be1ı ihren Freunden, VOoNn denen sS1e 1m Schnitt jer »sehr SULE« ha-
ben Erfreulich hoch ist auch das Selbstwertgefühl: Prozent fiınden
sıch selber »voll Okay«, und immerhın Zzwel Driıttel gehen (noch) sehr
SCINC In dıie Schule und en das Gefühl, in dieser auch ICEC mıtzuma-
chen und 1e] lernen.
ute Zensuren bezüglıch des Wohlbefindens der Kınder tellte der
Grundschule auch dıe erste OTr Visıon Kınderstudie aus 97 Von den
5972 efragten echs- bıs ElNährıgen sSınd Prozent 1m Klassenzımmer
glücklıch, In Ganztagesschulen och äufiger. och och glücksrele-
vanter ist dıe Famılıe, zumal dann, WEeNn dıe ern ausreichend reine1r
zugestehen eın wıederholt nachgewılesenes Korrelat Von Glück>®®
sozlalıntegrativ erziehen, anerkennen und gelegentlıch en Und Nıc
uletzt WIEeS dıe tudıe nach, ass eın Vıertel der Befragten In ihrer re1-
zeıt »vielseltige Kıds« sınd, dıe nıcht 11UT häufig Sport treıben, sondern
auch lesen. Die Sınd y»normale Freizeıitler«, und eın welteres
Viertel »Medienkonsumenten«, dıe ZW ar oft In ewegung sınd, spezlıe
auf Skater- und Sportplätzen, aber überdurchschnittlich ange VOT den
Bıldschirmen und Playstatıons sıtzen.
es In em ntgegen der vielfachen Klagen ber dıie zusehends
glücklıcher werdenden Kınder WEeNnNn INan sS1e selber befiragt, eklarıe-
ICcH sıch 1e] mehr als glücklıch enn als traurıg.

Robert Biswas-Diener, Materı1al wealth and subjective well-being, In Michael
Eid Randy Larsen The sc1lence of subjective well-being, New York 2008,
307322

Christian Alt, Kınderleben Aufwachsen zwıschen Famılıe, Freunden und Insti-
tutiıonen, Bände, Wıesbaden 2005

Klaus Hurrelmann Sabine Andresen, Kınder in Deutschland 2007 World
Vısıon Kınderstudie, Frankfurt a.M 2007

Demoskopisches Institut Allensbach, Der Wert der Freiheıit. Ergebnisse eıner
Grundlagenstudie 7U Freiheitsverständnis der Deutschen, Allensbach 2003
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FIg Kindheitsglück: orl Vision Studie ZDF-
Glücksstudie, %
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sehr wohl otal wohl glücklich unwohl traurig
glücklich

Kinder fühlen sich

Glückspsychologische eutungen
ach dem urchgang durch viele Studıen, dıe durchgäng1g dıie deutlı-
che Mehrheit der Jungen und Mädchen als glücklich bıs csehr glücklıch
auswlesen, stellt sıch dıe rage, ob dies wirklıch der Fall Ist, aber auch
dıe, WIeEe diese Befundlage erklärt werden könnte Dies UuUMNso mehr, als
redundant beklagt wiırd, Kınder würden zusehends stärker elaste und
gestresst, uUurc Schule, Reızüberflutung, gestiegene Leistungserwartun-
SCH etc.>9 ber den hinreichend gesicherten Ergebnissen der Glücks-
forschung 79 » Most people AIc happy«.“*©0 DIie israelıschen Psycholo-
SChH lar und CGladı fragten Studierende, ob S1Ee den 28 Prozent
glücklichsten Personen gehören würden dreimal viele (77%) ejah-
ten 41 Der renommıerte Glücksforscher uut Veenhoven ZOR auf der Ba-
SIS tausender Studien den Schluss, Glück se1 »dıe Regel«, und die rage,
ob dıe Menschen WITKI1C glücklich seJlen, WwI1e s1e VOoN sıch behaupten,
sSEe1 durchaus bejahen.“
uch be1 Kındern und Jugendlıchen” Es o1bt starke Argumente dafür
emäa| der Glücksformel VoNn on]ja Lyubomirsky ist der Glücksricht-
wert eines Menschen gul Prozent genetisch festgelegt*” dies

Arnold Lohaus nke Beyer Johannes Klein-Heßling, Stresserleben und
Stresssymptomatıik be1l Kındern und Jugendlichen, In Zeıitschrift für Entwıcklungs-
psychologıe und Pädagogische Psychologie (2004) 3846

Diener Carol Diener, 0S people dIic happy, in Psychological Science
(1996) 181185

Yechiel Tar Eliath Giladı, Are most people happıer than theır 5 AdIic

they Just happy?, ın Personalıty and Socı1al Psychology Bulletin (1999). 586—595
uul Veenhoven, Questions happıness. Classıcal top1cs, modern AaNSWETIS,

blınd » in Fritz Strack eft al Subjective well-being, ()xford 1991, /—26,
1er
43 Sonja Lyubomirsky, Gilücklich se1n. Warum Sıe in der and aben, zufrieden

leben, Frankfurt aM 2008,
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belegen Studıen mıiıt monozygotischen Zwillingen, dıe getrennt und In
teıls sehr unterschiedlichen Mıhieus aufwuchsen, aber sıch nahezu
gleich glücklıch hielten, während be1 geme1insam aufgewachsenen DIZY-
gotischen Zwillingen dıe Eiınschätzungen stark varıleren. Dıie Heritabili-
tat Von uCcC geht auch damıt einher, ass dieses stark mıt Persönlıich-
keıtseigenschaften orrelıe: dıe in einem erheblıchen Ausmaß (um dıe

rozen genetisch festgelegt sind 4 Insbesondere gılt 1€e6S für Fxtra-
vers10n, dıe sıch be1 Kındern schon früh zeıgt er auch nıcht), und dıe
In der ZDF-Kinderglücksstudıe mıt uCcC korreliert,“> N1IC
jedoch mıt dem er Was dafür spricht, ass 6S sıch ın der Tat ein
tabıles Persönlichkeitsmerkmal handelt Kınder, dıe chnell Freunde
finden und eıne me Party In Schwung bringen können, Sınd glückl1-
chere Kınder
Darüber hınaus bılanzıerte Lyubomairskı, ass soz1iodemographische N Q
ıablen allenfalls zehn Prozent des subjektiv eingeschätzten Glücks e_
klären uch In den referlerten Studien mıiıt Kındern, e1ls Jugendlichen
ist 1€6S$ der Fall Diese können gleich glückliıch se1nN, egal ob S1E auf dem
an der in der eben, Jungen oder Mädchen sınd, 1e] oder gal
eın Taschenge bekommen, Geschwister en oder Einzelkinder SInd.
Lyubomuirsky zufolge können WIT 4() Prozent uUunNnseTEeS Glücks mıt 11SC-
ICH bewussten Handlungen beeinflussen«46. Um glückliıcher werden,
ist wen1ıger raten, dıe Lebensumstände ändern oder sıch e1in
uto anzuschaffen auch eınen Porsche gewöhnen WITr uns schnell
sondern vielmehr das Aktıvıtätsspektrum, beıispielsweıise regelmäßıig
]Joggen, der meditieren, oder malen .47 emaäa dem mittlerweiıle DODU-
larısıerten Flow-Konzept VON Cszıskszentmihalyı, der eC einge-
stand, uCcC ist, begreifen WIT nıcht besser als Aristoteles«,*® weiıl
diıeser als erster eıne aktıyıtätstheoretische Deutung des Glückes vertrafi,
resultiert ucC prımär Aaus intrinsısch vollzogenen Aktıvıtäten Solche
streben Kınder »mıt der Unvermeidlichkei eines Naturgesetzes« an,*”
indem S1e beispielsweıse einen friısch aufgestellten Maıbaum sogle1ic
erkraxeln versuchen, mıt dem Skateboard dıe Grenzen gehen, eiım
Fußballtramıng mıt den Freunden dıe Wette laufen »Kınder

Loehlin et al., Heritabilıties of COTITNINON and measure-specı1fic Components
of the Bıg Fıve personalıty factors, In Journal of Research in Personalıty (1998)
431—453
45 Erhoben wurde FExtraversion nach: Buggle Baumgärtel, HANES-KJ
Hamburger Neurotizismus- und FExtraversionsskala für Kınder und Jugendlıiche,
Göttingen 1975

Lyubomirski (Anm 43), x|
Sheldon SONJa Lyubomirsky, Achileving sustaınable galns in happıness.

Change YOUTr act1ons, NnOT YOUI Circumstances, ın Journal of Happıness Studıes
(2006). 55—86

Mihaly Csikszentmihalyi, Flow Das Geheimnis des Glücks, Stuttgart 1998,
Mihaly Cszikszentmihalyi, Das ow-FErlebnıs Jenseıts Vvon ngs und Lange-

weiıle: 1m Iun aufgehen, Stuttgart °1996, Z
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vorausgesetzt S1e sınd gesun und werden nıcht misshandelt scheinen
sıch ständıg 1m flow befinden.«>0 Leıider werde flow in der Schule
seltener, weiıl Kınder ın Muster und Verhaltensweisen geZzwä würden,
die S1e nıcht selber bestimmen können. Dies ist eıne möglıche rklärung
dafür, ass sıch Kınder in der Schule deutlich seltener und wen1ger
glücklich en als be1 ıhren Freunden und in iıhrer Freizeıt, aber auch
afür, dass dıe Quote der sehr glücklıchen Kınder mıt steigendem er
s1ignıfıkan' geringer wiıird.
Ebenfalls Arıstoteles WAar C5S, der Freunde für unverzichtbar 1e
glücklich werden. So sehen 6S auch dıe Kınder, Wenn S1e qualitativ
ach ıhren Glückskonzepten gefragt werden.>! » Wenn ich Freunde habe
und dazu gehöre, ist das Glück.« lle referierten Studiıen zeıgten, wI1e
wichtıg Freunde für das uC VoNn Kındern und Jugendlichen sınd und
w1ie 1e] Zeıt Ss1e gemeınsam verbringen, nıcht 1UT draußen, sondern auch
VOT dem
Insgesamt: Dass sıch eine deutliıche enrhe1 der Kınder grundsätzlıch
für glücklich hält, lässt sıch glückspsychologisch plausıbel erklären. Sıe
eiiInden sıch sehr oft In autotelischer Tätigkeıit, dessen Inbegriff das
zweckfreie p1e ist. uch WEn redundant behauptet wiırd, Kınder, mıt
astI0O: vollgestopft, selen träge geworden allenthalben, und ach w1e
VOIL, sınd Ss1e in ewegung sehen, auf Fahrrädern, in Turnschuhen, und
VOT em hören, Wenn Ss1e lachen oder kreischen.

Religionspädagogische Implıkationen
Für dıe Religionspädagogık, Evangelıum orlentiert, INUSS das Hc
der Kınder vorrang1ıges Ziel se1n. Leı1ider hat gerade dıe relıg1öse TrzZIe-
hung unzählıge Kindheıiten versehrt, ganz 1mM Siınne VON Augustinus, für
den ZU »bewelnenswerten en dieses Lebens auch dıe mancher-
le1 Schreckmiutte (gehören), dıe INan anwendet, den Unarten der Kleinen

steuern Erzıeher, ehrer, Stecken, Rıemen, Ruten.«>* Glückszer-
störerisch WaTr aber nıcht UT Schwarze Pädagogık, spezle körperliche
Züchtigung, oft 1DI1SC begründet Von vielen Fundamentalısten in den
USA ach wI1e vor,>> spezıell wWenn s1e dıe wörtlich nehmen“*
sondern auch die Intrusion mıt Schuldgefühlen und Sündenbewusstseın,

ihaly Cszikszentmihalyi, Dem Sınn des Lebens ıne Zukunft geben ıne Psy-
chologıe für das Jahrtausend, Stuttgart 1995, 282
51 Schumacher ayser, Wiıe erleben Kınder Glück? Ergebnisse eiıner tiefen-
psychologischen Studıe des ZUDE in Schächter 30), 8393

Aurelius Augustinus, Vom Gottesstaat, München 1978, 803
()wen agner, Explaining school corporal punıshment. Evangelıcal

Protestantism and socı1al capıtal in path model, in Socıal ustice Research
(2006) 471—499

Wiehe, Relıgi0us influence parental attıtudes toward the uUsSscC of corporal
punıshment, in Journal of Famıly Violence (1990). 1734
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Was dem eiInes der stärksten Orrelate VO  — uCc beson-
ers abträglich ist. Von vielen Miıssbrauchsopfern ganz schweıgen.
ıne Jüngere tudıe Kındheıitsglück fordert Relıgionspädagogık her-
aus Mark Holder und seiıne Mitarbeıter untersuchten, ob be1 37() Kın-
dern, zwıischen acht und zwölf Tre alt, Relıgiosıtät oder Spirıtualitä
glücksbegünstigender ist.°> Erstere operatiıonalısıerten S1E als Häufigkeıt
VON Kıirchgang und SOWIEe als Glauben eıne höhere aCcC
jetztere, 1im Anschluss (GGome7z und Fisher,>® als Verbundenheit mıt
sıch selbst (Sınn) der ıtwelt, Na  S und KOosmos SOWIEe Transzendenz
» Verbundenheit« chälte sıch als Kern Von Spirıtualitä heraus .>/ en1g
überraschend WAäIl, ass sıch Prozent der Kınder auf eiıner s1eben-
punktigen Gesıichterskala als grundsätzlıch glücklıch einschätzten, jedes
vierte »sechr«. ber besonders en dıe Forscher hervor, dass Re-
lıg10s1tät in keinem usammenhang mıt uCcC STe. Spirıtualıtät inge-
gCh dieses CNOTIM begünstigt (mehr als 20% rklärte Varıanz). Holder et
al ziehen den Schluss, dıe ons »Religi0s1tät« und »Spirıtualität«
selen dıfferenzleren, und erklären sıch dıe In ihrer 1e enliende
Glücksrelevanz VON Religiosıität damıt, ass den SchülerInnen entspre-
chende Praxıs auferlegt werde.
Wıe annn relıg1öse rzıcehung mehr Kındheıitsglüc beıtragen? Zum
eınen, ındem S1E NıcCAsS unterlässt, Kınder mıt unnötiıgen chuldge-
en elasten und hren mındern. Es ist höchst PTIo-
blematıisch, Jüngeren Kındern das Konzept der un! nahezubringen. An
der katholıischen Kırche ist höchst befremdlıch, ass In den etzten
Jahrzehnten Grupplerungen geförde wurden, dıe extrem selbstwertmin-
ern! Botschaften verkünden, etwa das Opus Del, dessen egründer
Escriva de alaguer auch chrıeb »Eın klägliches Werkzeug biıst du!«>S
Zum anderen, indem S1E mehr spirıtuelle emente ntegriert, insbeson-
ere Verbundenheıt, nıcht 1Ur mıt dem Göttlıchem, sondern ebenso csehr
mıiıt atur und sozlaler Mitwelt.>* 1ele konkrete nregungen fiınden
sıch in dem Buch » Wurzeln und Flügel«.° Und em entsprechende
rzıehung In Begeıisterung (Spiritus Geıst) geschieht, eıne Unrecht
vernachlässıgte (relıg10ns-)pädagogische Haltung, In der erwlesenerma-
Ben Glücksbotenstoffe w1e Dopamın und Serotonıin freigesetzt werden.
Glücksbegünstigen ist auch In relıg10onspädagogischen Kontexten

Holder ei al., Spirıtualıity, relıg10usness, and happıness in chıldren aged
» in Journal of Happıness Studies 11 (2010) 131—-150

(J0mez Fisher, Omaıns of spırıtual well-being and development and
valıdatıon of the spirıtual well-being questionnaıre, 1n Personalıty and Individual
Dıfferences (2003) 10

Anton Bucher, Psycholo 1e der Spiriıtualıität. Handbuch, Weıinheim 2007
58 Escrivd, Der Weg, Öln 1984, 105
59 Nel Noddings, Happıness and educatıon, ambrıdge 2003, 15 TE

Anton Bucher, urzeln und Flügel. Wıe spirıtuelle Erziıehung für das Leben
stärkt, Düsseldorf 2007
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eiıne Haltung der Zu-Mutung, des » Du kannst es!« olgende VON eiıner
ElNÄährıgen erza Geschichte drückt 1e6S unnachahmlıch Au  N
» ich och eın WAal, wollte ich Rad fahren lernen. Meın Vater setfzte
miıch auf meın Rad, und ich fuhr l10s Er 16 miıich hınten Be1 eıner
Straße, die leicht bergab Z1ng, 1eß mich los, und ich nıchtsahnend
weiıter. Plötzlıch schrıe meın Vater y>Du kannst eg!< Erst Jjetzt merkte ich,
dass ich HNeıine Das WarTr das glücklichste TIeEeDNIS In meınem Le-
ben.«6!

Dr. Anton Bucher ist Professor für Religionspädagogik der Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät der Universıität alzburg

61 Bucher, Kınder 26), 89
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Ist Werbung das Glück der Unzufriedenen?

Relıgionspädagogische Zugänge ZUT beglückenden Werbung

Wer könnte die alten) Werbesprüche nıcht aufsagen”? » Wenn’s eld
geht«”? Rıchtig »Sparkasse«. Und »Ich gehe meı1ulenweiıt für d} der
» Wer wırd enn gleich in dıe Luft gehen?!« Sicherlich en Slie dıe be1-
den Zıgarettenmarken auch och SEWUSSLT. So oder hnlıch gab 6S {Trü-
her und g1bt 6S och heute eın Werbe-Rate-Spiel unter Kındern und Ju-
gendlichen.
Werbung Walr und ist eın popkulturelles Massenmedium. Es besıtzt viel-
fältıge Formen und ze1g sıch unterschiedlichen rten 7B als Print-
medium auf akaten der In Zeıtsc  en, als Werbespot In adıo, Kıno
oder Fernsehen und verstärkt 1Im nternet (n der kostenlosen Werbeplatt-
form w1e z B Y outube eingestellt). €e1 spielt dıe Werbung damals
und eute mıt unNnseIer Sehnsucht und verspricht HC (z.B verne1
Werbung oft explızıt das Paradıes auf Erden).! Dıie Werbung VOI-

sucht, dem Kunden suggerleren, ass 1IrCc den Kauf, Besıtz und
Gebrauch eines Produktes erfüllt en ann
Andreas Mertin fragte och 2001 aCcC Werbung Sinn?? Dies W al

keıne relıg1onspädagogische, sondern eiıne ökonomische Fragestellung.
An Werbeslogans können WIT uns erinnern. Diıiese Werbungen erreichen
Aufmerksamkeıt und sınd somıt VON den Werbeagenturen gul gemacht
och Sınd S1Ee ökonomisch gul, ass der Umsatz des TOCUKTS geste1-
gert werden kann? Es ann eınem Produkt passıeren, dass dıe Werbung
bekannt ist, doch das Produkt aum gekauft WwIrd.
Soll Werbung als relıg1onsdidaktısches edium 1mM Relıgionsunterricht
vorkommen? elche Werbung ist ann für den Relıgionsunterricht gul
genug”? Worin ze1gt sıch dıe üte eiıner Werbung, dass S1e 1im Unterricht
Gegenstand se1n darf? Die Trıologıe »Macht Werbung SINnN« OlITIen-
bart, ass Werbung sehr ohl eIwas mıt ökonomıischer SOwl1e psychı-
scher Machtausübung und gesellschaftlıcher SOWIeEe indıvidueller Sinn-
deutung tun hat Dıeser Zusammenhang wırd In diesem Beıtrag ZUuUers
erläutert. Daraus entspringt, ass der Umgang mıt Werbung medien- und
relıg1onspädagog1sc begründet eiınen 1im Relıgionsunterricht enÖ-

Vgl Bellehbhaum / Detle,  erbers Hg.) Glücksangebote in der Alltagswelt,
Münster 2006, K

Vgl Andreas Mertin Hartmut Futterlieb, Werbung als Thema des Relıgi0ns-
unterrichts, Göttingen 2001 34{1.
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tıgt. Dies wırd ann abschliıeßen. Urc relıg1onsdıdaktısche Zugänge
beispielhaft geze1igt

Zusammenhang VOoNn Werbung und uCcC

Der eutsche Mathematıker und Wirtschaftswissenschaftler Helmar
Nahr konstatierte schon 19972 eıinen Zusammenhang Von Glück und
Werbung » Werbung ist das uCcC der Unzufriedenen; Zufriedene sınd
das Unglück der Werbung.«“ Diesen Zusammenhang möchte ich ent-
schlüsseln
181e Marketingexperten bedienen sıch des Phänomens uc DTIO-
fıtable eschaite erzielen. Der Sozlologe Norbert Bolz spricht be1 der
Werbung Von Wünschen der zweıten Ordnung, dıie ber dıe eigenen
Wünsche hinausgehen und eiınen uCcC versprechenden be-
nnNnalten Der » Wellness-Sprudel« stillt eben nıcht 1Ur den Durst, SON-
dern fördert auch generelles Wohlbefinden Das Wort »Glück«
kommt explızıt in Werbungen selten VOT.

uCcC annn dreıfach bestimmt werden als
eın eudıges rgebnı1s des Zusammentreffens besonders günstiger

MmMsStande (Zufallsglück)
eıne angenehme Gemütsverfassung, In der InNan sıch efindet, WEenNn

INan in den Besıtz VON etwas kommt, welches INan sıch gewünsc hat
(Wohlstandsglüc

ein personifizıert gedachtes UuC WwIe dıe na, römische Göttin
des Glücks (andauerndes emotionales Glück)
In diesen Te1 Bestimmungen, dıe sıch den en anlehnen, werden
dıe posıtıve Konnotatıon SOWwIl1e dıe Progression eutlic UÜberraschende
Erlebnisse (4) können Glücksgefühlen werden, WEeNnNn eın unsch
erfüllt wurde (2:) Hıer sınd WIT 1mM Bereich der Werbung und des HBr-
werbs des Produktes UrCc auf oder Geschenk Ob jedoch daraus eın
glückliıcher Lebenscharakter (3.) entsteht, entzıe sıch der Werbung
Hıer ist der profane nterscN1e': egen markıert: uCcC en ist
nıcht mıt egen gleich bedeutend Eın gesegneltes en entzieht sıch
dem Menschen WIe den Fortuna-Marketing-Strategen. egen ist O  1_
ches Geschenk und erfüllt das en mıt eın und nıcht mıt en
on TIC Fromm hat festgestellt, ass der Hedon1smus, den dıe Wer-
bung verspricht, nıcht ZU »guten Leben« und »Wohl-Sein« SOTMN-
dern eıner » Jagd ach Glück« gleichkommt.“ Fromm spricht VON »Mar-
keting-Charakter«, welcher zu Lebensprinzıp »Haben« gehö und be1
dem der ensch ınfach »funktionı1eren« 11USS5 Er warnt VOTI der

www.gutzitiert.de VO 10R 12
Vgl Erich Fromm, Haben oder Se1ln. Die seelıischen Grundlagen eıner Ge-

sellschaft, Stuttgart 1983,
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kommerzıiellen Werbung: » DIie in der Werbung angewandten hyp-
noseähnlıchen eihoden tellen eine ernste efahr für dıe geistige und
psychısche Gesundheıt, spezle für das are und ı1tische Denkvermö-
SCH und dıe emotionale Unabhängigkeıt dar.« Zahlreiche Werbungen
sprechen das Bedürfnıs des Habens als schwıngt darın dıe Sehn-
sucht ach dem Sein mıt Somıiıt verspricht der Besıtz des Produktes das
»Wohl-Sein« DiIie aufklärende Entmythologisierung des Produktes ist
eiıne wichtige reliıg1ionspädagogische Aufgabe 1m Kontext VON Werbung
und C Das eın ist »dıe Bereıitscha eılen, geben und
opfern, die ihre Stärke den spezıfischen Bedingungen der menschlichen
Ex1istenz verdankt, spezıell In dem eingeborenen Bedürfnıs Urc. 1NS-
se1n mıt anderen dıe eigene Isolıerung überwinden«®. Im Märchen
Von »Hans 1m Glück« wırd das Teılen und en verdeutlıcht, und
gelangt zunehmend in dıe Sıtuation des Frohseıns. Dass 1e6$s Von den
ertretern des Habens belächelt werden kann, 1eg in der Entwicklung
des Se1Ins.
Mıhaly Csiıkszentmihalyı verbıindet Glücklichsein mıt dem Flow-Erleb-
N1ıS Es ist nıcht » Fun« oder der »Kıick«, ist auch nıcht Rausch oder
1 ust » Es ist VOT em dieses ungeteılte innere Beteilıgtsein flow-
TIeDNIS und wenıger das Empfinden VoNn uc das einem exzellen-
ten en führt Erleben WIT flow, sınd WIT N1IC glücklich; denn
uCcC empfinden, mMussen WIT uns auf innere Zustände konzentrıieren,
und das würde die Aufmerksamkeıt Von der momentanen Aufgabe ab-
ziehen. me eın Bergsteiger sıch Zeıt für Glücksgefühle, WeNn

eine schwierige Passage kommt, könnte in dıe 1e1e sturzen Erst
WEn dıe Aufgabe bıs ZU Ende durchgeführt ist, en WIT Zeıt und
Muße und können auf das Geschehene zurückblicken Dann aber über-
wältigt uns eın efü der Dankbarke1 für das herausragende TIeDNIS
und WITr sınd 1m Nachhinein glücklıch. Allerdings ann INan auch hne
flow-Erlebnisse rundum zufrieden sein.«/
ÜC se1 nıcht das Wiıchtigste, konstatıiert unter anderem auch
VOoN Hırschhausen. » Wenn Sıe I ust aben, setzen Sıe be1 allem, W dads Sie
ber UuC lesen, spaßeshalber das Wort ınn ein. «S Der Sınn des Le-
ens ist mehr als Glücksgefühle. Die Ausschüttung VOoN Serotonin, ID
pamın oder xytocın WIT. bekanntlıch NUur urzZ mgeke macht für
den Phılosophen Wılhelm Schmid 1e] HC unglücklıch. Davon
annn rzählt werden, WE jemand überraschend durch eiınen Lotto-Ge-
wınn Mıiıllıonär wırd. Es geht für Schmid WIeE für von Hırschhausen
Sınn und Selbstzweifel und nıcht dıe Maxımilerung VON ucC 0)15:

Fromm, Haben, 186
Fromm, Haben, 107
ihaly Csikszen  ihalyi Lebe gut! Wıe Sıe das este aus Ihrem Leben machen,

Stuttgart 1999, 481 (kursıv 1m rıgina
Eckart Von Hirschhausen, Glück kommt selten alleın Reinbek be1 Hamburg

2009, 368
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dern ıhre Optimierung. » Zufalls-« und » Wohlfühlglück« selen ach
Schmid epısodısche Glückszustände, hnlıch der ersten und zweıten Be-
stiımmung des Dudens Im yGlück der Fülle« zeıigt sıch ingegen eiıne
reflektierte Balance In er Polarıtät des Lebens, eıne Balance, dıe dıe
Tragık VOoN Welt und en In Gelasse  eıt erträgt.”
Die Werbung verspricht scheinbar Urc dıe Ware das wahre Lebens-
glüc Hıerdurch bındet S1E das Subjekt als Objekt das Produkt Die
Sehnsucht macht süchtig ach diesem Produkt. Denn der Besıtz der
Ware schüttet kurzzeıtig Dopamın, das körpereigene Glückshormon, duS,
hıetet jedoch selten eıne längerfristige Basıs Alltag und Lebenswelt
Soz1laler ruck lastet zwıschen den elten von en und Sein auf vie-
len Kındern (und Eltern). Werbung verdrängt Selbstbestimmung MUTC
Fremdbestimmung. Werbung »funktionıert« ans-Martın Gutmann),
und damıt gılt 6S sıch relıg1onspädagogisch ause1ınanderzusetzen.

Werbung mıt Glück und als Glücksverheißung
In mındestens dreıfacher Weise findet »Glück« In der Werbung Verwen-
dung

Direkte Litation: Werbung zitiert den Begriff »Glück« e1 spielt
Werbung mıt dem dadurch entstehenden Wıtz Beıispiele sınd dıe Wer-
bung von Z alando der VOoN Spielcasınos.

Verheihung VonNn Glück Werbung möchte uUcC erreichen, ohne das
Wort »Glück« dıirekt anzusprechen. SIie verheißt urc den TWEeT des
Produktes uCcC und EWa dadurch den OS des Heılsbringers.
1ele Z/ıgaretten- und Automarken verheißen Glücksempfindungen (z.B
Stuyvesant, orsche).

Lebensglück durch Werbung: innsprüche und Lebenswahrheıten drü-
cken die Lebensphilosophıe AdUus und sollen zugleıch Sınnbotschaften und
Verheißungen er  en Lebensglücks mıt dem Produkt koppeln
Exemplarısche Botschaften SInd » Wır glauben dıe CUu«cC Generation«
oder » Vertrauen ist der Anfang vVvon allem«.1©9

In der Werbung ze1gt sıch dıe SUC ach eıner heılen und eılıgen
Welt und der unsch, dem Alltag eıne Dımens1ion des Außeralltäglıchen

verleıihen. Wırd NUunNn das Produkt mıt der Aura des Göttlıchen und
eılıgen umgeben, wırd mıt dem Produkt auch dıe Verheißung e_
füllten Lebens, also C verbunden (z.B das erren-  artium » Eter-

Vgl Wilhelm Schmid, Glück. Alles, Was S1ie darüber wI1Issen müssen, und WaTrUunll
nıcht das Wiıchtigste 1mM Leben ist, Frankfurt 2007

Ob Jemand 0ca-Cola oder Peps1-Cola trınkt, ist nıcht 11UT ıne rage der Ge-
schmacksnerven, sondern uch des Weltbildes, das dıe weltumspannende Werbe-
kampagne entwirft. Vgl Norbert olz und David Bosshart, Kult-Marketing: Die
Neuen (Gjötter des Marktes, Düsseldorf 1995, 208
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NıILy« wırd muıt der tiefen SUC ach ewiger 1e verbunden).
»Dıinge der Welt umgeben sıch mıt relıg1öser Wertigkeıt und relıg1ösem
Scheın; Unheılıges scheıint heılıg scher  eılıg. Desıgn und Scheıin WeEI-

den wichtiger als eın und Konsum wiırd ZUr Konfession.«1! Werbung
spricht elementare mMenscnhliche Fragen und Bedürfnıisse und bietet
ann umfassende Selbst- und Weltdeutungen. Einkaufszentren mutieren

Konsumtempeln, iın denen oppıng e1lhnabe den eilsverhe1ißun-
ScCH des Marktes edeute Jugendliche WwWIe Erwachsene Sınd dem Y»Ge1z
ist ge1il!«-Markt ausgelıefert. Die Archiıtektur der Warenhäuser inszenılert
sakrale Räume und verspricht seıt langem schon »paradıse now«12.
Schnäppchen siınd In diıesem »Sparadıes« ebenso möglıch wI1Ie das » Be-
kenntn1s« teuren Marken-Labeln Kaufen wiırd Kultakt, der Kon-
tingenz bewältigen und Identität stiften kann Werbung verhe1ßt Erfolg
(z.B nge VO Hımmel be1 der Axe-  erbung) und uCcC (z.B »Schre1
VOT Glück« be1 der Zalando-Werbung). Wer möchte beıides nıcht?

DiIie Beıispiele der genannten Werbungen finden sıch in Google Bılder und Youtube
als Clıp

Religionspädagogische Aspekte des Umgangs mıt Werbung
es ınd weıß, ass Werbung nıcht realıstisch ist Wer wırd 1mM FErnst
glauben, dass ZU eıspıie Miıneralwasser das » Wasser des Lebens« ist?
Dadurch, ass Werbung tiefe Sehnsüchte anspricht, rag S1e jedoch ICAa-

lıstische Züge. Werbung olg me1lstens der DA-Formel Attention
(Aufmerksamkeıt Interest (Interesse Desıre (Wünsche) Actıon
(Produktkauf). Zunächst fordert beispielsweıse das Werbeplakat dıe
Aufmerksamkeıt mıtten 1m Alltag. urc Bıld und Text möchten dıe
Werbeproduzenten Interesse Produkt und Neugıier wecken. ugle1ic
sollen menschlıiıche Bedürfnıisse angesprochen und dıe Wünsche und
Sehnsüchte des Menschen geweckt werden. Das Ziel jeder Werbung ist
der auf des rTrodukles Diese DA-Formel ann kurlioserwelse auch
auf den Unterricht bezogen werden: Die Lehrperson fordert Begınn
des Unterrichts die Aufmerksamkeır der Schülerinnen und Schüler e1in.
Sıe möchte Interesse der ematı des Unterrichts wecken. Zugleich
sollen die indıyıduellen Bedürfnisse und Wünsche der Kınder und Ju-
gendlıchen SOWIeEe iıhre Vorerfahrungen und ıhr Vorwıssen Zug
kommen. Wenn 1eSs gelıngt, ann sınd dıe Schülerinnen und Schüler in
kognitıver ewegung SOWIeEe Aktıon und bearbeıten dıe ufgaben
ematı

11 Gerd Buschmann, Werbung im Kontext eiıner lebensweltorientierten Relıgions-
pädagogık, in Ders und 'anfred Pirner, Werbung, Relıgion, Bıldung. Kulturher-
meneutische, theologısche, medienpädagogische und relig1onspädagogische Perspek-
tıven, Frankfurt 2003, 39—53,

Vgl ()tto Kern Katalog VON 993/94
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Miıt ezug auf die Werbung wachsen der Relıg1onspädagogık insbeson-
ere Trel ufgaben 1m Kontext Von Werbung und ucC zu: !$

Wahrnehmen Die Wahrnehmungs- und Sprachfähigkeıt der Schüle-
rıinnen und Schüler in ezug auf Glücksphänomene. el geht 6S
auch dıie Vermittlung VoNn eologıe, dıe eiıne spezıfische iıcht-
welse In dıe medienpädagogische Auseinandersetzung einbringt.
Verstehen un Deuten: Die Schülerinnen und Schüler ben sıch 1m
Verstehen und Sıch-FEinlassen auf dıe massenmediale äasthetische Hr-
ng als emente der Welt- und Sınndeutung. eı geht 6S auch

dıe Reflex1ion persönlıcher aubens-, Inn- und Lebensfragen.
Urteilen un Gestalten: Die Schülerinnen und Schüler entwıckeln eiıne
ı1tiısche Urteils- und Handlungsfähigkeıt 1m Siınne des befreienden
Evangelıums und bılden e1 eiıne freiheıitsstiftende Praxıs solıda-
rischem Wıderstand alle entfremdenden Eınflüsse, dıe en
ehındern, Au  N el geht CS auch die andlungs- und Inter-
aktıonsfähigkeıt angesichts gesellschaftlıcher Instrumentalısıerung
HIC Glücksangebote.

Für dıie unterr1ıc  ich onkretion ergeben sıch somıt olgende jele in
ehnung dıe Symboldıdaktık ach 1e
a) ahrnehmen einzelner Phänomene, Motive und Symbole in der Wer-

bung;
b) Kommuniıkatıon ber dıe subjektive Wahrnehmung und dıe erDe-

wirkung;
C} Entdecken der relıg1onsspezıfischen Aspekte In der Werbung;

Herausarbeıiten der bıblısch-christlichen Dımension als Quelle für dıe
Werbung;

e) Relig1iöses und ethisches eı SOWIEe Konsequenzen aufgrund VoNn

Werbung
Es kommt darauf d dıe relıg1ösen emente und dıe mıt ihnen verbun-
denen Fragen und Antworten in der Werbung erkennen, analysıe-
ICcH und SIE (relıg10ns-)pädagogisch krıitisch bearbeiıten. €e1 geht 6S
nıcht eine affırmatıve, »kulturprotestantische« Betrachtung der
eiıne Ideologie-Kkritische, KOonsum-, Kommerz- und Kapıtalısmus-feindlı-
che Interpretation. ıne rel1ıg10nspädagogisc verantwortliche Z/Zugangs-
welse wiıird ingegen eiıne kulturhermeneutische . mıt einer ultur-
kritischen Aufgabe konstruktiv verbinden. DiIie relıg1onspädagogische
Werbeanalyse wırd also auch Verständnis nbahnen für dıe Bedürfnısse,
die sıch in popkulturellen Lebenswelten artıkulieren. al 1Ur dıe 1ideo-
ogle- und relıg10nskritische rage, WeTr enn In der Werbung als ott
verehrt wird, sondern auch dıe atsache des bleibenden menschlıchen

Vgl in nlehnung erdBuschmann In ( /we Böhm, Relıgion 1m Alltag wahr-
nehmen und deuten. Popkulturelle und symboldıdaktisch Bausteıine für Schule,
Jugendarbeıt und Gemeıinde, Münster ZUTZ: 4A1

Vgl Peter 1e; Festsymbole. Zum Beıspıiel: stern. eatıve Wahrnehmung
als der Symboldıdaktık, Neukirchen-Vluyn 1999
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Bedürfnisses ach Verehrung eines yGottes<, der Lebensglüc verhe1ßt,
sınd relıg1onspädagog1sc gleichgewichtig thematısıeren. Nıemand
sollte sıch vorschnell ber menschnliiche Sehnsüchte (der chüler
rhaben fühlen! Es gıilt, »Lernchancen ZUT kompetenten Auseıinanderset-
ZUNg mıt Wahrheitskonkurrenzen eröffnen «>

Relıgionsdidaktische Z/Zugänge in der Sekundarstufe

Zur Entmachtung bzw Entmythıisierung der Werbung und iıhrer eglü-
kenden Wırkung Sınd der spielerische Umgang mıt Werbung SOWIe dıe
Verfremdung der Werbung 1m Unterricht notwendig. Gerade diese be1-
den Formen werden VON der Werbung selbst praktızıert: Werbung spielt
mıt der jJüdısch-chrıstlıchen TIradıtion und verfremdet diese. anfred
Pırner hat auf dıe relıg1ıonspädagogische Aufgabe der »doppelten« Ver-
fremdung hingewılesen. Die bıblıschen und kırchengeschichtlichen Mo-
tive und Symbole werden auf ihre ursprünglıche edeutung zurückge-
führt (»ad fontes«) bzw NEeUuU entdec »Indem der Relıgionsunterricht
dıe relıg1ösen Symbole In der Werbung ema macht, annn 1m
Siınne eiıner y Dıdaktık der doppelten Verfremdung« dıe Chance nutzen,
ihre ıtiısche und expressive Lebenskraft und Wırksamkeıt 1ICUu freizule-
gen.«16 Dadurch wırd 1m Relıgionsunterricht eın Kommunikationszu-
sammenhang zwıschen Werbung, Rezıpıient und Theologıe hergestellt
SOWI1e zwıschen Werbung, aC und Sınn
Im Folgenden zeiıge ich dıdaktıiısche Z/Zugänge, w1e die Arbeıt mıt Wer-
bung In ezug auf das ema uCcC ın der Sekundarstufe möglıch ist
Die Interpretationsebenen Sınd e1
a) das Bıld,

der Fext:
C) das Zusammenspıiel vVvon Bıld und lext und

dıe Aspekte des Glücks
Beıspielha werde ich zunächst diese Interpretationsebenen anwenden
und zeıge danach exemplarısche (relıg1ons-)dıdaktische Zugänge in der
Sekundarstufe auf. Aus Platzgründen ann 1es 1Ur sk1izzierend gesche-
hen

Thomas Klie, Relıgionsunterricht in der Berufsschule Verheißung vergegenwär-
tigen. ıne dıdaktısch-theologische Grundlegung, Leıipzıg 2000, 206

Vgl 'anfred Pirner, » Nıe S1e wertvoll wI1e heute«. Relıg1öse Sym-
bole in der Werbung als relıg1onspädagogıische Herausforderung. Sıeben Thesen, in
Buschmann und ders., Werbung 11), S6 10
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4 ] Glücksrausch Uurc alea
Beıispielhafte Anwendung der Interpretationsebenen”

a) Bıldebene DiIie farbliche Komposıtıon betont
dıe Dynamık und den Rausch des assers 1im
Hıntergrund. Warme arbitone versprechen eıne
angenehme Dusche

Textebene: »Glücksrausch« und »angenehmes
Duscherlebn1is« stiftet »Energie«. €e1 wırd auf
e1in exotisches »Blut-Orangen-Ol« zurück gegrI1f-
ten
C} Bıld-Text-Kontex er lext erklärt das Bıld
Der eDrauc VON aleca ist Glückserleben Das
Blut-Orangen-ÖOl ist arbiıc 1m W asser SIC  ar
Diese Rot-1önung findet sıch auch 1Im Schriftzug
y»Glücksrausch« wıieder.

Glücksbotschaft Hıer verspricht der eDrauc
ekstatisches Glücksempfinden und zugleıich
Energıie für das en Das Sein wırd urc das
en bestimmt. Leıder hält der »Rausch« L11UT
kurze Zeıt
Dıiese Interpretationsebenen können be]l en
Werbeprodukten angewandt werden. Sıe zeigen
den Zusammenhang VON Bıld und lext auf.

en 1Im uCcC en oder Sein?
A

AD A GLUCK

—

SCX. eld und Erfolg eiIOrdern Glücks-
gefühle VOT allem. WENN es 11-

kommt., WIe hıer In der Casıno-Werbung.
Die inke Werbung ze1igt das bunte en > GLUCK.

mıt einem erotischen Stil Der aufgeblasene
Delphın unterstreicht dıesen Stil Wer eigentlıch In aden-Baden

Die farbıgen Abb tınden sıch 1mM Anhang, 216
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1mM Glück? ach statıstıscher Erfahrung dıe Casıno-Bank selbst Das Ha-
ben VOoN (Gewıinnen soll Glückshormone auslösen.
Erfreulicherweise integriert dıe rechte Werbung die soz1lale ene
en Life-Style, Partnerschaft und Lust auf (Jjenuss ist das Zusammen-
eın fotografisch eingefangen. ucC enötigt auch den Anderen » Dıe
zweıte ege el Sozlal leben! Freunds  aft, Partnerschaft und
Famiıulıe können eiınen Rahmen schaffen, In dem WITr uns aufgehoben
en Ktwas gemeınsam erleben, mıt dem Partner. einem Freund
oder mıt Kındern, steigert das Glückserlebnis.«!/
Der Unterschied VOIl en und eın kann durch diese Werbeplakate
herausgearbeıtet werden. Jugendliche erwarten oftmals das uUuCcC 1m
Reichtum und 1m ven

Schre1 VOI uCcC Wırtschaftsethische Zalando-Kriıtık

Die Zalando-Werbungen eignen sıch 1im Unterricht, da S1e verschıedene
Kontexte (z.B Hıppıe-Kultur, Weıhnachtsmann, Dämonenaustreibung,
Banküberfall bedienen. Die Werbespots der 2008 gegründeten
deutschen ırma sınd 1im nternet vorhanden. Der Junge Onlıne-Shop der
amwer-Brüder verkauft mM1  erweılle nıcht 11UT Schuhe, sondern auch
andere Modeartıkel Der Umsatz stieg 2012 auf eiıne Miıllıarde
Schreit auch der Mitarbeiıter VOIL Glück? Im Julı 2012 deutete das Z.DF in
einem -„Derıicl (»Gnadenlos bıllıg«) d ass der aufstrebende Onlıne-
Versandhändler sıch möglıcherweıse ıllıger Arbeıitskräfte bediene Das
Z.DF berichtet ber eın VonNn der Bundesagentur für Arbeıt vermitteltes,
sechstäg1iges unbezahltes » Schnupperpraktikum«, das jedoch nıcht
einem Jobangebot Hrc Zalando hrte 1elImenr sSe1 dem Praktıkanten
lediglıch eın weılteres »Schnupperpraktikum« angeboten worden. Der
Praktıkant äaußerte dıe Vermutung, ass hıerın eıne Sparstrategie
sehen SEL da be1 weıtem nıcht der einz1ge Praktıiıkant SCWESCH se1 DIie
Bundesagentur für Arbeıt teılte gegenüber dem ZDF mıt, c handle sıch
ohl eıne » Maßnahme z Aktıvierung und eruflıchen Einglıede-
Tung be1 einem 'hbeıtnehmer« (MAG ach 45 Nr SGB III)
Dıiese sSe1 für el Seliten eıne es  ase, wobe1l der Arbeıtgeber keıne
Lohnkosten tragen MUSSE Zalando aäußerte sıch gegenüber dem Z.DFE
1n gehend, dass »Schnupperpraktika« In der ege einen Jag dauer-
ten Ferner bedankt INan sich für das y»kritische Feedback« des erıichts
Ebenfalls VO ZDF kritisıert wurden schlechte Arbeıtsbedingungen und
der geringe Stundenlohn, den dıe nıcht als Praktıkanten beschäftigten
Arbeiıtskräfte erhıielten. Aufgrund se1ner Wachstumsstrategie macht
Zalando ZW alr hohe Umsätze, aber vermutlıch keıne Gewinne (hıerzu
sınd bısher keıne Zahlen Ööffentlich bekannt) In Anbetracht dessen

1 Richard David Precht, Wer bın ich und WE Ja7 WwI1Ie viele” ıne phılosophısche
Reıise, München 2007, 363
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scheınt eiıne trategıe naheliegend, be1 der INan versucht, wachstumsför-
ern! Werbeausgabe in Mılliıonenhöhe Uurc Eınsparungen be1 den
Personalkosten zumındest teilweise auszugleichen.!®
Miıt diesen Hintergrundinformationen und einem Zalando-Werbespot
können gesellschaftlıche Entwiıcklungen 1mM Bereich Wırtschaftsethik

mıiıt den Schülerinnen und Schülern aufgedeckt werden.

Dr. Jwe Öhm ıst Bereichsleıiter für Relıgion/Ethik Staatlıchen Seminar für
Dıdaktık und Lehrerbildung (Realschulen) und Lehrbeauftragter der Pädagog1-
schen Hochschule SOWIe der Evangelıschen Hochschule in Ludwıgsburg.

Vgl wwW.Sozlalleıstungen.info VO
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Buchstäblich 1m Glück

Wıe reden zeıtgenöÖssıische Schriftstellerinnen und Schriftsteller VO
Glück? Wıe verdichten S1e menschlıche Glückserfahrungen” Und welche
Sprachbilder entwerfen sS1e buchstäblich VO Glück?
Iiese Fragen beleuchtet der nachstehende Hıerzu habe ich 1eTr
exemplarısche Jlexte ausgewählt. Es S1INd: Das Gedicht »Rede VO
Glück«)! VOLl Gernhardt, das Textbilderbuch »Dıie 1eTr Glücks-
sucher«? VON Maren Kıepsel (Text) und Barbara Rzepa-Leichsenring
1  er); der Roman »Legende VO uCcC des Menschen«> VOoNn CRZVY
ädler SOWIeEe der salm »Glückwünsche«* Von Kurt Martı
Wıe ass sıch diese Von MIr getroffene Textauswa 1m ogrößeren (jJan-
ZC der gegenwärtig beobachtbaren lıterarıschen sprache des Themas
»Glück« begründen? Hıerzu ein1ıge Anmer  ngen: Be1l meıner Text-
recherche ist mMIr auIigelallen, ass dıe Glücksthematık in der egen-
wartslıteratur äußerst selten vorkommt. Es fiınden siıch L1UT wenıge VeXie.
dıe das 1iC beschreiben Vıelleicht leg eiıner der TUnN! hıerfür in
dem vermeıntlıchen Tabu, ass gute Laıteratur keıine Geschichte erzählen
darf, die glücklıc endet Entsprechen dıagnostizıert der Züricher Laute-
raturwıissenschaftler Peter Von Matt in eiınem Rundfunkbeitrag”, ass
gufte ı1teratur In der Vergangenheıt oftmals mıt Stren. Avantgarde
gleichgesetzt wurde. Erzählt eın lext ingegen VO uc ann SeIZ
sıch chnell dem Vorwurf ausS, oberflächlich se1n und Kıtsch PTro-
duzıieren.
Miıt den VON mIr ausgewählten Texten meıne ich jedoch zeigen kön-
NCNH, ass dıe Lıteratur durchaus VO uCcC reden und zugleıich als
spruchsvoll gelten ann Denn VO U reden edeute letztlich,
das en In selner anzne1 wahrzunehmen und N1CcC L11UT In seinem
schmerzvollen, gebrochenen Teıl eben in seinem Unglück.

Robert Gernhardt, ede VO Glück, in Im Glück und anderswo. Gedichte,
Frankfurt a.M 2008,

Maren Kiepsel (TE Barbara Rzepa-Leichsenring (Bılder), DıIie vier Glücks-
sucher, Türich 2008

Pegg2y Mädler, Legende VO Glück des Menschen, Berlın 201
Kurt Marti, Glückwünsche, 1n Ungrund Liıebe Klagen, ünsche, Lieder, Stutt-

gart 2011,34
Vgl hlıerzu das Sendemanuskrıpt » Endstatıiıon Glück Das appY End in der

Literatur«, VON Katharına Wılts, Sendetermıin Julı 2008 1M Deutschlandradıo
Kultur.
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Entsprechend thematisıert ernnar: SCINCT »Rede VO
Glück« eben diese anzheı des Lebens indem auf C1INe spielerische
Weılse menschnliche Glücks- und Unglückserfahrungen aufs Engste mı1t-
einander verschränkt Dass »Redey» dennoch »glücklich« endet
verdankt SIC ıhrer poetischen Otscha VO uCcC als anthropolo-
gischen Grundkonstante ernhar:! Za den genannten
»Realpoeten« deren zentrales Anlıegen 6S 1St »für (H.v m. | Leser
schreiben« und CR »Erfahrung baa mıiıt ıhren Lesern |ZU| teilen«® Und
gerade hıerın 1eg dıe besondere relıg1ionspädagogische Relevanz
VON Gernhardts TEXT eben ı SCINET rezeptionsästhetischen Absıcht
Nlıche Krıterien gelten auch für Wahl des Textbilderbuches
» Die 1r Glückssucher«. Von der anzheı des Lebens wırd 1er auf
C1INC kındgemäße Weılse rzählt S1e ermöglıcht 6S den JUNSCH LeserIn-
nNenNn dıe beschriebenen Glücks- und chmerzerfahrungen des Lebens
mıtzuerleben bzw teılen em regt dıe Präsentatıon des Buches
S1C lässt Leerstellen Bıld und Jlext F Weıterdenken der (Ge-
schıichte d obwohl diese glückliıch endet. Damıt entgeht das Buch dem
Vorwurf des 1tsches Denn ıtschıg wırd C1INe Geschichte erst dann,
Wenn SIC eın Weıterdenken mehr rlaubt nd ı UÜbermaß Ge-
fühl eben ı vollkommenen Befriedigung endet
Eın we1ılteres Anlıegen be1l der Textauswahl 1st I1T SCWESCH unter-
sSschıealıche lıterarısche Genre präsentieren er habe ich miıch
ben Gedicht und Textbilderbuch auch für Roman und

salm entschıeden
em 1St IHNC11 Interesse SCWESCH Texte auszuwählen dıe verschiedene
LeserInnen und 1elgruppen Altersgruppen (Kınder Jugendlıche HBr-
wachsene) ansprechen
DIe Auswahl der Texte erhebt keiınen Anspruch auf Vollständigkeit
dennoch ich ass diese JTexte reprasentatıv SInd für dıe CN-
waärtıge lıterarısche sprache der Glücksthematık em ich den
E1ınsatz dieser Texte für unterschiedlichen relıg1onspädagogi-
schen Kontexten
Eın letzter rund INC1INET Motivatıon für diese Textwahl 1St /Zusam-
menhang mıiıt der Jahr 2007 erschıenenen Diıssertation » Das üc
Lıiterarısche Sensorien und chrıstlich i1sche Reaktionen«/ VO  s Kerstin
Schlög] Flierl] wahrzunehmen Im Rahmen ıhrer umfangreichen 1e
ZUT Glücksthematik schlägt Schlög]l Fhıer] drıtten Teıl ihrer e
CiIiHNG TUC ZUT zeıtgenössıschen 1teratur Hıerzu analysıert S1IC Jeweıls
CIn Werk Von Peter Handke Chrıstoph Heın Strauss OIS

Vgl hlıerzu das Edıtorial »Realpoesie« VOoNn Matthias Politycki Das Gedicht
hg VOoNn Matthias OlLTYCKI und Anton Leitner Das este dus 20 Jahren und für
dıe nächsten Jahre Jg Jubıläumsausgabe Weßling 2012

Kerstin Schlög! Flierl Das Glück Laterarısch: Sensorien und theologisch-ethi-
sche Reaktiıonen ıne historisch systematısche Annäherung das Thema des
Glücks Berlın 2007
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otschnıg, ın alser und Sybille Berg Miıt meınem Artıkel verfol-
SC ich dıe Absıcht, weıtere aktuelle Texte ZUT Glückserfahrung OTZU-
tellen
Einen ersten Zugang ZU ema bletet das Gedicht »Rede VO Glück«
des scharfzüng1ıgen Schriftstellers Gernhardt (1937-2006). Den
Namen Gernhardt bringt INan vermutlıiıch nıcht allererst mıt
elıgıon in Verbindung. Dennoch biletet se1n lıterarısches Werk Anlass

»theologıschen yQuerlektüren««®. Entsprechendes gılt auch für das
Gedicht »Rede VO Glück«

Rede VO Glück

Wıe übers UÜC reden?
Wenn das einmal glückte
Wäre das nıcht das Glück?

Mır glückte nle,
das UC: beschwören
ohne Unglücksgrundierung.
Als ob das Glück,

glücken, bedürfte
der Folıe des Unglücks.
Braucht nıcht das Unglück,
vielmehr das uc
das Miıssglücken das Glücken?

Der Ortstamm ist Glücken.
Missglücken, Nıchtglücken:
Verunglückte Zweıige,
Glücklose Trıebe
auf glückhaft wurzelndem
Grundglück.
Vor allem Unglück
W al Glück. Vor allem
Missglücken glückte
Ihr glucklıchen age!
Nur WenNn iıhr eglüc!
der kennt glücklose Nächte.

Wır glücklichen Menschen!
Vor unNnseTeM Glück erst
erstra hell uerT Unglück

Vgl hlerzu den anregenden Artıkel VOoNn Johannes Goldenstein, »Ja und
Amen << Theologische >Querlektüren« ın Robert Gernhardts Gedichten, in
katoptrizomena, Magazın für Theologıe und ÄAsthetik, Heft 39 hg VOoNn Andreas
Mertin und Karin Wendt www.theomag.de.
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» Wıe übers uCcC reden?« 1) Miıt dieser anfänglıchen rage thema-
tisıert das Gedicht dıe Schwierigkeit ber das HC sprechen Be1l
der Lesenden zieht diese rage e1INe weıtere ach sıch Was macht 6S
schwer ber das uCcC sprechen? Wo 1eg dıe Ursache für diese
Problematisierung? Ist der rund darın finden ass das uCcC »keın

für Dıchter 1S1«< WIC 6S der Schriftsteller alser
ormulıe we1l 6S >}  N selbstgenügsam 1S1«< und »keıinen Kommentar«
braucht weiıl CS »zusammengerollt Schlaien |kann| WIC C1MN Igel«??
Offenbar ohnt 6S sıch alser nıcht ber das uCcC schreıben
weıl ıhm keıine iNDEIEC Kraft ohnt
Dies bedenkt auch ernnar: WENNn we1ıteren Verlauf SCINET
»Rede VO Glück« davon spricht ass das Wr NUur »beschwören«

könne WwWenn zugleıich auch dıe »menschlıche Kontrasterfah-
rung«!0 eben das Unglück mıtthematisiere TO also jJede ede
VO uCcC 11185 Trıvıale und Oberflächliche abzugleıiten WEeNn SIC dessen
Kontrast-»Folıe des Unglücks« verschweıgt” Merkwürdig 1St 1€eSs
schon denn eigentlich bedürfen Menschen gerade Erleben Von
glücklichen gescheıterten Sıtuationen des Trostes und der Ermutigung
uUurc geglückte gelungene Lebenserfahrungen
Möglıcherweise 1St dıie Antwort jedoch ganz anderen
finden der Sprache selbst Denn €e1 Worte >Glück und Unglück«
en SCINCINSAMCN » Wortstamm« 133 »glücken« 15)
Diese bemerkenswerte Entdeckung markıiert Wendepunkt der
»Rede VO Glück« Dies ze1gt sıch sowohl ormaler als auch
haltlıcher 1NS1IC Zur ormalen IC DiIie nfte Strophe 1St dıe MItt-
lere des insgesamt neunstrophıgen edıichts Zur inhaltlıchen 1c
ur den ersten leTr Strophen dıe Erfahrung des Unglücks
Ausgangspunkt der ede VO UÜC wırd den trophen sechs bıs
Cun zuers das Glück thematisıert das em Unglück vorausgeht » Vor
em Unglück W ar uCcC Vor em Missglücken glückte OS<

21)
Diese Beobachtung g1bt Anlass Jubeln 5Ihr glücklichen Tage!«
22 Und VOT dieser beglückenden rfahrung des Lebens wırd überhaupt
erst der Schmerz verstehbar ber das Fehlen des Glücks Es 1st der
Schmerz der schlaflosen, sorgenvollen Nächte 24)
Ahnlıch formulıeren Oß dıe Te1 letzten Gedichtzeilen » Vor uUuNnserem
C erst erstrahlt hell CeuecT Unglück« Erst das Erleben
des CISCHNCH Glücks macht sens1ıbel für das Unglück der anderen Stimmt
dies? » Wır glücklıchen Menschen!« 25)) Schwingt diesem USTu

Zıtiert nach Schlögl-Flier, uC 7X 218
Diese Formulierung hat der flämische Theologe Edward Schillebeeckx geprägt.

Vgl hıerzu und auch ZUT Glücksthematik den Artıkel Von Ulrich Engel, Unglücks-
glück Zur Beziehung zwıschen Lıteratur, Ethık und Theologıe, Schreıiben ist 1o0-
tenerweckung eologie und Lıiteratur hg Von Erich Garhammer und Georg Lan-
genhorst Würzburg 2005 168 171 hıer 169
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eın ironıscher Unterton mıt? Dann würde die »Rede VO Glück« den
frohen USTUu: » Wır glücklichen Menschen!« 25) als einen geradezu
zynıschen Ruf entlarven angesıichts des menschlıchen nglücks. Denn
ironıscherwelse versteckt sıch das Unglück nıcht länger 1m Dunkeln Es
verbirgt sıch nıcht mehr, sondern »erstrahlt« unübersehbar yNe11«
Z7)

Gernhardts »Rede VO Glück« bestimmt gleichsam das uUuCcC als
eiıne anthropologische rundkonstante, dıe er Unglückserfahrung
vorausgeht. ugleıic entlarvt seine ede dıe Tohende elbstgefällıgkeıt
glückliıcher Menschen, indem S1e das Unglück der anderen aufscheıinen
lässt In dieser Lesart könnte Gernhardts »Rede VO Glück« als
Appell verstanden werden für eın glücklıches en aller Menschen.
Beschreıi1bt ernhardts »Rede« das uCcC als den ang, der
em Unglück vorausgeht, ist dieser Gedanke VonNn (schöpfungs-)
theologıscher Relevanz. ugleıc wiırd dıe Sehnsucht ach dem uCcC
verstehbar, dıe gerade In unglücklıchen Zeıten erwacht
Hıervon rzählt das Textbilderbuch » DIie 1er Glückssucher« Von Maren
Kıepsel, mıt Bıldern Von Barbara Rzepa-Leıichsenring. Vıer Tiere, eıne
Schildkröte, eın Igel, eın aulwur und eın Hase Sınd unglücklıche
Außenseıter. DiIie TUN! hıerfür sınd verschieden: Miıt der Schildkröte
111 nı1ıemand spielen, weiıl S1IE angsam Ist; der Ige]l ist einsam, we1l
sıch alle seinen acheln stechen; der aulwur ist 1N!| und annn
er das uCcC nıcht alleın suchen gehen, und der ugelrunde Hase
stolpert ständıg ber seiline eigenen Füße
Den Ausgangspunkt nımmt dıe Geschichte be1 der Schildkröte, dıe be-
schlıe. ihr uCcC selbst suchen. Auf ihrer anderung begegnet S1e
nacheinander dem Igel, dem auliwur und dem Hasen, dıe sıch iıhr
schlıeßen Geme1lnsam suchen dıe 1er Tiere das uC Von welchem dıe
Schildkröte weıß, ass 6S In eiıner Iruhe 1m Wald versteckt ist. Und WCI
diese Iruhe findet und sS1e öffnet, der wIırd se1n SaNnzZCS en lang UC
en Als dıie Tiere dıe Schatztruhe ach eıner mehrtäg1igen anderung
tatsächlıc finden, sınd S1Ee enttäuscht: Dıie Truhe ist leer. Und dennoch
rkennt plötzlıch jedes Tier: ass 6S das MC gefunden hat Diese Er-
fahrung fasst dıe Schildkröte auf ihre Weıise » Wenn INan
Freunde hat, ist 6S eiınfacher, langsam, stachelıg, 1n oder ungeschickt

selIn. Wır w1issen ZWal nıcht, Was In der TIruhe Wal, oder ob Je etwas
Tın SCWESCH ist, aber WIT 1er en doch das uCcC gefunden.«*!
Das uCcC wırd in dıiıesem Textbilderbuch beschrieben als eiıne TIa
Tung gelebter Verbundenheıit Be1 SCHAUCTICIM Hınsehen lässt sıch ın dıe-
SCT Freundschaftserfahrung der Tıiere eiıne spirıtuelle Dımens1ıon
erkennen: Nachdem dıe Tiere dıe Truhe 1im Wald gefunden und diese
erwartungsvoll geöffnet aben, verlıert sıch der Erzähltext In rel Aus-
lassungspunkten. Hıerdurch bleıibt zunächst 1mM Unklaren, Was sıch
In der TIruhe eIInde en dıe Tıere das ersehnte c tatsächlıc

11 Kiepsel, Glückssucher (Anm
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gefunden? Wiıe wırd 6S aussehen? Erst dıe nächste Doppelseıte des Bu-
ches g1bt auf diese Fragen eıne Antwort Dies geschıeht jedoch auf eiıne
ungewöhnlıche Weise: Z7u sehen ist lediglıch eine große, gelb-weıiße
Farbfläche, dıe angedeutet Uurc. wen1ge Striche als das Innere der
TIruhe bestimmt werden kann Und diese gleißende Hellıgkeıt S1E er1ın-
nert 1C spiegelt sıch wıder In den Gesichtern der Tiere. dıe In dıe
Truhe hineinschauen.
Bemerkenswert ist, ass auf dieser Doppelseıte keıne Textbotscha ab-
gedruckt Ist, 1m Unterschie: en anderen Buchseıten. Das uCcC
entzieht sıch damıt jeder sprachliıchen Festlegung könnte InNan diese
Beobachtung deuten. em verzıchtet das Textbilderbuch auf eiıne g-
genständlıche Darstellung des Glücks, indem 6S eıne leere TIruhe ze1gt,
dıe dennoch gefüllt ist muıt 1C Und erst IM Widerschein dieses
Lichtes (spirıtuelle Erfahrung wırd 6S den Tieren möglıch, dıe bereıts
gemeınsam rlebte Glückserfahrung als eıne solche deuten. Entspre-
en! ormulıe der Hase: »IC hätte nıe eiıne glückliıche Zeıt erlebt,
WEeNnNn ich euch nıcht VOT die Füße gerollt wäre «12
Erst 1m Nachhinein können dıe Tiere das Erleben iıhrer Freundschafft be-
WU!: wahrnehmen und als eine Erfahrung des Glücks deuten ugleıc
en dıe Tı1ere sıch gleichsam selbst VEITSCSSCH auf ihrer anderung
sS1E en einander Geschichten rzählt und gemeınsam Lieder

und sıch hıerdurch paradoxerweıse selbst gefunden So gelıngt 6S be1-
spielsweise dem Igel, sıch selbst bejahen y»NIıe habe ich miıch ohl
gefühlt WwI1e mıt euch. uch WeNnNn ich stachelıg2 bın, haltet ıhr MIr und
sStOrt euch nıcht daran . «>
Diese Erfahrung der Selbstvergessenheıit spielt In der Glücksforschung
eiıne ebenso zentrale WIE dıe Erfahrung der Verbundenheit Hıerauf
macht der Pastoraltheologe nNnton Bucher aufmerksam. em
dıie Erkenntnisse der Glücksforschung In Beziıehung ZUT Spirıtualıtätsfor-
schung!*. Entsprechen bestimmt dıe Fähigkeıt ZUT »Selbsttranszen-
denz« (Selbstvergessenheit) qals eıne Form der »Selbstverwirklichung«,
dıe gerade ann geschıieht, WENnN S1Ee nıcht unmıiıttelbar angestrebt wird. !>
Als eıne welıtere Kernkomponente des Glücks w1e auch der Spirıtualıtä
benennt übrıgens auch dıe Erfahrung der Verbundenheit
Von eiıner Sahnz anderen der Glückssuche rzählt der lebenskluge
Debütroman »Legende VO uC des Menschen« VON CRZYy ädler
Zum Inhalt Knapp fünfzehn re ach der en! findet dıe 33-jährıge
Hıstorikerin Ina es im achlass der Großeltern eın Buch, das ıhr
Großvater einem Betriebsjubiläum gesche bekommen hat Es ist
eın Ofoban der den 1e] versprechenden 112e rag » Vom Hc des

Kiepsel, Glückssucher (Anm. 2)
Ebd.,
Vgl Anton Bucher, Psychologie des Glücks. Handbuch, Weıinheim 2009
Anton Bucher, Spirıtuelle Glücksorte VON Jugendlıchen, 1n Katechetische lät-

ter 1A7 (2012) 320—324, hıer 323
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Menschen«. Unterteilt In sechs Kapıtel zeigen 45() Fotografien realso-
zialıstische Glücksvorstellungen der 1 960er Jahre Überschrieben sınd
dıe Kapıtel » Vom uCcC der Freihe1t«, » Vom UÜC der rbe1t«,
» Vom Glück des Miteinanders«. Dıie Enkelın ist Ist das ı1e7r
nıcht NUr eın polıtısch verordnetes Glück? Wıe ann eın Staat auf dıie
Idee kommen, selinen Bürgern vorzuschreıben, wı1ıe s1e glücklich werden?
» Alles Glück dem o  ©; das uüC als polıtısches Programm, als Ver-
sprechen eınern als eın Abschluss In der Tasche, als der lum-
PCN old 1m Arm, als eın ınd 1im als eın Haus mıt orgarten, als
eıne bestimmte eit. als eın ensch, dem INan unversehens ber den
Weg äuft der für den INan sıch entsche1det. Dem eınen Artıkel n_

zustellen, behaupten, das se1 das C Es ist ınfach verlogen.
Diese orgaben für das glückliche en WwIe auch das Streben ach der
glücklichen Menschengemeinschaft.«!°
Den Otoban den dıe Erzählerin entidec hat 6S übrıgens wirklıch g_
geben Die Autorıin selbst wuchs In der DDR auf, 976 In Dresden gebo-
IC  = Und C2Yy ädler antwortet ın ıhrem Roman auf dieses staatlıch
verordnete uCcC mıt dem Tzahlen der Famıiılıengeschichte iıhrer RO-
manfıgur Ina es Schnell wırd eullc dass dıe eher unglücklıchen
Lebensgeschichten der Großeltern-, ern- und Kindergeneratıon das
staatlıch propagılerte UC iın rage tellen Entsprechend tiıtulıert die
Schriftstellerin ihre Romankapıtel als egenden. Was für eın Kontrast:
zwıschen der Propaganda VO »Glück der Freiheit« und der »Legende
Vo DE der Freiheit«, dıe im Roman aufscheint. Da erfahren dıe Le-
senden. WIeE sıch Inas Großeltern Elsa und Erich an VOT dem 7 weıten
e  Jeg kennen lernen, heiraten und sıch ach dessen Ende fast WwI1Ie
Fremde gegenüberstehen. ren Ööhepunkt erreicht diese »Legende VO
uCcC der Freiheit« ın dem lapıdaren Satz »Es Warlr eın Krıeg, der Elsa
und TIC eiıne TE1Nel versprach, VonNn der sS1e gal nıcht wussten, ass S1e
diese nötıg hatten «1/
»Die Legende Vo. UC der Arbeit« rzählt VOoN olfgang, dem eINZI-
SCH Sohn VON Elsa und Erıch, der zunächst den Beruf des Elektromon-
eurs erlernt und ann seinem ıllen Studium delegiert«!®
WwIrd. Das »Glück der be1t«, ormulıe zutreffend Sıbylle Bırrer
In der Neuen Zürcher Zeıtung, »ıist iIm Arbeıter-und-Bauern-Staat eiıne
rage der uordnung, dıe das System mıt dem Eınzelnen vornimmt.«1?
Dennoch findet olfgang das »Glück des Miteinanders« ın der eher
durchschnittlichen Ehe mıt anna. aus der Z7wWwel Kınder hervorgehen:
dıe Ich-Erzählerin Ina und ıhr reı Jahre äalterer er Ihomas e1
Kınder gehören etzten Generatıon, die och ach den sozlalıstischen

ädler, Legende 3
Ebd.,
Ebd., 78
Sibylle Birrer, Die andere Suche nach dem Glück Peggy Mädlers Debütroman

dUus der deutschen Zeıtgeschichte, In NZL, 19 Julı 201 www.nzz.ch.
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dealen ErZOgCN werden. Hıerbe1i rfahren sS1E VOT em eın »Glück des
Lernens«, das sıch oftmals in Wıdersprüchen verstrickt und insofern
wen1g einer reiıfen Persönlichkeitsbildung beıträgt
Das ucC des Menschen zeıgt CS dieser Roman ist eher in der
eigenen Haltung ZU ÜUC finden als In großen, gesellschaftlıchen
Rahmenbedingungen. Damıt wırd das ucC gebunden dıe Je eigene
Bıografie und Lebensführung Dase träagt indıviduelle Züge, ere1g-
net sıch 1m Alltäglıchen und ist flüchtig Entsprechen sınd oftmals
unspektakuläre Zufälle, persönlıche Begegnungen mıt Menschen SOWIeEe
kleine Gesten, dıe dıe Fıguren des Romans das Lebensglüc finden las-
SC  S Im Tzahlen VoNn deren Lebensgeschichten wırd eullıc. ass letzt-
ıch nıcht die große Geschichte dıe ecDeNS- geschiıchte chreıbt, SONMN-
dern das en selbst
Woraus besteht also das (indıviduelle) Glück? DiIie Schriftstellerin CR2Yyädler eantwortet diese rage eher mıt leichtfüßigen Denkbewegungenals mıt starren Erkenntnissen., indem S1e ihre Protagonistin beispielsweise
ber dıe » zwıschen Geschichtswissen und Familienwissen«20 SIN-
nlıeren lässt » selen das ZWwel verschliedene elten, dıe INlan nıcht
zusammenbekommt oder nıcht zusammenbekommen will «21 In einem
Interview veröffentlicht ıIn eit Online erläutert dıe Autorıin dıesen
usammenhang: »Die eute wollen Ja In der ege nıcht 5 das IC-
pressive System War toll, sondern sıch ıhr en erinnern. Du
kannst ihnen nıcht ‘9 ihr se1d alle eingesperrt und unglücklıch SCWC-
SC  3 Iso ıhnen eıne Lebenserzählung aufdrücken, be] der S1e immer
unter Rechtfertigungszwang stehen, WenNnn S1IE sıch anders erinnern als CS
dıe offizıelle Geschichtskultur ahe legt.«2
Und 6S ist gerade diese 1skrepanz zwıschen prıvatem Erinnern und
kollektivem Gedächtnıis, dıe 1im Roman 1m usammenhang mıiıt der
Glücksthematik auf eıne originelle Weıise SIC  ar WIrd: Die Schriftstel-
lerın na sıch dem Eriınnern ber das Vergessen. »Es erscheint mMIr
glaubwürdiger, VO Vergessen auszugehen«?3, formuliert 6S dıe Ich-
Erzählerin Ina es Und eiıner anderen Stelle 1m Roman vergleichtS1e das Eriınnern und das Vergessen als »ZWEeI alte Schachspieler«*:
» Der eine redet ununterbrochen, der andere schweıigt und beıdes ist eiıne
möglıche Strategie, das pIE für sıch entscheiden «2> Im Miss-
trauen gegenüber der eigenen, subjektiven Erinnerung gelıngt 6n Ina En-
des, In Dıstanz treten oMzıellen Erinnerungskultur. Und erst auf
diese Weıise wırd cS ıhr möglıch, eıne eigene Identität fiınden und da-
mıt iıhr indıviduelles Lebensglück. Dıiese Erfahrung des Glücks fasst dıe

Mädler, Legende 3) 53171
Ebd
Peg22y Mädler, »Gerade in der älteren Generatıion sınd dıe Klıschees noch da«,

Interview VOoNn Ul Müller In eılt Online VO 28 Junı 201
Mädler, Legende 3)
ädler, Legende 3)

25 Ebd
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Protagonistin des Romans ın dem überaus zutreffenden Satz
» Das Zufriedenseimn ist etwas, das INan nıcht unterschätzen sollte. «26
Das »gahnz normale« menschnlıche uCcC thematısıert auch der 1921 ın
Bern geborene evangelısche Pfarrer und Schriftsteller Kurt Martı Hıerzu
Wa dıe Sprachform elınes zeıtgemäßen Psalms

Glückwünsche

daßß du dır
hıe und da)
glückst

da Glück
dıch nıcht blende
für Unglück
anderer

daß Unglück
dıch nıcht verschlinge
für immer

daß dır
(ab und ZuU)
eın Glück für andere
glücke

dalj deın Wunsch nıcht sterbe
nach einer Welt,

viele (wo alle?)
sıch glücken können

Kurt Martı ormulıe fünf »Glückwünsche«, dıe gerade 1im Wahrnehmen
der Gebrochenheıit und Ambivalenz des menschlıchen Lebens le-
benstauglichen Ermutigungen werden: Eın menschlıches en ist in
se1iner 61bereıts eın gelungenes (V3; 16) Zugleich weckt insbe-
sondere der fünfte und Glückwunsch die SUC ach einer ZWEI-
ten Welt, Jenseı1ts der realen, in welcher das Glück 1C als eın CI-

fügbares Gottesgesche für alle Menschen erTa.  ar wiırd schon heute
In diesem ınn ann das buchstäblich erfahrene V der Sprachkuns
dieser 1er exemplarısch ausgewählten exXxie den Weg welsen hın ZUT
OCNANsStien Kunst, eben der Lebenskunst

Dr. Bergit Peters ist Refterentin für theologische Grundsatzfragen 1mM Institut für
Religionspädagogik und Medienarbeıit des Erzbistums Paderborn.

Mädler, Legende (Anm 3 206
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Helga Kohler-Spiegel

»Glück« Märchen

» Es WaTr eınmal << »und S1IC lebten Glückseligkeıit SIC lebten och
ange glücklıch und vergnuügt, SIC lebten glücklıch bıs iıhr
Ende und WenNnn S1IC nıcht gestorben sınd ann en S1C heute och
Wır kennen diıese Formeln denen Märchen ang und Ende formu-
heren diese bılden den ogen ber dıe Geschichten dıe ihnen rzählt
werden Es sSınd Entwicklungsgeschichten dıe nıcht der Außenwelt
sondern der Innenwelt der persönlıchen Entwıcklung und der psychı-
schen 1eie stattfinden Die Märchen drücken mıiıt Worten aus Was der
ensch sıch selbst Gefühlen erlebt und Krısen durchleide

Märchen verstehen

Zum Begriff
Der Begrıiff »Märchen« 1St 6116 Verkleinerungsbildung des Substantivs
»ILNAaCTE« (mıttelhochdeutsch) und edeute ursprünglıch »Nachricht
Kunde Erzählung« dıe Verkleinerungsform » Märle« die das oberdeut-
sche y»Märlein« verdrängt hat War bıs 1NS Sınne Von » Nach-
richt Gerücht kleine (unglaubhafte) Erzählung« gebräuchlıch

Merkmale Von Märchen

Märchen sınd kürzere Prosaerzählungen dıe wunderbare Begebenheıten
zZu Gegenstand en Im Unterschie: agen sınd S1C fre1 erfunden
und knüpfen nıcht tatsächlıc Vorgefallenes bzw wahre Begeben-
heıten S1e erzählen knapp und karg, aber alle ınge Personen und
Ere1ign1isse sınd bedeutungsgeladen Dıie Sprache 1st ınfach und C1N-

Vgl exemplarısch:  A a a Verena Kast, Vom gelıngenden Leben Märcheninterpretat10-
NCN, Düsseldorf 7000

Vgl exemplarısch: Max Lüthi, Das europäıische Volksmärchen, Stuttgart "2005:;
vgl auch Katrin Pöge-Alder, Maxchenforschung  E  WE  P Theorıen, Methoden, Interpretatio0-
NC  = iıne Eınführung, Tübıngen “2011:; 1eg7r1eı Schödel Hg.) Märchenanalysen
(Texte und Materjalıen für den Unterricht), Stuttgart 986
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leuchtend, ass Ss1e ergreift und verwandelt. Märchen wollen nıcht infor-
mileren, sondern dıe verborgenen eschehniısse evozleren. DiIie Märchen-
andlung ist weder ZEeITCc och räumlıch festgelegt. Das phantastısche
Element kommt In sprechenden Tieren und Gegenständen, erwandlun-
SCH und Verzauberungen z Ausdruck, 1e6S$ sınd eitende Fıguren für
den Helden DIie » Eindimens1ionalıtät« zeıgt eın selbstverständliches
Überschreiten von Raum und Zeıt
(Grausame emente (wıe harte Strafen) welsen auf die Verwandtschaft
mıt dem OS hın ährend 1im Mythos allerdings das ute und das
OSse och unterschıiedslos vereınt Ist. werden die verschıedenen Kräfte
1m Märchen In der ege säuberlich getrennt, meıst In Form Von gutfen
und bösen Fıguren, dıe Polarıtäten schärfen den IC dafür, W as riıchtig
ist und W as falsch Diese are Aufteijlung und dıie relatıv einfache
Struktur prägen dıe Form des Märchens. Inhaltlıch stehen eın eld bzw
eiıne Heldıin oder mehrere Hauptfiguren im Mittelpunkt, dıe Isolıerung
der auptperson(en ermöglıcht eıne leichtere Identifikatıon mıt dieser.
Herausforderung für sS1e ist, In Auseımandersetzung mıt guten und bösen,
natürlıchen und übernatürlıchen en estehnhen.
Im Märchen ist das »Achtergewicht« VOI edeutung, eın Begrıiff Aaus der
Seefahrtsprache, »achtern« dıe edeutung VoNn »hınten« hat Diese
etonung des bzw der üngsten, des Schwächsten ist 1m Märchen eın
wıederkehrendes OLV Gerade dıe Person, der nıchts zugetrau wird, ist
aufgrund ihrer Haltungen 1€S können ugenden se1in wI1e Achtsamkeıt,
Bescheıidenheıt, Rücksıcht auf alle Lebewesen, aber auch Schlauheit und
Durchhaltevermögen, AmeUueE.: Mut und Zuversic der eld oder dıe
Heldın, dıe erfolgreic das Ziel erreichen wiırd.
eıtere Merkmale des Märchens SInd

Rhythmisıierungen In der Sprache, dıe Formelhaftigkeıt und Reime
»Knuper, uper, kneıischen, WCI upe meınem Häuschen‘?«
» Der Wınd, der Wiınd, das himmlısche Kınd«; oder »Bäumchen, rüttel
dich und SChutte dıch, wiırf old und Sılber ber mich«), die das
mündlıche Erzählen Von Märchen erkennen lassen,
dıe Te17Za er Sıebenzahl oder andere Symbolzahlen),
und manchmal auch Assoz1ı1ationen realen soz1lalen Sıtuationen,
WEeNnN Von Armut, Hunger und Not die ede ist.

Im Miıttelpunkt des Märchens steht der Weg, der Prozess der Entwick-
lung, WIe ber viele Herausforderungen und Gefä  dungen hindurch dıe
Hauptperson ZU glücklichen Ziel kommt
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1.3 s- und Kunstmärchen

Die Unterscheidung zwıschen S_ und Kunstmärchen ist 1m deut-
schen Sprachraum üblich?, be1 Volksmärchen lässt sıch eın Autor oder
Urheber feststellen, S1e wurden mMunAdlıc In zanlreichen Varıanten Wel-
tergegeben und en meı1st) eın gutes Ende Im deutschsprachıigen
Raum wırd mıt dem Begriff Volksmärchen In erster Linıie die
Grimm’sche Volksmärchensammlung »Kınder- und Hausmärchen«
(1812) assozılert, zahlreiche weıtere Märchensammlungen In verschie-
denen Kulturen sınd vorhanden.
Kunstmärchen (vor em abh der Frühromantık) sınd bewusste Schöpfun-
ScCH VO  — Dıchtern und Schriftstellern, Motive VOoN Volksmärchen können
sıch mıt neuartıgen Geschichten verbinden, der spe des Wunderbaren
und Unwirklıchen bleıbt, das Kunstmärchen INUSS nıcht mıt m Aus-
Sang enden. eKannte Verfasser VoN Kunstmärchen sSınd z.B Wılhelm
au (1802—-1827) oder Hans 1stıan dersen (1805—-1875). Im WEeIl-
testen Siınne den Kunstmärchen werden eute auch Fantasy-Geschich-
ten, Science Ficetion-Geschichten oder entsprechende 1lme gezählt

Zur edeutung VON Märchen

Z Märchen eDıldern mMenscnliiche runderfa  ngen
In unzählıgen acetten kommen uns In den Märchen diese Formulıerun-
SCH »und S1e lebten In Glückseligkeit, SIE lebten och ange
glücklıch und vergnuügt, S1e lebten glücklıch bıs iıhr Ende,
und WCECNnNn S1E nıcht gestorben Sınd, ann en SI1E heute och << Wer
kennt S1E nıcht, diese Geschichten mıt utem Ausgang, S1e erzählen VON

Herausforderungen und schwierigen egen, VON Gefährdung und Angst,
aber S1E erzählen auch VO guten Ende Sıe wı1ssen, ass Wege lang und
mühsam und gefährlıch se1n können, S1e w1issen aber auch darum, ass
solche Wege, solche Entwicklungen gelıngen Önnen). Märchen e1in-
halten Erfahrungen darüber, Was wichtig Ist, solche Herausforderun-
SCHh 1im en estehen können, s1e bringen erzählend 1Ns Gedächtnıis,

»Glück« hangen kann, Was hılft, das »Glück« finden, Was 1es
eNınde der Sar verunmöglıcht98  Helga Kohler-Spiegel  1.3 Volks- und Kunstmärchen  Die Unterscheidung zwischen Volks- und Kunstmärchen ist im deut-  schen Sprachraum üblich?, bei Volksmärchen lässt sich kein Autor oder  Urheber feststellen, sie wurden mündlich in zahlreichen Varianten wei-  tergegeben und haben (meist) ein gutes Ende. Im deutschsprachigen  Raum wird mit dem Begriff Volksmärchen in erster Linie die  Grimm’sche Volksmärchensammlung »Kinder- und Hausmärchen«  (1812) assoziiert, zahlreiche weitere Märchensammlungen in verschie-  denen Kulturen sind vorhanden.  Kunstmärchen (vor allem ab der Frühromantik) sind bewusste Schöpfun-  gen von Dichtern und Schriftstellern, Motive von Volksmärchen können  sich mit neuartigen Geschichten verbinden, der Aspekt des Wunderbaren  und Unwirklichen bleibt, das Kunstmärchen muss nicht mit gutem Aus-  gang enden. Bekannte Verfasser von Kunstmärchen sind z.B. Wilhelm  Hauff (1802—-1827) oder Hans Christian Andersen (1805-1875). Im wei-  testen Sinne zu den Kunstmärchen werden heute auch Fantasy-Geschich-  ten, Science Fiction-Geschichten oder entsprechende Filme gezählt.  2 Zur Bedeutung von Märchen  2.1 Märchen bebildern menschliche Grunderfahrungen  In unzähligen Facetten kommen uns in den Märchen diese Formulierun-  gen entgegen: »und sie lebten in Glückseligkeit, sie lebten noch lange  glücklich und vergnügt, sie lebten glücklich zusammen bis an ihr Ende,  und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute noch ...« Wer  kennt sie nicht, diese Geschichten mit gutem Ausgang, sie erzählen von  Herausforderungen und schwierigen Wegen, von Gefährdung und Angst,  aber sie erzählen auch vom guten Ende. Sie wissen, dass Wege lang und  mühsam und gefährlich sein können, sie wissen aber auch darum, dass  solche Wege, solche Entwicklungen gelingen (können). Märchen bein-  halten Erfahrungen darüber, was wichtig ist, um solche Herausforderun-  gen im Leben bestehen zu können, sie bringen erzählend ins Gedächtnis,  woran »Glück« hangen kann, was hilft, das »Glück« zu finden, was dies  behindert oder gar verunmöglicht ...  Märchen bebildern Erfahrungen und Entwicklungen des Menschen, sie  beschreiben Prozesse, die nicht in der Außenwelt, aber in der Innenwelt  einer Person ablaufen. Psychische Kernthemen des Menschen werden in  Märchen in Bildern aufgenommen, die Frage von Geborgenheit und Ab-  hängigkeit, von Bindung und Autonomie, von Loslösung und Erwach-  3 Ich werde mich im folgenden Beitrag auf Volksmärchen, v.a. in der Grimm’schen  UÜberlieferung, konzentrieren. Eine gut lesbare Einführung findet sich in: Die Brüder  Grimm, ZEIT Geschichte 4 (2012).Märchen eD1ildern Erfahrungen und Entwıcklungen des Menschen, Ss1e
beschreıiben Prozesse, dıe N1IC in der Außenwelt, aber in der Nnnenwe
einer Person ablauien Psychısche kKkernthemen des Menschen werden In
Märchen In Bıldern aufgenommen, die rage Von Geborgenheıt und Ab-
hängıgkeıt, Von Bındung und Autonomıie, VOoN Loslösung und TWacCch-

Ich werde mich 1m folgenden Beıtrag auf Volksmärchen, in der tımm ’ schen
Überlieferung, konzentrieren. Eıne gut lesbare Eınführung findet sıch In Die Brüder
Grimm, EIT Geschichte (Z2012)
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senwerden. ber auch altungen werden sichtbar, Hören auf feıne
Stimmen, Achtsamseın auf sıch selbst und VOT em auf dıejenıgen, dıe
wen1g gelten. Tugenden w1e Bescheidenheıt, Freundlıchkeıt, Hılfsbereit-
cschaft u.a werden belohnt
Märchen sınd Beschreibungen Von Sıtuationen, dıe se1it jeher ZU Men-
schen gehören. Sıe sınd nleıtung UE Bewältigung der andrängenden
robleme ex1stentieller Art, dıe unumgehbar sınd, dıie NUur 1im Hındurch-
gehen (Durchstehen) bewältigt werden können. So schılde das Märchen
den notwendıigen Prozess der Selbstwerdung und Selbstfindung, der mıt
Krisen und Angsten verbunden ist erartıge Sıtuationen 1mM en des
Einzelnen sind VOT em jene des ergangs Von einem Lebensabschnitt
In eınen In olchen ebenskrisen machen sıch 7We]1 Tendenzen
bemerkbar: dıie Tendenz, in eiıner SeEWO  en atıon verbleiben,
und dıe Tendenz, die In das Neue drängt In dıesem Zwiespalt ist dıe
Angst beheimatet Im Märchen wiırd NUunNn dieses UÜberschreıten, Hınter-
sıch-Lassen eines Lebensabschnittes als eın Sterben Es gılt
1r'! und werde., Bedrohung und rlösung, Lähmung und u_
hen, Tod und Auferstehung. der anders ormulıe WEe1 Grundbot-
schaften, Z7wWwel Lebensweisheıten SInd 1m Märchen domiınant: » Du
MUSS eın en in dıie and nehmen, und (2) vertraue darauf, ass be1
er Dunkelheıt in der Welt doch auch mehr hılfreiche Kräfte Werk
sind, als du ahnst.«* Dieser innere ufrufZ Handeln, der den Mär-
chen innewohnt, g1bt auch dıe Kraft, der Sehnsucht mehr trauen als
der Angst oder Verzweıiflung Und in dıesem Vertrauen 1eg wieder
geke dıe Kraft ZU Handeln Man könnte vVvon einem »posıtıven
Kreislauf« reden

Märchen ebıldern Entwicklungsgeschichten
Wıe sınd Märchen verstehen, w1e verarbeıten Märchen dıe wichtigen
Themen, dıe Lebensthemen? Märchen bebildern Entwicklungsprozesse,
dıe ach außen rzählt werden und sıch 1m Inneren des Menschen ab-
spielen.”
»Hänsel und Gretel«®, Z Beıispiel, ann als Geschichte, als YSLOTY«
behandelt werden, chrı für Schriutt können die Stationen und dıe Be-
währungsproben des Helden oder der Heldın beschrieben werden. DIieses

Heinrich Dickerhoff, Miıt ärchen nach Gott agen, in KatBI 138 (2013) 208—
301, 298; vgl ders., Die Suche nach dem verborgenen Schatz Miıt Märchen nach
;ott iragen, ünchen 2009

Dıe Märchen der Gebrüder Grimm können den verschiedenen Textausgaben ent-
OINMECN werden. Hıer jeweıls: Heinz Rölleke Hg.) Kınder- und Hausmärchen.
Bände Ausgabe letzter Hand mıt den Originalanmerkungen der Brüder Grimm,
Stuttgart 2010 Im Textverlauf ist dıe jeweılıge Nummer des Märchens be1 Jacob und
Wılhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen genannt.

Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen
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Märchen annn aber auch als Bebilderung eines inneren Prozesses VOI-
standen werden, der In Bıldern eın »Lebensgefühl« beschreı1bt, ass Inan

zweıt (fast) alles, Was einem 1m en wıderfährt estehen annn Das
Zuhause von Hänsel und Gretel Ist, die Erzählung, allmählich eın
Zuhause mehr, das Zuhause ist eın Hunger-ÖOrt, da ist dıe »Nahrung«
dUSSCLAaANgCH, Was er Heımat WAal, ist verloren och wol-
len die beıden nıcht auf den Weg, CS ist doch das Zuhause, Hänsel VCI-
sucht aktıv, den Weg zurück Schalitien bis 1e6Ss nıcht mehr gelingtDie beıden scheinen »Glück« haben, dus der kargen Welt heraus
kommen S1e In dıe ülle, doch diese ıst trügerisch, W as ach T  ung
aussıeht, wırd Hänsel ist gefangen, DaSSI1V, VoN iıhm kann keıine
Ösung kommen. Nun IMNUSS Grete] aktıv werden, Un ist Gretel gefragt

handeln, »Lösung«, »Erlösung« schaffen, auch WenNnn S1E dafür
eınen aggressiıven Impuls braucht Und auch der Weg zurück bedarf der
Aufmerksamkeit, geht 6S doch nıcht eiıne Rückkehr 1Nns »Iraute
He1im«, sondern eın Zurückkehren auf einer anderen ene Dıiıe be1-
den, dıe iıhren Weg geme1ınsam gemelıstert aben, mMussen sıch
Ende des Märchens trennen, ber eiınen See kommen. ıne Ente
kann S1E 1Ur einzeln hinübersetzen en wunderbares Bıld, wıssend, ass
6S auch In intensiven Beziıehungen Schritte o1bt, dıe IHNan lleine machen
INUSS, ass 6S Punkte 1im en <1bt, denen Menschen auf sıch selbst
zurückgeworfen SIind. Miıt den chatzen der Hexe kehren S1e zurück.
3C mehr dıe beıden Kınder mıt Brotbröseln und Kıeselsteinen werden
sıchtbar, sondern eiıne erwachsene Frau, eın erwachsener Mann mıt den
chatzen dus der schwıerigen Zeıt bel der »Hexe«, mıt chätzen, die S1E
auf iıhrem Weg nıcht verloren en
Immer wlieder machen Menschen solche Erfahrungen, 1im Hexenhaus, 1Im
Hexenkesse nıcht unterzugehen, sıch aus dem äfıg, aus dem Drama
befreien und aus dıeser Bedrohung och Schätze mıtzunehmen.
Solche Wege sSınd In wertT, Trzählt werden, nıcht bewertend, nıcht be-
schön1ıgend oder dramatısıerend Märchen und damıt verbunden die Je-weıls eigenen Geschichten
» Das Märchen VO Froschkönig«’ WIEe aus einem Frosch eın
beziehungsfähiger Mann wırd, w1e dus eiıner verwöhnten Prinzessin eiıne
beziehungsfähige Tau wiIird. der 6S geht darum, wI1e Aschenputtel®
lernen, nıcht bescheiden und zuhause bleıben, sondern sıch SIC  ar

machen, sıch zeiıgen, 6S 9 »nach OINec auf dıe Tanzfläche
Teten« Das Märchen VO Dornröschen? rzählt nıcht Ur dıe Ge-

schıichte VON dem erstarrten Mädchen und der erstarrten Famılıe, sondern
auch VonNn den vielen Jungen Männern, dıe ohl unerfahren sıch In
den Dornen verheddern und dıe Junge Tau nıcht berühren können. Dıie-
SCS Märchen Trzählt auch VOoNn einem Jungen Mann, der geschu und

Jacob Un Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  Z
Jacob Un Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  z 2
Jacob UN: Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen KH  Z
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begleıtet VO  — einem welsen Mann, wI1Ie 6S 1im Märchen heißt dıe Dor-
nenhecke überwıindet und die Junge Tau »küssen« kann, ıhren Örper
und ohl auch iıhre egeije berühren ann 10

Glücksmärchen

Eınzelne Volksmärchen sprechen das ema ausdrücklıch Wıe 1n
ich uC wI1Ie werde ich glücklıch? In iıhnen kreıst das Lebens- und
Entwicklungsthema das uCcC der Heldın, des Helden und darum,
WwI1Ie dieses uCcC finden ist.

Hans 1m ucC

Vermutlich ist das Märchen bekannt ach sıebenjährıger eNrze1ı 111
Hans zurück seiner Mutter, verlangt seınen Lohn, der in einem Stück
old ogroß WIe se1n Kopf besteht, und macht sıch auf den Weg Be1
pomtiertem Lesen kann das Märchen

»geradezu als Antı-Märchen bezeichnet werden: Der eld zieht nıcht in dıe Welt,
sondern heım ZUT Mama:; gewınnt nıchts, sondern verliert NUT, g1bt se1in Gut
nıcht aus Miıtleıd, sondern AdUus Dummheıt. ass sıch dennoch glücklich wähnt, ist
der Gipfel der Ironıe. Alle Tauschgeschäfte fallen ansens Ungunsten A4aUus Zum
Tausch anımıert ist Hans jeweıls durch banale Motive: Er ist Tqa: Fuß g-
hen; fürchtet sıch VOT dem Pferd; möchte Mılch und Butter; INa heber
Schweinefleisch als das der Kuh USW., bıs beim Trınken Brunnen noch das
Letzte verlıert, W as ıhm 1e6 Solcherart VOL mMOMentanen ] üsten getrieben g1ibt
ans jedes Mal frohgemut wıieder her, W as kurz gerade noch unbedingt ha-
ben wollte.«11

Er merkt Sal nıcht, ass jedes Mal über’s Ohr gehauen wurde, nenn
6S »Glück« auch WeNnNn ınfach seilıne Bedürfnisse oder seiıne ngs
befriedigen wollte und e1 nıcht merkte, ass objektiv gesehen be1
jedem Handel verlor. Die Ironıe dieser Erzählung ebt VON dieser Span-
NUNg, ass Hans nıchts mer und das och als »Glück« erlebt.
Braucht »Glück« 1e] Naıivıtät, könnte Man agen, 111 das Märchen
tatsächlıc 1€e6Ss vorstellen? Es sınd Ja Verführungen, dıe dazu ren,
ass Hans das. W as hat, eintauscht. der ist dıe Erfahrung, ass dıe
Wahrnehmungen auf der Basıs unseITIeI Deutungen geschehen”? DIies
würde ohl heute »konstruktivistisch« genannt werden. ugle1c Hans
erhält seıinen edlıch erworbenen Lohn, eın Stück old groß wI1e se1in
Kopf und JE länger das Märchen rzählt wırd und Je weiıter die Tausch-

Vgl den eutungen insgesamt: Helga Kohler-Spiegel, Erfahrungen des He1-
lıgen. Relıgion lernen und lehren, München 2008, AA f7:
11 Moni hgger, Was ist genug? MNsebills Streben und ansens Glück, in fama
(2013) H. 121
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und Verlust-Geschichte VOoN Hans voranschreitet, desto deutlıcher wiırd
der Verlust, den Hans glücklıch vollzieht Miıt dieser Haltung geht Hans
nıcht In dıe Welt hınaus, sondern e1ım Mama, und kommt wıieder mıt
leeren Händen d} wI1e VOT ahren von ıhr WE  CHh ist. Dıe Szene
annn auch den Verlauf des Lebens erinnern, ass sıch Menschen
Begınn und Ende des Lebens nıcht ber Besıtz und Erworbenes defi-
nıeren können.
Dennoch Ironıe ist In diıesem Märchen nıcht verleugnen: Vom Sche-
renschleı1fer bekommt Hans eınen Wetzsteın und eiınen gewÖö  ıchen
schweren Feldsteın, den tragen und hüten ihm der Scherenschleifer
aufträgt Hans an überschwenglıch jede andere Person würde
Ich werde doch N1C eınen gewö  ıchen Feldstein mıt MIr erum-
schleppen, und schon Sal nıcht würde ich eınen gewöhnlıchen eın als
Zahlungsmiuitte] akzeptieren. Hans ist nıcht dırekt » Vorbild« der OC
Als Hans dıe Steine schleppt, annn »Ich INUSS in eıner Glücks-
haut geboren sSeIN. es: Was ich wünsche, trıfft MIr e1ın, w1e einem
Sonntagskınd.« Und als ann Schluss auch och den Stein verlıert,
springt E auf VOT Freude, »knıete annn nıeder und (Gott mıt Irä-
NCN In den ugen, ass ı1hm auch diese na| och erwliesen und ıhm
auf eiıne gute und hne ass sıch eıinen Vorwurf machen
rauchte, VOoNn den schweren Steinen befreıt hätte S0 glücklıch WwI1e
ich<, rief aus, ygl 6S keiınen Menschen unter der Sonne.< Miıt eiıchtem
Herzen und fre1 vVvon er Last SPIaNns NunNn fort, bıs daheim be]1l se1-
er Mutter war.«12 Irritierend und schön zugleich »»AC INUSS in eiıner
Glückshaut geboren se1ln. es, W as ich wünsche, T! mMI1r e1n, WwI1e
einem Sonntagskınd.«

Der Teufel und dıe re1ı goldenen Haare

»Es W ar eiınmal eiıne arn Frau, die gebar eın Öhnleın, und we1l eiıne
Glückshaut hatte, als 6S ZUT Welt kam, ward ihm gewelssagt, CS
werde 1M vierzehnten Jahr dıe Tochter des Könı1gs ZUTI Tau en
Was eiıner unternımmt, das schlägt ıhm ZU uC aus.«13 Es ist wert,
das Märchen lesen. Es ist eine Geschichte VO Überleben, Von Ge-
fährdung und u VOoN List und vVvon und Von »Behütetse1in«.
Denn: » Wer eiıne Glückshaut hat, dem schlägt alles, W dads unternımmt,

uCcC Dıe Herausforderungen, dıe das en den en
tellt, sınd res1g: Bıs dıie Haare des Teufels I1USS CI, In dıe höchste
denkbare Gefährdung, das ann nı1ıemand überleben.!* ber Sicher g..
bundene, resilıente Kınder würde der Knabe heute vermutlıch be-

Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen
13 Jacob und Wilhelm Grimm, Kınder- und Hausmärchen 29

Vgl Verena Kast, Glückskıinder. Wıe Ian das Schicksal überlisten kann, Stutt-
gart 1993, 9—1 05
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zeichnet sınd »Glückskinder« Das Bıld des Märchens lässt zahlreiche
Assoz1lationen eın iınd mıt eıner Glückshaut 1C 1Ur etwas
Außerliches, sondern dıie aut elbst, das orößte Kontaktorgan des Men-
schen,. schützt das ınd Eın Glückskınd

Märchen aus (relig1ons-)pädagogischer 1C

4 ] Pädagogisch-religionspädagogische Aspekte VOoNn Märchen

»Durch se1ıne Narratıonen konstitulert das mMenscnliche Subjekt se1ıne
Welt, se1ıne Beziıehungen sıch selbst und anderen, seiıne Gefühle
und Empfindungen.«*> Sıch selbst entdecken, sıch se1iner selbst g -
WISS se1n, ist ohne Erzählen nıcht möglıch, Identität wırd erzählend
konstrulert, indem WIT eriınnern, Was in dıe Konstruktion unseTeTr Identıität
pas  9 und VeETSECSSCH, W as diese narratıve Identıität stört Im Tzahlen be-
bıldern Märchen und ehren, ass 1m LÖsen VOoN Lebensthemen uCcC
steckt Am Ende ist 6S gul»Glück« im Märchen  103  zeichnet — sind »Glückskinder«. Das Bild des Märchens lässt zahlreiche  Assoziationen zu: ein Kind mit einer Glückshaut. Nicht nur etwas  Äußerliches, sondern die Haut selbst, das größte Kontaktorgan des Men-  schen, schützt das Kind. Ein Glückskind.  4 Märchen aus (religions-)pädagogischer Sicht  4.1 Pädagogisch-religionspädagogische Aspekte von Märchen  »Durch seine Narrationen konstituiert das menschliche Subjekt seine  Welt, seine Beziehungen zu sich selbst und zu anderen, seine Gefühle  und Empfindungen.«!> Sich selbst zu entdecken, sich seiner selbst ge-  wiss zu sein, ist ohne Erzählen nicht möglich, Identität wird erzählend  konstruiert, indem wir erinnern, was in die Konstruktion unserer Identität  passt, und vergessen, was diese narrative Identität stört. Im Erzählen be-  bildern Märchen und lehren, dass im Lösen von Lebensthemen Glück  steckt. Am Ende ist es gut ... Die Lebenskunst besteht darin, sich den  jeweils eigenen Lebensthemen zu stellen. Märchen stellen Verhaltens-  modelle zur Verfügung, sie zeigen Reifungsvorgänge, Problembewälti-  gung, Ablösungs- und Emanzipationsprozesse, sie zeigen Identitätsfin-  dung und ethische Orientierung; Haltungen und Tugenden unterschied-  lichster Art sind dabei zentral.  Märchen zeigen Wege zum »Glück«, indem der Held oder die Heldin  Vertrauen und Mut braucht, um sich auf den Weg zu machen, Neues zu  wagen, Irrwege zu akzeptieren. Märchen lehren, dass es Lebenskunst ist,  sich beschenken zu lassen, nicht alles selbst leisten zu müssen, mit »Hel-  fern« zu rechnen und darauf zu vertrauen. Märchen lehren, dass Lebewe-  sen aufeinander angewiesen sind, dass der Weg zum Glück nicht in der  Flucht oder im Rückzug vor den Herausforderungen des Lebens besteht,  sondern indem sich der Held, die Heldin den Aufgaben des Lebens stellt  und durch die Herausforderungen hindurch zum »Glück« findet. Denn  Märchen sind Mutgeschichten: Das Gute wird siegen, die Offenheit, die  Ehrlichkeit, die Gutherzigkeit, die Achtsamkeit, die Treue, die Liebe.  Natürlich auch zeitbedingt erzählt, stärken Märchen die Zusage: Das  Gute siegt gegen das Böse, die Liebe gegen den Hass, das Leben gegen  den Tod: »Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie heute  noch.«  15‘ Jürgen Reeder, Die Narration als hermeneutische Beziehung zum Unbewußten,  in: Psyche 59 (Beiheft 2005) 22-34, 24.Die Lebenskuns besteht darın, sıch den
jeweıls eigenen Lebensthemen tellen Märchen tellen Verhaltens-
modelle ZUT Verfügung, s1e zeıgen Reıfungsvorgänge, Problembewälti-
ZSUuNg, Ablösungs- und Emanzı1pationsprozesse, s1e zeigen Identitätsfin-
dung und i1sche Orıientierung; altungen und Tugenden unterschied-
1cAster sınd el zentral.
Märchen zeigen Wege »Glück«, indem der eld oder dıe Heldın
Vertrauen und Mut braucht, sıch auf den Weg machen, Neues
‘5 mrwege akzeptieren. Märchen lehren, dass CS Lebenskuns ist,
sıch eschenken lassen, N1ıC es selbst eısten mussen, mıt »Hel-
fern« rechnen und darauf vertrau: Märchen ehren, dass Lebewe-
SCH aufeinander angewı1esen sind, ass der Weg uCcC nıcht in der
Flucht oder 1mM uC. VOT den Herausforderungen des Lebens besteht,
sondern indem sıch der Held, dıe Heldın den Aufgaben des Lebens stellt
und Urc dıe Herausforderungen hındurch ZU »Glück« findet Denn
Märchen sınd Mutgeschichten: DDas ute wiırd sıegen, die Offenheıt, dıe
Ehrlıichkeıt, die Gutherzigkeıt, die Achtsamkeıt, dıe Jreue: dıe Liebe
aturlıc auch zeıtbedingt rzählt, stärken Märchen die Zusage: Das
Gute siegt das BöÖse, dıe 1e den Hass, das en
den Tod » WEn s1e nıcht gestorben SInd, ann en s1e heute
noch.«

Jürgen Reeder, Die Narratıon als hermeneutische Beziıehung Unbewußten,
in Psyche 59 Beiheft 22—-34,



104 Helga Kohler-Spiegel
Dıdaktische Impulse mıt Märchen als Hılfen für gelungenes en

Dıie Bewältigung vVon Lebensthemen fü  S 1m Märchen ZU uc ZU

Lebensglück. Der Held, die Heldin schafft den eigenen Weg mıt den Le-
bensaufgaben, dıe auf dıesem Weg lösen sınd und darın wird uCcC
erle  ar, darın wırd uCcC konkret Dies kann dıdaktıiısch in dere
mıt Märchen eingeholt werden. anchma ist lebendiges Märchen-
erzählen etwas, Was Schülerinnen und Schüler aum mehr kennen;
dıe Faszınatıon erleben, »Fremdgeschichten« eigene Erfahrungen

entdecken, braucht 6S das Tzahlen
Miıt Jugendliıchen ıst 6S gul möglıch, dıe Lebensthemen der Märchen
entdecken: elche Erfahrung, welche Schwierigkeıt, welche Not zeıgt
sıch 1Im Weg der Heldın, des Helden? Märchen spielen, zeichnerisch dar-
tellen, weıterschreıben, der eın Kınderbuch für Jüngere Kınder azu
entwıckeln 1er sınd den kreatıven Möglıchkeıten aum Grenzen g-
setzt
Relıgı1onspädagogisch bietet sich dıe rmutıgung der Märchen d den
eigenen Weg gehen, auch WenNnn unsıcher und gefährlıch ist, sıch
den Lebensthemen und damıt den eigenen Herausforderungen tellen
Relıgi1onspädagogisc bıetet sıch VO Begınn des Lebens mıiıt
eıner Glückshaut

Schluss

Märchen zeigen einen Weg ZU »Glück«, indem dasc nıcht dırekt
angezıelt wiırd, sondern der Held, dıe Heldın siıch auf den Weg der e1ge-
nenNn Entwicklung macht und arın das uCcC fiındet DiIies ist eın zutiefst
CNrıstliıcher Gedanke, 1€6S ist eın zutiefst relıgz1onspädagogisches nNnl1e-
SCch
Hermann Perrar sagt ber das Märchen » Vielleicht können dıe In den
Fremdgeschichten überheferten >Wa  eıten« ıhm |dem Menschen
HKS| helfen, mıt >Wa  eliıten«< des eigenen Lebens in Berührung
kommen, auf sS1e hinzuhören, dus ıhnen sprechen, mıt ihnen en
bewältigen.«!/ Lebenskunst ist das ernthema VON Märchen dem e1ge-
NenNn en folgen, dem edeutung geben, Was 1m jeweılıgen Moment,
1m Hıer und Jetzt tun ansteht, sıch Von der jeweılıgen egenwa: her-
ausfordern lassen und entsprechend antworten In der FErzähltra-

Vgl Stephanie Guttenberg H2:) DIie Märchenapotheke. Grimms Märchen
als Heıilmiuittel für Kınderseelen, München 201 1, Susanne Stöcklin-Meier, Von der
Weısheıt der Märchen. Kınder entdecken Werte mıt Märchen und Geschichten,
München 2009; Helga Zitzlisperger, Kınder spielen Maärchen. Schöpferisches Ge-
talten und Nacherleben, Weıinheim 1994; abrıele Keller, Es WaTrT eınmal? Umgang
mıt Märchen 1mM Jugendalter. Erfahrungen 1mM Schulbereıich, Freiıburg 1996

Hermann Josef Perrar, Mıt Märchen dem Leben zuhören. Anleıtung Arbeıt
mıt ärchen 1Im Relıgionsunterricht, Düsseldorf 9/9
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dıtıon des Neuen Testaments ıst dies in der Beıispielerzählung VO

»Barmherzigen Samarıter« (Lk 0,25—3 /) rzählt em Menschen sıch
auf das einlassen, W as Jetzt das en VO  — ihnen fordert, indem Men-
schen siıch auf das eiınlassen, Was die atıon tun rfordert, können
Menschen »Heıl«, vielleicht auch »Glück« finden
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Cornelius Hennings

Glück und Lebenskunst 1im Buddh1iısmus
Buddha als Navıgatıon ZU IC

Shakyamunı Buddha, der egründer des uddhısmus, WAar streng g_
LOTININCIN mehr eın Wıssenschaftler als eın Religionsgründer. Er wıdmete
sıch den größten Teıl se1lnes Lebens der Glücksforschung, also der rage
danach, Was ucC ist und auf welche erreichen ist Miıt
modernen W orten gesprochen: Er hat eıne inneres Navıgatıons-
SysStem zu Glücklichsein entwickelt.
Was Navıgationsgeräte als erstes‘? SIie lokalısıeren dıie Person In dem
Sinne: » Wo stehst du gerade? Wo befindest du dich in dıiıesem Mo-
ment‘?« Buddha erkannte, ass sıch alle Menschen zunächst gleichen

eiınden Dieser el Leiden

yAlles en ist Leıiıden« diese Erkenntnis ist bıs heute sehr provokatıv
und erregt Wıderstände diese ese Ist das nıcht eiıne negatıve
Weltsıicht? Gut, vielleicht leidet jeder manchmal, aber g1bt doch auch
schöne Omente 1m eben, oder eIW. nıcht? Buddha Wwusste natürlıch,
ass CS omente g1bt, dıe sıch gul nfühlen Er Walr Sohn eiınes Könı1gs
SCWECSCH, hatte In eiınem Palast In vollkommenem Überfluss gelebt.
Kurz: es War schön SCWESCH, wahr se1In.
Aus diesem rund hat tiefer geschaut. Er atte das efü ass dıe
Jagd ach ucC selbst WEn sS1e zeıtweılıg Erfolg verspricht nıcht
dauerhaft glücklıch macht
Er egann unter die Oberfläche schauen, der anrhne1ı ins Auge

sehen: es HC ist vergänglıch. Materielles UC und auch innere
Glücksgefühle. Spätestens ure er: ankheıt und Tod wırd auch das
größte uCcC vergehen. Das ucC w1e jeder c kennt, ist also immer
abhängig VOIl besonderen Umständen. Diese Erkenntnis erscheınt N1IC
sehr glücksfördernd, sondern eher pessimiıstisch.
Buddha begann w1e eın Wıssenschaftler, WwWI1Ie eın rfinder, ach einer
uüc suchen, dıe vollkommen unabhängı1g Von äußeren und inneren
Umständen ist. Eın uC das selbst er Krankheıit und Tod
estehnen könnte.

Be1l der Überprüfung dieser Erkenntnis, ob möglıch ist, ohne eiıne VOoO-
raussetzung glücklıch se1n, lässt sıch entdecken, dass es uCcC
letztlich VON etwas abhängıg ist ZU e1ıspie dass INan keıine unerträg-
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lıchen Schmerzen und auch keıne schwere ankheıt hat Zum eıspiel,
ass INan genügen hat110  Cornelius Hennings  lichen Schmerzen und auch keine schwere Krankheit hat. Zum Beispiel,  dass man genügend zu essen hat ...  Und was tust du als nächstes? Du sagst — wie man es oft als Redewen-  dung hören kann: »Das Leben ist kein Ponyhof!«< —, und die größte Weis-  heit besteht darin, sich mit k/leinen Glücksmomenten zufriedenzugeben.  Nachdem du das große immerwährende Glück als nicht realisierbar ab-  getan hast, versuchst du herauszufinden, wovon genau dein kleines  Glücklichsein abhängt. Du gehst ins Detail und gibst nun eine breitere  Palette mit verschiedenen Zielen auf der Suche nach Glück ein.  Zum Beispiel:  Ich möchte ein Einfamilienhaus.  Ich möchte Liebe.  Ich möchte Geld.  Ich möchte Gesundheit.  Ich möchte soziale Gerechtigkeit in der Welt.  Und du gibst ebenso ein, was du nicht möchtest, wohin du nicht willst.  Zum Beispiel:  Ich möchte keinen Liebeskummer.  Ich möchte keine Krankheit.  Ich möchte keinen Krieg.  Ich möchte keinen Streit.  Ich möchte keine Umweltzerstörung.  Wenn du besonders schlau bist, versuchst du mit allen dir zur Verfügung  stehenden Mitteln die Ziele zu erreichen und die negativen Orte zu  umfahren.  Du bist damit — wie alle anderen — zum Glücksjäger geworden.  Auf der ständigen Jagd nach deinem persönlichen Glück, nach ange-  nehmen Situationen und Zuständen, die deiner Vorstellung von Glück  entsprechen.  Vielleicht gehst du gerade noch so weit, auch unangenehme Dinge frei-  willig zu tun, um längerfristig an ein noch größeres Glücksgefühl zu  kommen. Das nennst du dann Weitsicht:  Vielleicht machst du eine Diät.  Vielleicht sparst du Geld.  Vielleicht gehst du freiwillig zum Zahnarzt und lässt dir dort Schmerzen  zufügen, damit auf lange Sicht kein Zahnschmerz mehr da ist.  Ob du kurzfristig oder langfristig denkst: Du bist und bleibst ein  Glücksjäger. Du jagst Deiner persönlichen Vorstellung von Glück hin-  terher.  Buddha hat genau diese Glücksjagd als Leiden bezeichnet — nicht als  Möglichkeit, inneren Frieden und höchstes Glück zu erlangen. Es kommt  nicht darauf an, wie gut du jagst! Es kommt nicht drauf an, in ZukunftUnd W as tust du als nächstes? Du sagst WI1Ie INan 6S oft als Redewen-
dung hören ann >Das en ist eın onyhof!« und dıe größte WeIls-
heıt besteht darın, sıch mıt kleinen Glücksmomenten zufriedenzugeben.
Nachdem du das große immerwährende Glück als nıcht realısıerbar ab-

hast, versuchst du herauszufinden, eın kleines
Glücklichsein abhängt. Du gehs 1Ns Detaıiıl und g1bs 1Un eıne breıtere
Palette mıt verschledenen Zielen auf der uc ach uC eın
Zum eispiel:
Ich möchte eın Einfamilienhaus
Ich möchte 1e
Ich möchte eld
Ich möchte Gesundheıt.
Ich möchte sozlale erechtigkeıt In der Welt

Und du o1DS ebenso e1n, W as du nicht möchtest, wohirnn du nicht wıllst

Zum eıspiel:
Ich möchte keinen 1ebes  mmer
Ich möchte keıne Krankheıit
Ich möchte keınen Krieg
Ich möchte keinen Streıt
Ich möchte keıne Umweltzerstörung.
Wenn du besonders schlau bıst, versuchst du mıt en dır ZUT Verfügung
stehenden Miıtteln dıe j1ele erreichen und dıe negatıven Orte
umfahren
Du bıst damıt WIeE alle anderen Glücksjäger geworden.
Auf der ständıgen Jagd ach deınem persönlıchen uC. ach ANQC-
nehmen Sıtuationen und Z/uständen, dıe deıner Vorstellung vVvon uCcC
entsprechen.
Viıelleicht gehs du gerade och weıt, auch unangenehme ınge fre1-
wiıllıg tun, längerfristig ein och orößeres Glücksgefü
kommen. Das nennst du ann Weıtsıcht:
Vielleicht machst du eıne 1Äät
Vıelleicht sparst du eld
Vielleicht gehs du freiwillig ZU annarz und ass dır dort Schmerzen
zufügen, damıt auf ange 1C eın ahnschmerz mehr da ist

du kurzfrıistig oder langfrıstig denkst Du bıst und bleıibst en
GlücksJjäger. Du Jags Deıiner persönlıchen Vorstellung VOoN uCcC hın-
terher.

Buddha hat diese Glücksjagd als Leiden bezeıchnet nıcht als
Möglıchkeıt, inneren Frıeden und OcNstes ucC erlangen. Es kommt
N1ıCcC. darauf d} wI1e gul du JjJagst! Es kommt N1IC Tau d} In Zukunft
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besser ach deiınem Glück Jagen können. Deın absolutes, größtes
uCcC lässt sıch nıcht einfangen und nıcht yerlegen«.
Nachdem Buddha diese Erkenntnis durchdrungen hatte, hörte jedoch
nıcht auf mıt der uc ach Glück Er sagte nıcht yI7a, machen WITr halt
das Beste Aaus dieser Glücksjagd. Versuchen WIT wen1gstens eın bisschen
glücklıch se1n, ange 65 ge
DIie us10N VO  — uCcC das War ıhm nıcht

Es musste doch eınen Weg geben! Einen Weg, WIFKLIC: glücklich
se1n. Unabhängig VON en Dıngen, unabhängıg Von materiellen Gütern,
VON Schmerzen, Von 1eDE. VON lustvollem SeX, VON Eınsamkeıt, VON

Krıeg, Von Traurigkeıt, Von Erfolg, VON Schönheıt, VoNnNn Umweltzerstö-
rung, sozlaler Ungerechtigkeıt und köstlıcher Eıscreme!

ıne selner wichtigsten Erkenntnisse bestand zunächst darın, ass dieses
uUc WEeNn überhaupt! 11UT 1m Innern finden sSe1
In dır selbst
Er gab also ın se1n Glückssuchgerät den eın »In mMI1r selbst!'«

Die nächste rage, dıe sıch ıhm tellte, WaTr Miıt welcher Methode ann
ich diese leidvolle Glücksjagd ın mMIr beenden? Was I11USS ich enn
stelle der Glücksjagd tun, ZU) wahren und tiefsten Glücklichsein
gelangen?

Auf der NC ach der SCNAUCH Glücksadresse

Zur Zeıt des Buddhas gab 6S bereıts viele Formen und etihoden VON
Mediıtatıon der tiefen au ach Innen. Buddha verlhelß den Köni1gs-
palast, 1e1ß en L uxus hınter sıch. 1Cc we1l Luxus verabscheute,
sondern we1l unabhäng1g VON materıellen Gütern HC finden wollte
Er traf viele Meditations-Lehrer, dıe Spezılalısten auf dem Gebiet der 1N-

Navıgatıon Die me1sten dieser etihoden drehten sıch VOT
em darum, Verzicht üben, nıchts mehr wollen, das E20, die
eigenen Wünsche und Bedürfnisse überwınden.
>Befriedige N1IC eın Eg20, löse diıch Von deinem gzo!« hıel das Motto
Das hörte sıch für Buddha erst einmal vernünftig Es erschıen ogisch
Wenn dıe Glücksjagd die urzel des Leıdens ist, ann I1USS die urzel
des Glücks offensıichtlıch 1m Gegenteıl der Glücksjagd finden SseIN.
Das hıelß für iıhn

Herumsıtzen und Nıchtstun. anstatt geschäftig se1in und irgendetwas
y>machen« Ooder yerreichen« wollen
Askese, Fasten und Besıtzlosigkeıit
sich ireiwiıllıg körperlıchen Qualen auszusetzen, traınıeren, ass
Schmerzen 1m TUn egal sınd, ass 6S ınnvoll Ist, sıch VO Örper
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und em Körperlichen lösen sıch VON den körperlichen Bedürf-
nıssen nacC ng, Wärme., Kühlung In der Hıtze und weıter)
und den Bedürfnıiıssen des Herzens (Liebe: Freude, Intimität, Unter-
haltung und weıter) befreien

Um das es auszuhalten, gab CS Buddhas Zeıt bereıts anerkannte
Meditations-Techniken. an dieser tem- und Konzentrationsübun-
SCH gelang 6S ıhm tatsäc  1C sıch völlıg Von sıch selbst lösen. Er
konnte dıe edanken in seinem Kopf abstellen, se1in Ich-Bewusstsein
Zo verabschieden, seiınen Überlebenstrieh beherrschen.
Augenscheinlich tat 1Un das SCHNAUC Gegenteıl VoNn Glücksjagd.
Das führt:  m dazu, ass elInes ages uUurc dıe radıkale Askese kurz VOT
dem Verhungern WAaäl, an des es Und, sıehe da Buddha War
och immer N1ıC glücklıch!
Er hatte es elan und es gelassen
Er hatte es besessen und es weggegeben Und War immer och nıcht
1Im uCcC angekommen. br erkannte, ass selbst dıe Abkehr Von der
Glücksjagd eın Teıl der Glücksjagd W arl Wıe Zwel Seıiten derselben
Münze.
Im TUN! W alr iImmer och auf der Jagd ach uc enn auch dıe
Abwendung Von der Glücksjagd (Askese, Verzıcht) edeute eıne Form
der Glücksjagd!
Es ist nıcht schwer sıch vorzustellen, WwI1Ie sıch etwas nfühlen 1LL1USS
ure Verzweıllung. Müdıgkeıt. Erschöpfung. Hoffnungslosigkeıit. Lust-
losıgkeit. yGlückssucher-Burnout«.
In diıesem Moment gab auf.

>S1ıe en das Ziel erreicht«

Die uCcC ach dem uCcC WAar für ıhn beendet
Und In diesem oment, es Suchen In ıhm aufhörte, weıl ınfach
keıne Suchkraft mehr da WAal, eın ntrıeb, wılıeder Cuc innere Orte
anzusteuern, ist 1m absoluten UC angekommen.
Dıe Glücksjagd hatte ndlıch eın Ende gefunden
Keın Weg und eın Ziel führten ZUT Vollkommenheit des Glücks

Da War 1Ur och Bewusstseımn.
ure Wahrnehmung.
Freiheit
EINFACH

Wıe kann INan sıch den Ge1isteszustand des erleuchteten, bsolut glückl1-
chen Buddhas hesten vorstellen?
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Zum eispie WwWIeE eiıne we1ße Kınoleinwand. Diese Leinwand dıent als
Projektionsfläche für ılme, für Dramen, für Komödıen, für eın gutes
oder schlechtes Ende, für Höhepunkte und 1e  u  e Leıidet dıe e1in-
wand?
Neın. Sıe erlebt all diese menschlıchen ınge, bıldet all diese menschlı-
chen Gefühle ab, aber leidet nıcht darunter, weıl Ss1e eben ınfach Pro-
jektionsfläche ist
Sıe versucht NIC den Fılm aDzustellen (Askese, Loslösung VO Eg0o)
oder die andlung verändern (klassısche Glücksjagd).
Das, Was geschieht, geschieht. Wunderbar!

Dieser Bewusstseinszustand: Sanz ınfach Projektionsfläche für en
und Erlebnisse jeder se1n, das macht absolut und auernhna glück-
ıch
Be1l en buddhistischen Meditationsmethoden (dıe sehr unterschiedlich
se1in Öönnen! geht 6S letztendlich darum, Z reinen Projektionsfläche
des Lebens werden. Das edeute
Zu en, WI1Ie eın ensch denkt
7u en, WwI1Ie eın ensch hlt
Z7u handeln, WIeE eın ensch handelt
Z7u wünschen, w1e eın ensch wünscht
Zu sehnen, WwWI1Ie eın ensch sehnt
Vielleicht eın anderes en en zu wollen, eiınen Moment genießen

können, gestresst se1n, eiıne bessere Welt wollen oder auch
keine bessere Welt wollen

Was untersche1idet eınen echten Buddhıisten dann überhaupt Von einem
normalen Glücksjäger” Antwort Er we1iß ın jedem Moment (!) darum,
ass eıne Projektionsfläche für se1n eigenes en ist und dieses
Wıssen lässt ihn ächeln w1e eın Buddha

dıesem O In diesem Wıssen angekommen, herrscht absolutes
Glücklichsein
An diesem herrscht ıtge mıt anderen Menschen und mıt T1ieren

ohne Gesetze und Regeln, Sahnz natürlıch.

Wenn 11a sıch Nnun fragt Das ist Ja schön für dıe Buddhisten aber WIeE
komme ich enn un ZU absoluten Glück? Muss ich in eın Kloster g_
hen, IMNUSS ich MIr dıe Haare abrasıeren, INUSS ich eıne Mönchskutte {ra-
SCH oder mMIr das Wort >Buddchıist« auf den Arm tätow1leren lassen?

Neın. Das hat es nıcht 1e] mıt uddhısmus tun
Der einfachste und diırekteste Weg absolutem( ist die Selbstbe-
obachtung.
Am besten begıinnt INan mıt der Selbstbeobachtung in der tillen edıta-
tion:
Beobachte deıne Gedanken und Gefühle
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Beobachte9W as sıch auf deıner Leinwand gerade abspıielt.
Beobachte deine edanken, deıine Emotionen, eın Körpergefühl, deiıne
Meınung
Wenn du willst, kannst du das jetzt einmal praktisc. ausprobieren:
Du SeEeTIZ dich aufrecht auf einen Stuhl, der Rücken ist nıcht angelehnt.
Du e1ımal angsam dıe CcCNultern (eimatmen) und ass sS1e fallen
(ausatmen). Deıine an! lıegen auf den Oberschenkeln der 1M
Es ist nıcht einmal eıne besondere Meditationshaltung nötig und du
Tauchs auch keıine besondere e1ıdung. Wenn du magst, kannst du dıe
ugen schliıeßen
eiz egınnst du damıt, für fünf inuten deıne Sınneswahrnehmungen
und Gedanken beobachten
Deın er Fulß Juckt Du beobachtes das Jucken hne einzugreıfen.
Du dıe Sonne und beobachtes e1 deiıne Gedanken dıe
Sonne. 1C >IC en dıe Sonne, sondern da sınd auf meıner inne-
IecnMNn Projektionsfläche Gedanken dıe Sonne.
1C >IC bın aurıg Da ist das efü VON Iraurıgkeıt (z.B Schmerz

tionsfläche.
In der Brust, traurıge Gedanken, Chwere auf me1ı1ner inneren Projek-
Du beobachtes be1 dieser Übung zehn inuten lang, W as auf deıner
persönlıchen Kınoleinwand erscheınt. Du machst dır immer wıieder be-
WUuSS Diese Gefühle und edanken Sınd nıcht yIch«. s1e spiıelen sıch NUur
In MIr ab wI1ie auf einer Leiınwand.
Diese Selbstbeobachtung macht dıch gelassen.
Diıiese Selbstbeobachtung schenkt dır ach und ach immer mehr Le-
bensfreude Viel_1eicht N1IC gleich ach dem ersten Versuch, aber bereıts
ach eın wen1g UÜbung
Genau diese Selbstbeobachtung lässt In dır das berühmte Lächeln des
Buddha entstehen.

Fazıt Wenn du diese Übung häufig usführst ruhıg auch länger als fünf
ınuten), geschıeht mıt der Zeıt Folgendes:

Du beobachtes diıch abel, w1e du versuchst, glücklıch werden.
Du nımmst deıne eigene Glücksjagd unter die Lupße.
Du sıiehst jeden Jag In dıch hineıin: Was glaubst du, würde dıch Jetzt
glücklıch machen? elche Methode benutzt du gerade auf deıiner
Glücksjagd? Wem oder Was Jags du In diıesem Moment hınterher?
Je SCHAUCT und länger du dır €e1 ber dıie cNulter sıehst, 11SO mehr
ermüdest du und verlıerst dıe Lust diıeser des Jagens
Du gelangst ZUIL nächsten ase

Du beobachtes dıch In der Lustlosigkeıit. Du beobachtes als Glücks-
Wiıssenschaftler(in), WIEe sıch In dır olgende Gedanken und Gefühle
formen: >Das hat doch es keiınen Sınn, dıe Jagd ach dem MC ist
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unbedeutend und vergänglıch. ich glücklich werde oder nıcht Wen
kümmert’s?«
Beobachte auch diese edanken und Gefühle AaUus der Dıstanz. Als se1
nıcht deine Müdıgkeıt, nıcht eın efü Von Sinnlosigkeit, sondern
etwas Unpersönlıiches. Etwas, das da ist und Von dır wahrgenommen
wIrd.
(GJenau wI1Ie be1 einem Kınofilm Da sagst du auch nıcht Ich bın der Fılm
Du kannst unterscheıiden, dass du dıiesen Fılm ZWaar mıterlebst, aber nıcht
bist Du bist der Beobachter, du bist nıcht der Schauspieler oder die
Schauspielerıin.
Damıt CS dır eichtier auerha auf dem Weg des Selbstbeobachtens

bleıben, kannst du dich anderen Buddhısten anschlıeben und mıt
ihnen diesen Bewusstseins-Weg gehen Das ist N1IC ZWIN-
gend nötig, kann aber sehr eCic se1n.
Theoretisc MUSS du das (Ganze N1ıcC einmal uddhısmus 1NECNNECHN
Echter uddhısmus ist namenlos.

Schließlic wachst du MOTSCHS auf, Ööffnest eın Fenster, hörst einen
oge zwıtschern der eiınen LK  = VOT deinem Fenster Vorbpe1ıfahren und
eın besonderes Lächeln erscheımnt In deinem Gesıicht le Fragen ach
ucC sSınd VON selbst VoNn dır abgefallen. Was ble1ıbt, ist reines, eud-
volles Bewusstseımn.
Echtes C
Das Lächeln des Buddha 6S ist 1eEZ deıns.

Christian Hennings ist ausgebildeter Q1i-Gong-Lehrer und ozent.
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Sein und Werden
Über dıe Notwendigkeıt und das ucC scheıitern

Wenn WITr ber eın ema mıt Gewissheıit sprechen können, ann
darüber, w1e unıversal uns dıe Endlichkeit gegenübe  1tt. eben, WIe
Menschen 6S auf der gegenwärtigen Evolutionsstufe für sıch erfahren,
erhält dıe Koordinaten der Orientierung und des andelns dUus seınen
Girenzen. In S1e hıneın betreten WIT dıe Welt, verlassen WIT den be-
schützten Raum des Einsseins mıt der Mutter. Dieses erste Verlassen
wiırd uNnseceIier ersten Erfahrung des Vergehens, das VoNn Nun jedem
Schriutt innewohnt. unacnAs bleıibt c6cS bloßes ergehen. Später dann,
WEn mıt der Lebenserfahrung Erkenntnis hınzutrıtt und das Bezıiehen
des Vergehens auf dıe gesamte Exıstenz, May 6cS sıch wandeln ın dıe Hr-
ng scheıtern. Kaum eıne ene des Se1ins annn sıch iıhr von Nnun

entziehen.
Eın Problem, das sıch VOT uns aufbaut, können WIT überwınden, aus dem
Weg räumen, gelegentlıch schlıchtweg neglieren. Krisen, derer WITr teıl-
aftıg werden, provozleren normalerweıse iıhr konstruktives Durchleben
und ihre Bewältigung. Das Wesen des Scheıiterns jedoch 1eg in selner
nwıderrufbarkeıit Mächtıig Setz 6S selinen Grenzstein In dıe Ex1istenz.
Das Gescheiterte In meınem eben, eıne erulilıiıche Karrıere, eıne Bezı1e-
hung oder Ehe, dıe sozlale Anerkennung eıner Leıistung, der Entwurf
eıner Seinswelse ihr Zerbrechen ist N1IC mehr umkehrbar, auf der
ene des TUC N1ıC heılbar Im Gegenüber der Verzweıiflung sche1-
tern In der olge auch dıe gängigen Antworten und LÖösungswege mıt
iıne gewI1sse Ratlosıigkeıt der Phılosophıie inbegriffen. Es sSe1 denn, WIT
begınnen auch das Desaströse VO Standpunkt der Vollendung, der Hr-
lösung und der ex1istentiellen Heılung her betrachten. Es sSEe1 enn also,
WITr begännen ndlıch, den abzustreıfen, der cNne1ıtern und der
folgenden erzweıflung Der amp ist Sanz gEeWISS eın leichter.
enn INUSS VOL em die zensıierten Gefühle bestanden werden,

. *- dıe In uUuNseIer auch ann och ach Coolness rufen, WenNnn das
Herz 1UT och aus Iränen besteht !

Vgl C’laus Eurich, DIie heılende Kraft des Scheıterns, Petersberg 2006
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cheıtern als und 1C

Im akrokosmos des Unıiversums, 1m Mesokosmos der Kulturen und 1m
1ikrokosmos des einzelnen Menschen ebt das Scheıtern, ebt der Un-
tergang, en der kleine und der große Bruch in Notwendigkeıt und
Gleichberechtigung neben dem anz und der TO des Gelingens. Teıl
des (Janzen sınd sS1e und V oraussetzung. Dies anzuerkennen und 1N-
egrieren wırd ZUT Basıs dafür, sıch dem en gestaltend und 6S selbst
entwerfen tellen Was uns eigentlich nıederschmettern und drama-
tisch mındern müsste, wächst 1U  — ZUT Vorausse  ng dafür, ass das Le-
ben sıch selbst gerecht wird, indem 6S sıch ste1gert. en 11l Steige-
rung, ıll Entwicklung. Exıstentielle Herausforderungen und Prüfungen
sınd der Motor dafür
Im cheıtern trıtt die Grundambivalenz des Menschen Jage Ihm wIrd

ZUT dauerhaften rüfung, und doch 1eg na| darın, 6S als dem Ge-
setz des Se1ns und Werdens zugehörıg erkennen können und mMIr
selber spüren en, ass das erden des Vergehens bedarf. Wıe
SON: entstünde Bewegung” Wenn der bıblısche rediger, Kohelet, selbst
dıe uns als Ewigkeıt erscheinende Verfasstheıt des Unıiıyversums als Wınd-
auCc als Vorübergehendesal und Ja eın Argument bekannt ist,
das als Wiıderspruch ernst werden könnte, ann 1eg ohl 1im
Durchleben des Vergehens mıt das Tıefste, das WIT überhaupt rfahren
können, eın Sahnz eigener Ursprung VoNn Lebendigkeıt. Im Durchleben des
Vergehens als Keimquelle der Lebendigkeıt ze1ıgt sıch dıe Polarıtät des
Se1ins und hebt sıch diese zugleıich auf. Jede Posıtion ist ihre Verne1l-
NUuNg gebunden, jedes egatıve das Posıtıve, keine Eıgenschaft wiırd
ohne ihr Gegenteıl. Die Kostbarkeıt der Bındung erstrahlt 11UT

gesichts des drohenden erlusts Viıelleicht nımmt ja das dem Schreckli-
chen eın wenI1g das Schreckliche, WeNnNn WITr auch als Daseinsgrund des
Schönen erkennen, w1e Nıetzsche In seinem OrWO ZUT Geburt der
Tragödie« inständıg betont* und WEeNnNn WIT 6S In der olge In dieser
ınnhaftıgkeıt bejahen. Nur ann ja auch kann Irost se1n. Und 6S kann
dıe Erfahrung Von anzhe1 erwachsen, selbst In diıeser zerrissenen Welt
In der Annahme und 1m Durchleben des Scheıterns wırd das Se1n OITIeN-
bar Die Enthüllung der Daseinstäuschungen geben den IC fre1 auf dıe
1e71e des Seins } etz wiırd 6S erTa.  ar, 1mM Durchschreıiten der eX1S-
tentiellen Räume, im agnıs dieses Durchschreıitens. Es wırd erfahrbar
in seinen Gebrochenheıten und der Dynamık des Vergehens, In der UNSC-
schmiıinkten eıt, mıt der jede erstörung mMI1r egegnet, WenNnnNn ich
Ss1e vorbehaltlos anschaue. Was als Unfähigkeıt vollenden gesehen
wurde, ze1gt sıch 1Un als V oraussetzung, vollenden Dıie Jahre, dıe
ich als dıe s1eben Jahre der Dürre sah, wandeln ıhr Antlıtz Ich erkenne

Friedrich Nietzsche, Die Geburt der Tragödıe, ıIn Das Hauptwerk, and ILL,
München 1990, 367369

arl Jaspers, Philosophıe. I1l Metaphysık, Berlın 1956, Za
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s1e Nnun auch als die s1eben ahre der Der ensch, der das urcn-
lebend und durchleıiden: erfu. we1ß. FEr we1lß nıcht In den Kategorien
des Fach- und Sach- und LeistungswI1ssens; dieses wurde mıt den ande-
ICN Täuschungen Von der des Bewusstseins weıtgehend ortge-
spü Er we1l} auf der ene metaphysıschen Heılswıissens. Im 1derste-
hen er Fluchtrufe, 1m Verbleiben und Aushalten hat sıch scheıiternd
überwunden und seinen wahrgenommenen und akzeptierten Grenzen
bewahrheıite
Das rfüllte cnNheıtern sollte also nıcht mıt passıver Hınnahme verwech-
selt werden. Man könnte eher VON einem aktıven, wachen Dulden SPIC-
chen und eiıner Gelassenheıt, dıe Aus der Zeugenschaft mIır selber CN-
ber resultiert. Gleichwohl Sınd dieses Dulden und das damıt verbundene
Durchhalten ex1istentiell. S1ie halten uns 1m und eın Und das nıcht
NUrTr auf mich bezogen In der durchhaltenden na des Scheiterns
und des damıt verbundenen Leıides werde ich überhaupt erst leidensfä-
hıg, stelle ich mich in eıne Beziıehung Leiıden Der Bezıehungs-
aspekt lässt Cr miıch betrachten und erkennen und en zugleich Und
&H lässt miıich eıne spezıfische Sensıbilıtät entwıckeln, dıe miıch Le1i1d auch
be1 anderen Menschen spüren lässt: und ZW al schon dann, WenNnn s1e sıch
och in der emühung halten, 6S maskıeren. Nur WeT das cNeıtern
kennt und sıch fühlend und w1issend mıt ıhm vertraut gemacht hat, ann
dem VON ihm erkannten scheıternden Mıtmenschen helfen Und dieser
wırd seiıne eher annehmen als dıe Worte derer, dıe in eiıner Mi1-
schung aus Miıtle1d und ngs davor, selbst erfasst werden, sıch darın
üben, ıllıgen Irost spenden.

Offenheıt und agnıs
Im Prozess des Scheıiterns stehen WIT In der Begegnung mıt dem, Was
schon seı1lt jeher als dıe Seıite Gottes bezeıchnet wIrd. Es ist jene
Zeıt, in der das Göttliche sıch uns entziehen scheınt, 6N sınd dıe Jahre
des we1lliels und des Rıngens 1C w1e 6S das bıblısche Buch 1Job

wunderbar tief und beeindruckend beschreıbt Hıer g1bt cS nıchts mehr
beschönıgen, warten keıine einfachen Lösungen, ist dıe acC wahr-

haft In dieseraaber findet das Unvollendete der chöpfung,
finden ihre oft tragıschen TUC eınen atz In der Begegnung werden
S1Ee Korrekturzeichen für eıne notwendıge Lebensänderung und
dramatıschen Hınwelıs, nıcht der anzhne1ı des Lebens und nıcht
sıch vorbe1ızuleben. So bereıtet sıch das Neue VOT. So verwandel sıch
das Gebrochene ın der chöpfung, verwandel sıch das jederzeıt möglı-
che Iragısche als Evolution und Fortschritt, als dıe Fruchtbarkeit ewäl-
tıgter und überlebter Nıederlagen. SO dıe Verzweıflung, In der ja
»ZWE1« steckt und damıt Spaltung, in dıe 1NS1IC und Erfahrung der
Ganzheıt, der 1Im Letzten immer vorhandenen Einheıt als dem Unge-
rennten
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» Das Se1in annn sıch NUur 1mM erden erfahren, das erden ist nıchts ohne
das Sein.«“* Dieser TuUundsatz der ex1istentialıstischen Phılosophie welst
darauf hın, ass dıe Flügel der Möglıchkeıiten nıcht ohne die Ketten der
Erdanzıehungskra gesehen werden können. eın bleibt In dıesem 1ıld
immer unvollendetes Seın, und reıine1l bleibt neben dem Ausdehnungs-
rang eine immer auch verwliesene. Das Vorwärts omMm daus der Man-
gelhaftıgkeıt und In eıne C 16 Vollkommenheıit et somıt
das Ziel, sondern Vollendung in der mir möglıchen Vollständigkeit.” Auf
S1e zubewegen ann sıch ohl 1Ur der, der den Weggabelungen des
Lebens nıcht voreılig den Ausschluss von Möglichkeıten Wa sondern
zunächst den Versuch der Integration. Ausschluss app Potentijalıtät da
ab, och gal nıcht erkannt werden kann, welches Land hınter der Ab-
zweıigung jegt; eın Land, VoNnNn dem mIır bislang nıcht mehr bekannt ist als
se1n Name und jedes eı sıch doch allenfalls auf bereıts ekanntes
stutzen In der Lage S1e eın ZU erden also wırd nıcht ausschlıe-
Bend se1N; vielmehr verbindet 6S den Werdens- und Verwirklıchungs-
rang mıiıt Offenheıt, Experiment, agnıs und Abenteuer und vielleicht
en wen1g auch der Hoffnung, als der Tugend des Noch-Nıcht
Auf dem Weg des Werdens bleıibt der ensch eın Grenzgänger. Ver-
wirklıchung und ergehen, aseınsglück und Le1ıden gehen immer mıt
Miıt en Sınnen lebend werden Ss1e als gegeben wahrgenommen und als
veränderbar UrCc. ortwährendes Erkennen. In der e1 diesem
Selbstentwur als kontinulerlicher Veränderung und Weıtergestaltung
entfaltet sıch dıe schöpferısche Produktivıtät des Menschen auf Öchs-
tem Nıveau. Er wird sıch als lebenslange Herausforderung selbst
einem »Kunstwerk«, das sıch in jedem Augenblıck Aaus anderer Perspek-
tive betrachten Jetzt erkennt ndlıch seine asken, dıe ıhn
oft Starr erscheinen heßen und dadurch machten. Nun Urcn-
schaut vieles ollen als nıcht AdUus einem ex1blen Seinsentwurf ent-
standen, sondern der blınden Pro]ektion eines verhärteten Eg0s
In der Selbstgestaltung als schöpferischem Prozess nehmen WIT UNsecCIC
ese  81 und UNsSseIC Berufung d} bewusster Teıl eines schöpferıschen
Unıyersums seIn. In der Formung des Selbst verändert sıch das (Janze
mıt Ermöglichung des Selbst dıent auch der Ermöglichung des (jJan-
ZCN, dus dem 6S sıch wıederum nährt Der Schönheıt und TO dieser
Anforderung, Stück Verantwortung für Hımmel und Erde miıtzu-
tragen, können WIT Uuns, WENN sS1e einmal erkannt Ist, egründe nıcht
mehr entziıehen. Dıie Wahl, dıe der ensch 1Im Sınne dieser Verantwor-
tung In reıinel Tılit; und dıe Entscheidungen, dıe daraus folgen, NENNECN
WIT Tugend. In ıhr bestätigt eıne Person ihre Eınzıgkeıt be1 er wech-
selseıtigen Verbundenhe1i und en Verflechtungen In eıne indıvıduale,
sozlale und re Geschichte In ıhr erkennt sS1e d} ass s1e für den
schöpferischen Beıtrag ZUT Verfeinerung des Unıyversums unersetzlich

Albert Camus, Der Mensch In der Revaolte. Essays, Reinbek 2001 (1953). 3373
‘arl (G(Tustav Jung, Von Gut und Böse, Olten 1990,
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1st In ıhr teılt S1IC mıt und TUC SIC aus ass Denken Erkennen INUunN-
den annn und Erkennen reihnel und reine1 letztliıch den Entwurf
und der Praxıs unıversaler Verantwortung
Selbstgestaltung demnach me1n beharrlıch den CISCHNCH Weg gehen
WEeNn auch ohne programmıertes Navıgationssystem Beharrlıchkei soll-
te nıcht mıt Unbeirrbarkeıt verwechselt werden eırrt das darf schon
SCIMN damıt der Andere und das Andere Zeichen Weg SCIMN VeCI-

Beırrtt SCIN lässt sıch nıcht vermeıden WenNnn WIT den Weg
unseTrTemM möglıchen Selbst rucC  altlioser Ehrlichkei und Wahrhaf-
tigkeıt gehen und der großen Versuchung, dıe der Verdrängung J1egt,

äglıch amp wıderstehen versuchen Keın bewusstes Le-
ben erscheıint denkbar das dem Unangenehmen und Schrecklichen
der CISCHNCH Ex1istenz vorbeisıieht oder 6S gal verschleiern trachtet das
vorbeisıieht ergehen es Außeren VOT em auch der CISCNCH
Vergänglichkeit und den täglıchen OTrS  en dıe sıch bıologıschen
Alterungsprozess ZCIgCH Rückhaltlose Ehrlıchkeit und dıe aus ıhr e_
wachsende Redlichkeit werden lebenslangen Prozess der elbstge-
staltung ZUT Ochsten und ZUT etzten Tugend hne SIC scheıtern WIT da-
Tan uns wlieder MmMI1t uns selbst versöhnen und uns auch selbst

vergeben

Wır en nNnNmMIıtten des Mysteriıums
Keın bewusster ensch 16 dıe NnmMac oder sucht das che1ıtern In
beıdes gelangen WIT ungeplant WEeNn auch gelegentlıch Urc Vor-
ahnungen ge untrüglıchen NNeTITCN Gewissheıt DIie S1ıgnatur
des Scheıiterns lässt sıch MI1t dem ode des vernunftbegabten Gelistes al-
lein nıcht dech1iffrieren Immer bleıbt CIn unVve  igbarer est der
Verstehen hın sıch erst spateren Lebensphasen öffne vorausgesetzt
das cheıtern wurde 11S Wachsen und erden gewollt integriert Ab-
spaltungen halten Nıchterkennen und Verkennen

ICD Cin ensch sucht das cheıtern ber I11USS 6S wenn er MmMIıt
den Möglıchkeıiten SC1INCS Lebens Girenzen berührt Im
Vorzeılh  n sıch Ergeben bleiben dıe JTüren sıch uUss und der
Ermöglichung bewegenden Lebens verschlossen Und dıe Wahrheıten
dıe dıe FEx1istenz das Unınyersum des Ewıgen tellen gelangen nıcht
alls 1C
Ur dıe göttlıche Begleıtung cNeıtern nıcht wıieder ent-
schwınden scheinen und ganz Leere. Dunkelhlheıt und Unmut tellen,
würden WIT vermutlıch Kompromıisse dem notwendıgen Absterben
des UÜberlebten vorbeı suchen und uns der eugeburt IW Im
Entstehen aus den zerbrochenen Hüllen des en aber überschreıtet CIn
ensch WEeNN 1e6S als unbegrenzten Prozess nsıeht Endlıch-
keıt Er hält den Zauber en der sıch Ergeben Sahz verflöge
Er stellt sıch SCINCT wahren Sehnsuchtstiefe dıe doch schon
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wiıgkeıt im Hıer und eliz SUC und damıt das gegebene en auch
einbezıiehen INUuUSsSSsS

spricht INan bezogen auf Menschen, dıe sıch wahrnehmbar für iıhre
ıtwelt In einem Prozess grundlegender Veränderungen efinden, VON

äutungen, die S1e durchleben och dıe Erfahrung VON Integration,
ynthese und Einssein meınt mehr als Abstreıfen des Verbrauchten und
eıne äußere Erneuerung, dıe das Innere N1IC berühren 11USS Diıiese Hrü
fahrung verweiıst auf tief greiıfende Erschütterung, Öffnung und innere
andlung. Dıiıe ex1istentielle ynthese, ın die diese andlung
MaCcC dıe Szenen des Scheiterns iın uNnseTeEMM en kostbaren Schrit-
ten Sıe stehen Nun nıcht mehr für eın unne1lbares Zerbrechen, sondern
für Entfesselung, dıe der Ermöglichung den Weg bereıtet. Die Iränen
des Scheıiterns ren 1Ns Lächeln der Erkenntnis und des Werdens
Die en sagten, en sSe1 begiınnendes Sterben Aus der Integration
des Scheıiterns In dıie Dynamık der Ermögliıchung lässt sıch Un
en ist begınnendes en ene1 anfangen und nıcht enden.
Im Menschen und urc ihn 1INCAUrcCc nımmt dıe Ursprungskraft des
Se1i1ns sıchtbare und VOT em bewusste Gestalt Sıe ze1ıgt sıch ın der
Von ıhm fre1 gewählten transformatorischen Entfaltung. Miıt dem rken-
NCN, Zulassen und Gestalten se1ner Wandlungen erhalten zugleıich
VOTauUSSCBANSCHNC Ereignisse und Erfahrungen ıhren t1ieferen ınn on
immer en WITr nıcht NUr ande, sondern inmıtten des Myster1ums.
Fıgenliebe, E1gensucht und E1genbestätigung bezogen auf alte Muster
blockıeren diese Erfahrung, dıe gleichwohl jederzeıt erstehen kann,
WEn Menschen bereıt SInd hören, sıch dem tıllen ang des kosm1-
schen Wunders Sahnz und in Hıngabe anzuvertrauen ®©
In der Hıngabe brechen WITr mıt der Fehlsıicht, en Sahnz Aaus

en heraus bewältigen und gestalten können. DıIie Le1iden-
SC  a dıe In der Hıngabe als momenthafte Selbstvergessenheıit lebt, hebt
für Blıtze der Empfindung und Erfahrung Jene Grenzlıniıen auf, dıe der
Gelst längst als konstruljert durchschaut hat sınd dıe Grenzlinien
zwıschen 1ebe, Le1d und Vergänglıichkeıit. Dıie Hıngabe macht unNns des-
SCH, W as WIT rlösung NCNNCN, würdıg In der Hıngabe sınd WITr für das
da, Was uns als Sehnsucht rwählte und durch dıe Sehnsucht erst e_
weckte. Der ensch In der Hıngabe ebt In der schutzlosen Offenheıt für
das Göttliche und fühlt sıch doch alleın In iıhr und geborgen.
Sein en hat dadurch och keıne letzte r  ung erlangt, aber den
Wegstatıonen se1nes Lebens scheiınen dıe Möglıchkeıiten auf, schon 1m
Hıer und etz selıne Exı1ıstenz VO  - (jott her entwerfen. So verbındet
und integriert der ensch »Noch-Nı  < und »Schon-Jetzt«, wigkeıt
und Zeit, TIranszendenz und Immanenz.
Die Hıngabe und das Vertrauen verbinden

Joshua Abraham Heschel, Der Mensch fragt nach Gott, Neukiırchen-Vluyn 1982,
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den uss UNsSsSeTIECSs Se1ns mıt der unerschöpflıchen Quelle, verbinden
unNnseTe eeie mıt der Welt- und mıt der seeile und Herz mıt der
chöpfungs- und Eroskraft S1ıe rheben Schönheıt dus dem Rang des
Zufälligen in das Wesenhafte des Unıiıvyversums. Urc s1e nımmt 1m
Menschen das 1C seine befreiende Gestalt Wır brauchen uns
nıchts Neues rdenken es ist da
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Joachim Kunstmann

Christliıche Lebenskunst
ıne Anforderung

on wıieder eiıne CUu«cC

Dıe Ua4rs vVivendi ist als ema zurückgekehrt; en Modethema, das Auf-
merksamkeıt auf sıch zieht Allzu oft steht s1ie 1mM Zusammenhang mıt
eiıner überste1gerten Glückssuche dıe Stelle der oroßen TIranszenden-
Z sınd Fragen der Selbstsorge gerückt. arf INan das theologıisc ernst
nehmen als Hınweils auf DU Fragestellungen, gar als 5Symptom eiınes
veränderten Lebensgefühls”
Die Oderne ist in dıe Jahre gekommen Fortschrıtt, Technıisierung,
Wohlstandssättigung und permanente Steigerungen werfen immer län-
SCIC Schlagschatten. Wır rleben dıe Rückkehr des Verdrängten: atur-
zerstörung, ehetztheıt, innere Leere. » Die Selbstverständlichkeit in der
ebens  rung scheıint abhanden gekommen sein.«\ Das moderne
en ist interessant, aber auch anstrengend und komplızıert. Der sozlale
Zusammenhalt wırd TrucN1ger. Wır en alle Freıheıten, aber nıemand
sagt uns mehr. wI1e WITr en sollen
Das moderne ptimıerungsıdeal SC  er, effektiver, pra.  ISCHEeT,
schöner ze1ıgt eıne Rückseıte, mıt der nıemand gerechne hat Wenn 1Ur
och dıe zugerichteten, eiITEKTLV gemachten, STil1SsS1eErten ınge zählen, NUur
das Intensive eben, der gestylte Örper, dann ist das en sich
nıcht mehr bejahenswert Unsere hat »an dıe Stelle der 1e ZU
en die 1e ZU (JeNUuSS« treten lassen, einen regelrechten »(CJeNuss-
fundamentalismus«?, der das en als ZU 7weck benutzt
Miıt den Parolen »Mach Was AaUus deiınem Leben!'« und »Jeder ist se1INes
Glückes Schmied'« gera das en unter das VonNn unsch., Be-
dürfnıs und Projekt und wırd zugleich Yanz unbemerkt in eine uUuNgC-
WISse Zukunft verschoben. Verlust der Lebensfreude, Sinnlosigkeitsge-
fühle und Erschöpfungszustände sınd die erwartbaren Folgen
Die rage ach der Lebenskunst 11USS Ial also ernst nehmen. Kann Ian
das en aber enn üben, lernen, beherrschen WwWI1Ie eiıne Kunst?

Isolde Karle, Auf der Suche nach Rat Paradoxı1en, Herausforderungen und Per-
spektiven, in Dies. Hg‘) Lebensberatung Weisheıt Lebenskunst, Leıipzıg 201 1’
168

Peter Sfrasser, Die einfachen Dıinge des Lebens, München 2009, 2.16
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Populär gemacht hat das ema Wılhelm Schmid Seine Phılosophie der
Lebenskuns verste den Menschen als eın » Wesen der Wahl«,* das ZUT

Entscheidung ber dıe eigene Lebensführun aufgerufen ıst Es g1bt
nıchts, worauf sıch der ensch WITrKIıc verlassen könnte außer auf
selne eigene Gestaltungsfähigkeıt. Lebenskunst ist dıe » Arbeıt« eiıner
reflektierten Aktıvıtät, dıie sıch dem allgemeın ubDblıchen Siıch-treiben-
Lassen entgegenstellt. Sie ist der » Versuch Realısıerung eines e_
füllten Lebens.«“
Schmid orlentiert sıch antıken ea einer selbstbeherrschten und be-

Persönlichkeit das dıe chrıstliıche Kultur gestellt WIrd.
Denn diese, Schmid, habe Zu sehr eine Sündenschu und Askese-
verpilichtung betont, dıe den Menschen nıcht 1INs en stellt Schmid
11l dıe aktıve Lebensgestaltung in bewusster Freıheıt, dıe VOT em auf
Beziehungen achtet. Reıicht das aber für dıe Lebenskuns Wıe soll das
umgesetzt werden? Was tun, WEeNnNn Besonnenheıt nıcht ZUT Verfügung
steht? Schmid ist eın pragmatıscher Aufklärungsdenker, der gewichtige
Eıinsıchten der OMantı wen1g ernst nımmt: das efü cheıtern,
Schmerz und dıe 1e gehören una  ıngbar einem er  en en
dazu., und SInd mıt vernünftiger Selbstgestaltung nıcht leicht en
Ferdiınand Fellmann> hat das klarer gesehen Dıe Lebenszeıt ist egre
und er anders als dıe Zeıt der Agenda N1IC restlos planbar. Den e1ge-
NCN Lebensrhythmus selbst finden SEeiZ eıne realıstiısche Selbstein-
schätzung VOTQaUS, dıe INan 11UT gewınnt, WenNn INan den Gilauben sıch
selbst nıcht alleın Von der eigenen Gestaltungsaktıivıtät und VO äußeren
Erfolg abhängıg macht ITKI1C wichtig ist 6 er lernen, WwWI1Ie INan
mıt rfolgen und Nıederlagen umgeht.

Christliche Lebenskunst?!

» Vor der ora (insonderheıt istlıchen, das n unbedingten Moral)
MUSS das en beständig und unvermeı1dlıch Unrecht bekommen, weıl
en etwas essentiell Unmoralısches ist.««© Sollten dıe Chrıisten also
eher den Mund halten, Wn 6S Fragen der Lebenskunst gC Nıetz-
sches Abwehr richtet sıch eiIn stentum, das Sündenschuld,
Vergebung und rlösung seıinen zentralen Themen gemacht hat Da-
mıt geräl Ian aus eutiger 1C In eıne »Hınterwelt«, aber nıcht 1INs Le-
ben

Wilhelm Schmid, Phılosophie der Lebenskunst. iıne Grundlegung, Frankfurt a.M
1999, 85

Ebd 2 x 1MmM Orıg mıt Hervorhebung.
Ferdinand Fellmann, Phılosophie der Lebenskunst ZUT Eınführung, Hamburg

2009
Friedrich Nietzsche, KSA l, (Dıe Geburt der Tragödie).
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Isolde arle benennt das Problem »An der Abwertung menschlichen
Lebens hat sıch das Christentum hbıs in dıe egenwal hıneın immer wIe-
der beteiligt.«/ DiIie klassısche christlıche Theologıe platzıe den Men-
schen zwıschen verlorenem Paradıes und och nıcht erreichtem Hımmel

w1e soll S1e da eıne ung VO Onkreten en haben? Demut und
Enthaltsamkeıt dıe Grundverpflichtungen des TISteN Die freie
Erfahrung VON Lebendigkeıt dagegen galt immer als verdächtig VO
anz ber den SeX hbıs Rausch Die AF'S moriendi wurde hochgehal-
ten, nıcht dıe UAF'S8S vivendi. Narren und Jokulatores traten nıcht 1im Chrıs-
en  - sondern auf den Ööffentlichen Marktplätzen auf.
DiIie Kırchenväter hatten das cNrıstlıiıche Denken bereıts sehr früh auf

und erstan: konzentrıiert, eıne Abwehr heidnısche
Emotion und ekadenz errichten. Intellektuell vernünftig musste 6S

zugehen, und möglıchst asketisch Wo 1e da das Gefühl? Der Iraum?
Der menschnlıiıche KöÖörper”? DIie Liebe? Spätestens se1t Augustın galt das
en implızıt als Unglück das eINZIE wahre uCcC be1 (Gjott INSO

orößer heraustreten lassen. MC 1Ur be1 Anselm VOoN Canterbury ist
dıe Sündenlast das theologısche Paradethema und rund end- und frucht-
losen Grübelns, das dıe Melancholıe und Freudlosigkeıt vieler Frommer
und ıhre innere Lähmung bestens erklärt Das offizıelle hristentum War

Offenbarung, Rechtgläubigkeıt, Sündenschuld, rlösung und escha-
tologıschem eı1l orlentiert und hat das en weıtgehend sich selbst
überlassen.
Spätestens dıe Renaissance wandte siıch klar von diıesem Selbst- und
Weltverständnıs des Chrıistentums ab Sıe wurde Z Pionilerzeıit der Le-
benskunst. Miıt ıhrer exzess1v-rauschhaften und hemmungslosen Entfal-
tung des Ich, ihrer künstlerischen und erfolgsorientierten Schaffenskra
verstand S1E das en des Eınzelnen als Kunstwerk der Selbstentfal-
t(ung uch och dıe spätere oderne mıt ıhrer ungeheuren Dynamık
lässt sıch als eın einziger Protest dıe cNrıstlıche Unglückstheorıie
deuten. Der unsch ach dem er  en Augenblıick, ach Lebensglüc
und Daseıinsfreude, 1eß sıch OITIenDar 11UT och als Pakt mıt der egen-
seıite machen. dem Teufel » Wenn ich ZU Augenblıcke Sagc verweıle
doch, du bıst schön! Dann magst du meılne eeilje haben.«® der eben

das 1e€ dıe einzıge weiıtere Alternatıve als Besinnung alleın auf
sıch selbst, dıe eigenen Kräfte und Gestaltungsaktıvıtäten.
Dıe Folgen sınd bekannt persönlıche Erfüllungsmöglıchkeıiten auf der
eınen, Destabıilısıerungen der Umwelt, der und des sozlalen SAl
sammenhalts auf der anderen Seıite Man ann darüber streıten, W as

überwiegt. Immerhın ann dıe oderne Sicherheıit, Selbstentfaltung und
Wohlstand anbıleten. Und das Chrıistentum? Wıe soll MIr jemand helfen
können, der miıch

Karle, ucC (Anm 1 180
Goethe, aus
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Und doch erscheıint dıe Lebenskunst Jüngst als theologisches ema.
arf INan das ernst nehmen? der O1g das der 0g1 eiınes Christen-
tums, das em etwas hat und womöglıch auch es besser
we1ß? »Chrıistlıche Lebenskunst zielt darauf: das eigene en
bewusst In, mıt und unter dem ırken des Gelstes es gestalten.
Es geht meın eigenes en inmıtten der Gemeinnschaft des Lebens,

meınen Lebensrhythmus 1m Takt der chöpfung, Zielvorstellun-
SCH gelıngenden Lebens 1mM Zuleben auf das eic Gottes, Lebens-
regeln und Lebenshaltungen, dıe dem Schalom Gottes dıenen126  Joachim Kunstmann  Und doch erscheint die Lebenskunst jüngst als theologisches Thema.  Darf man das ernst nehmen? Oder folgt das der Logik eines Christen-  tums, das zu allem etwas zu sagen hat und womöglich auch alles besser  weiß? »Christliche Lebenskunst zielt genau darauf: das eigene Leben  bewusst in, mit und unter dem Wirken des Geistes Gottes zu gestalten.  Es geht um mein eigenes Leben inmitten der Gemeinschaft des Lebens,  um meinen Lebensrhythmus im Takt der Schöpfung, um Zielvorstellun-  gen gelingenden Lebens im Zuleben auf das Reich Gottes, um Lebens-  regeln und Lebenshaltungen, die dem Schalom Gottes dienen ... Deshalb  mündet christliche Lebenskunst in Überlegungen zum spirituellen Le-  ben.«? Das ist gut nachvollziehbar. Wozu aber braucht man Geist Gottes,  Schöpfung, Schalom? Reichen nicht auch der eigene Geist, die Natur  und meine Freiheit? Und ist die christliche Lebenskunst tatsächlich  schon immer »als ein Leitbegriff ... in der Philosophie wie Theologie zu  Hause«?10  Wo liegt die zentrale Idee einer Lebenskunst, die sich »christlich« nennt?  Man kann sie in der Tat als Nachfolge Christi verstehen, die darauf zielt,  »sich von Jesus Christus zu einer neuen Existenz anstiften zu lassen, zu  einem Leben im Vertrauen auf Gott, in der liebenden Zuwendung zu al-  lem Leben« und dazu, die Welt »als Gleichnis einer höheren Wirklich-  keit (zu) lesen.«!! Sind die Christen aber denn wirklich Lebenskünstler —  und oft nicht vielmehr recht unlebendig? Woher die mangelnde Fröh-  lichkeit und aufgesetzt wirkende Freude, von der Paul Tillich einmal  schreibt, sie habe ihn fast zum Bruch mit dem Christentum getrieben?  Auch der Verweis auf Leiturgia, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-  deia als »Grunddimensionen« einer christlichen Lebenskunst!? sind zwar  durchaus plausible Beschreibungen eines christlichen, aber noch keine  eines erfüllten Lebens.  3 Spurensuche in der philosophischen und religiösen Tradition  Die ars vivendi scheint weniger ein christliches, eher ein philosophisches  Thema zu sein. Dort hat es zwar keine zentrale Stellung, aber doch eine  lange Vorgeschichte. Die großen Philosophen von Plato bis Kant und  Hegel waren zwar vor allem an der wahren Erkenntnis interessiert, also  9 Peter Bubmann / Bernhard Sill (Hg.), Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008,  10 Ebd:  11 Bbd L7  12 Ders., Lebenskunstbildung — ein Projekt, in: Lars Bednorz u.a. (Hg.), Religion  braucht Bildung — Bildung braucht Religion, Würzburg 2009, 73. Zu zeigen wäre,  wo und wie christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglichkeiten, für die Bubmann  ganz nachvollziehbar plädiert, das Leben überhaupt gelingen lassen. Interessant und  weiterführend sind hier seine Hinweise auf ästhetische Prozesse, den Schatz tradier-  ter Lebensweisheit, auf die Notwendigkeit von Übung und auf Fest und Feier.Deshalb
mündet christliıche Lebenskuns In Überlegungen ZU spirıtuellen Le-
ben.«? Das ist gul nachvollziehba:; Wozu aber braucht INan Gelst ottes,
chöpfung, chalom Reıiıchen N1ıcC auch der eigene Geist, dıe atur
und meıne Freiheıit? Und ist dıe christliıche Lebenskuns tatsächlıc
schon immer »als eın Leıtbegriff126  Joachim Kunstmann  Und doch erscheint die Lebenskunst jüngst als theologisches Thema.  Darf man das ernst nehmen? Oder folgt das der Logik eines Christen-  tums, das zu allem etwas zu sagen hat und womöglich auch alles besser  weiß? »Christliche Lebenskunst zielt genau darauf: das eigene Leben  bewusst in, mit und unter dem Wirken des Geistes Gottes zu gestalten.  Es geht um mein eigenes Leben inmitten der Gemeinschaft des Lebens,  um meinen Lebensrhythmus im Takt der Schöpfung, um Zielvorstellun-  gen gelingenden Lebens im Zuleben auf das Reich Gottes, um Lebens-  regeln und Lebenshaltungen, die dem Schalom Gottes dienen ... Deshalb  mündet christliche Lebenskunst in Überlegungen zum spirituellen Le-  ben.«? Das ist gut nachvollziehbar. Wozu aber braucht man Geist Gottes,  Schöpfung, Schalom? Reichen nicht auch der eigene Geist, die Natur  und meine Freiheit? Und ist die christliche Lebenskunst tatsächlich  schon immer »als ein Leitbegriff ... in der Philosophie wie Theologie zu  Hause«?10  Wo liegt die zentrale Idee einer Lebenskunst, die sich »christlich« nennt?  Man kann sie in der Tat als Nachfolge Christi verstehen, die darauf zielt,  »sich von Jesus Christus zu einer neuen Existenz anstiften zu lassen, zu  einem Leben im Vertrauen auf Gott, in der liebenden Zuwendung zu al-  lem Leben« und dazu, die Welt »als Gleichnis einer höheren Wirklich-  keit (zu) lesen.«!! Sind die Christen aber denn wirklich Lebenskünstler —  und oft nicht vielmehr recht unlebendig? Woher die mangelnde Fröh-  lichkeit und aufgesetzt wirkende Freude, von der Paul Tillich einmal  schreibt, sie habe ihn fast zum Bruch mit dem Christentum getrieben?  Auch der Verweis auf Leiturgia, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-  deia als »Grunddimensionen« einer christlichen Lebenskunst!? sind zwar  durchaus plausible Beschreibungen eines christlichen, aber noch keine  eines erfüllten Lebens.  3 Spurensuche in der philosophischen und religiösen Tradition  Die ars vivendi scheint weniger ein christliches, eher ein philosophisches  Thema zu sein. Dort hat es zwar keine zentrale Stellung, aber doch eine  lange Vorgeschichte. Die großen Philosophen von Plato bis Kant und  Hegel waren zwar vor allem an der wahren Erkenntnis interessiert, also  9 Peter Bubmann / Bernhard Sill (Hg.), Christliche Lebenskunst, Regensburg 2008,  10 Ebd:  11 Bbd L7  12 Ders., Lebenskunstbildung — ein Projekt, in: Lars Bednorz u.a. (Hg.), Religion  braucht Bildung — Bildung braucht Religion, Würzburg 2009, 73. Zu zeigen wäre,  wo und wie christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglichkeiten, für die Bubmann  ganz nachvollziehbar plädiert, das Leben überhaupt gelingen lassen. Interessant und  weiterführend sind hier seine Hinweise auf ästhetische Prozesse, den Schatz tradier-  ter Lebensweisheit, auf die Notwendigkeit von Übung und auf Fest und Feier.In der Phılosophie w1e eologıe
Hause«”
Wo 1eg dıe zentrale Idee einer Lebenskunst, dıe sıch »chrıstliıch« nennt”?
Man kann sS1E in der Tat als Nachfolge Christı verstehen, die darauf zielt,
»sıch Von Jesus Chrıistus eiıner Ex1istenz anstıften lassen,
einem en 1Im Vertrauen auf Gott, in der lıebenden Zuwendung al-
lem Leben« und dazu, dıe Welt »als eic  1S eıner höheren IrKlıch-
keıt (zu) lesen .«!! Sınd dıie T1ısten aber enn WITKIIC Lebenskünstler
und oft nıcht vielmehr recht unlebendig? er die mangelnde Fröh-
iıchkeıit und aufgesetzt wirkende Freude, VOoON der Paul Tiıllıch einmal
chreıbt, sS1e habe iıhn fast ZU Bruch mıt dem Chrıistentum getrieben”
uch der VerweIls auf Leiturgl1a, Martyria, Koinonia, Diakonia und Pai-
R1a als »Grunddimensionen« eiıner christliıchen Lebenskunst!2 sınd ZWaT
durchaus plausıble Beschreibungen eiınes istlıchen, aber och keıne
eines erfüllten Lebens

Spurensuche In der phılosophischen und relıg1ösen Tradıtion

DiIie U4rs Vivendi scheımnt weni1ger eın ıstlıches, eher eın phılosophisches
ema se1In. Dort hat CS ZWaTr keıne entrale ellung, aber doch eıne
ange Vorgeschichte Die oroßen Phılosophen Von ato bıs ant und
ege ZWAaT VOT em der wahren Erkenntnis interessIiert, also

Peter Bubmann Bernhard SIl Hg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg 2008,
Ebd

11 Ebd
Ders., Lebenskunstbildung en Projekt, in Lars Bednorz Heg‘) Relıgıon

braucht Bıldung Bıldung braucht Relıgion, Würzburg 2009, 73 /7u zeigen wäre,
und WwWIe christliche Ausdrucks- und Deutungsmöglıchkeiten, für dıe Bubmann

ganz nachvollziehbar plädıert, das Leben überhaupt gelıingen lassen. Interessan: und
weıterführend sınd hıer seine Hınweise auf ästhetische Prozesse, den tradıer-
ter Lebensweısheit, auf dıe Notwendigkeıt VON UÜbung und auf Fest und Feıler.
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Logos. Freıilich gab 6S immer auch die Frage ach dem guten ecDeN,
ach der Glückselı  eıt, die in der Freundschaft, Urc das rechte Maßd
und durch Besonnenheıit erstrebt wurde.
Vor em DL mıt selner Idee des kultivierten Genusses, aber auch
dıe Stoiker mıt ihrer Haltung der apatheia der Übereinstimmung mıt
der atur und der weltenthaltsamen eiıshel en nachhaltıg g_
WIT. Seneca etwa tut den bemerkenswerten USSpPruCH: » Wohlbefinden
beginnt 1m Kopf.«! Das klingt ach modernem oachıng ist aber doch
der uge Hınweils auf dıe entscheıdende der eıgenen ebens-Per-
spektive. Senecas Prinzıplen sınd ınfach nabhängigkeıt Urc
Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Schicksal: Verzicht auf Wün-
sche: Übereinstimmung mıt der (eigenen) atur TeE1C Aus welcher
Quelle kommt das alles? Und otfe diese Haltung N1ıcC auch dıe Lebens-
freude?
es menschnliche Suchen und Streben ach Lebenskunst entsche1idet
sıch eıner 1INS1IC die zwıischen Banalıtät und Paradoxıe chwebht
»Nıcht der ensch, sondern das en entsche1idet darüber, welches Le-
ben glückselıg ist und gelingt.«!* Freiheits-Streben und aufgeklärte Ver-
unft sınd sinnvolle Ideale, aber och keıine (jJaranten der Lebenskunst
Zu oft werden S1e HTC Bequemlichkeıt und Kalkül besiegt Wıe
kommt der ensch enn Vernunft und Selbstbestimmung‘” Für 11-
ler War s nıcht dıe ernun sondern das Spiel, das 1Nns en führt.
Oollends dıe OmMantı hat VOIT ugen geC ass das en mıt seiner
dunklen Seıte., dem Schmerz und der Tragık, mıt den ıtteln der Ver-
unft nıcht gestalten ist Vor em be1 Friedrich Nıetzsche und ıIn der
aufkommenden Psychoanalvse wırd dıe Lebenskuns ann al nıcht
mehr dıe Vernunft, sondern zuerst einmal dıe efreiung VOoNn trau-
matıschen Erfahrungsspuren und VO verzehrenden egehren gebunden
Heilung und Übereinstimmung miıt dem en als (Janzes SIınd CI-
zichtbare Dımensionen jeder Lebenskunst Damıt ist wlieder dıe Einstel-
ung ZU en angesprochen und dıe ist eın zentrales ema der Re-
l1210n. Lebenskunst ist Eınstellungssache
Das we1ß naturlıc auch dıe Phılosophıie., zumındest dıe lebenspraktı-
sche. Epıktet etwa sagTt, ass 6S nıcht dıe Dınge selbst sınd. dıe den Men-
schen beunruhigen, sondern dıe Vorstellungen Von den Dıngen In rel1ı-
g1Öser Dıktion lautet das ganz hnlıch, eIW. be1l Meister 5Nıcht
das ist schuld, ass dıch dıe ıngeChristliche Lebenskunst  127  am Logos. Freilich gab es immer auch die Frage nach dem guten Leben,  nach der Glückseligkeit, die in der Freundschaft, durch das rechte Maß  und durch Besonnenheit erstrebt wurde.  Vor allem Epikur mit seiner Idee des kultivierten Genusses, aber auch  die Stoiker mit ihrer Haltung der apatheia — der Übereinstimmung mit  der Natur und der weltenthaltsamen Weisheit — haben nachhaltig ge-  wirkt. Seneca etwa tut den bemerkenswerten Ausspruch: »Wohlbefinden  beginnt im Kopf.«!3 Das klingt nach modernem Coaching — ist aber doch  der kluge Hinweis auf die entscheidende Rolle der eigenen Lebens-Per-  spektive. Senecas Prinzipien sind einfach: Unabhängigkeit durch  Gleichgültigkeit gegenüber dem eigenen Schicksal; Verzicht auf Wün-  sche; Übereinstimmung mit der (eigenen) Natur. Freilich: Aus welcher  Quelle kommt das alles? Und tötet diese Haltung nicht auch die Lebens-  freude?  Alles menschliche Suchen und Streben nach Lebenskunst entscheidet  sich an einer Einsicht, die zwischen Banalität und Paradoxie schwebt:  »Nicht der Mensch, sondern das Leben entscheidet darüber, welches Le-  ben glückselig ist und gelingt.«!*4 Freiheits-Streben und aufgeklärte Ver-  nunft sind sinnvolle Ideale, aber noch keine Garanten der Lebenskunst.  Allzu oft werden sie durch Bequemlichkeit und Kalkül besiegt. Wie  kommt der Mensch denn zu Vernunft und Selbstbestimmung? Für Schil-  ler war es nicht die Vernunft, sondern das Spiel, das ins Leben führt.  Vollends die Romantik hat vor Augen geführt, dass das Leben mit seiner  dunklen Seite, dem Schmerz und der Tragik, mit den Mitteln der Ver-  nunft nicht zu gestalten ist. Vor allem bei Friedrich Nietzsche und in der  aufkommenden Psychoanalyse wird die Lebenskunst dann gar nicht  mehr an die Vernunft, sondern zuerst einmal an die Befreiung von trau-  matischen Erfahrungsspuren und vom verzehrenden Begehren gebunden.  Heilung und Übereinstimmung mit dem Leben als Ganzes sind unver-  zichtbare Dimensionen jeder Lebenskunst. Damit ist wieder die Einstel-  lung zum Leben angesprochen — und die ist ein zentrales Thema der Re-  ligion. Lebenskunst ist Einstellungssache.  Das weiß natürlich auch die Philosophie, zumindest die lebensprakti-  sche. Epiktet etwa sagt, dass es nicht die Dinge selbst sind, die den Men-  schen beunruhigen, sondern die Vorstellungen von den Dingen. In reli-  giöser Diktion lautet das ganz ähnlich, etwa bei Meister Eckhart: »Nicht  das ist schuld, dass dich die Dinge ... hindern. Du selbst bist es, der sich  in den Dingen hindert. Darum fang bei dir selbst an und lass dich.«!> Die  Religion leitet diese Einstellung freilich anders ab als das philosophische  Denken und geht darin einen entscheidenden Schritt weiter.  13 Seneca, Von der Seelenruhe. Philosophische Schriften und Briefe, hg. von H.  Berthold, Frankfurt a.M. 1984, 72.  14 Christoph Quarch, Eros und Harmonie. Eine Philosophie der Glückseligkeit,  Freiburg 2006, 69.  15 Meister Eckhart, Werke Band II, hg. von N. Largier, Frankfurt a.M. 1993, 339.hındern Du selbst biıst CS, der sıch
iın den Dıngen hındert Darum fange be1 dır selbst und lass dich.«}> Dıie
elıg10n leıtet diese Eınstellung TeN1C anders ab als das phılosophısche
en und geht darın eiınen entscheidenden chrı weıter.

Seneca, Von der Seelenruhe. Phılosophische CcChrıfiten und Brıefe, hg VOIN

Berthold, Frankfurt a.M 1984,
Christoph Quarch, Eros und armontIle. ıne Phılosophıe der Glückseligkeıt,

Freiburg 2006,
15 leister Eckhart, Werke and . hg vVvon Largıer, rankfurt a.M 1993, 339
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Anders als 6S dıe domiınante tellung des »Glaubens« 1im Christentum
eigentliıch ahe legt, ist Relıgion keine Überzeugung. Das ist eher acC
fundamentalistisch orlentierter elıgı0n. Relıgion hat 6S dagegen prımärmıt einer grundsätzlichen Eınstellung und Haltung tun, dıe sıch wen1-
SCI dus Erkenntnis als vielmehr aus Erfahrung speist. !©
iıne verstandene Relıgion hat eiıne durchaus CNLZC ähe ZUE Lebens-
kunst Anders als dıe Phılosophie we1lß S1e allerdings, ass Lebenskunst
In der Ausschöpfung Von Freiheiten keineswegs aufgeht. Lebenskunst
kann auch eın projektiertes Programm sSeIN. Relig1öse Lebenskunst ist
das Wıssen darum., ass es Streben ach Wohlstand, Reıichtum, Anse-
hen USW.., also die ÖOrlentierung Bedürfnıis, ZWaTlr selne Berechtigung
hat, aber auch ZUT Unzufriedenheit und In dıe Isolatıon hren annn Da-
rauf kann INan eın utes en N1ICcC bauen. Unverzıchtbar ist dagegen
eın realıstischer Umgang mıt den eigenen rfahrungen VOoN Brüchen,
Schmerz und Vergeblichkeıit Sobald eiıner SOIC realıstischen Einstel-
ung zugleıch dıe Freude der Schönheit des Lebens trıtt. kann INan
VOoN eıner relıg1ösen Haltung sprechen. Die relıg1öse Haltung ist eiıne
>Haltung unbedingten Eınverständnisses«!/.
Spezıfiıkum eıner christlichen Lebenskunst ist dıe Verankerung des e1ge-
en Lebens in der in en Dıngen wahrgenommenen ähe eınes lıeben-
den ottes, der en Schmerz und alle chonne1 des Lebens umfasst.
Sıe annn azu führen, dem Schmerz mıt 1ebevoller Gelassenheit be-
VCLNCH und den Dıngen des Lebens muıt eıt, Freude und Achtsam-
keıt S1ıe ist die tiefste denkbare Motivationsquelle für eiıne Lebendigkeit,
dıe das en als rundum schön begreift und nıcht hınter der orge 180808  CN
en versteckt. »Seht dıe oge unter dem Hımmel !«
elızıon ist Haltung. und daher aCcC der Perspe  1ve nıcht VvVon über-
zeıtlıchen Wahrheıiten und Überzeugungen. INan dıe Welt als Jam-
mertal, als Zeıt der göttlıchen rüfung, als Verbrauchsmaterial oder als
Geheimnis erfährt, ist für en ziemlich entscheı1dend Genau das
meınt auch die zentrale und erste Aussage des Jesus in L13. die C
lgedauerlicherweise nıe einem dogmatischen ema gebrac hat
Andere deıne Eıinstellung! Sıeh dıe Welt als eıes d als Se1-
NT ähe! Lebe also mıt Vertrauen, Selbstbewusstsein, Hıngabe und
Freude! Es ur keıne bessere Eınstellung ZU en geben als diıese.
Konkretester chrı der relı21ösen Lebenskunst, der och einmal deut-
iıch ber die Phılosophie hınausgeht. ist dıie Übung tradıtioneller Spir1-
tualıtät. dıe diesen Eınstellungswechsel fokussiert und dıie gerade nıcht
dus dem en heraus, sondern ıhm hınführen ıll lle Spirıtualıtät
ist 1m Kkern eıne dıszıplınıerte Praxıs des Weglassens., dıe das Bewusst-
se1ın dieser uerten Perspektive iImmer wıieder NeUuUu öffnen ıll

16 Umfassend dazu Joachim Kunstmann, Rückkehr der Relıgion. Glaube, Gott und
Kırche HCUu verstehen, Gütersloh 201

Strasser, Dinge 2 153
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Nun aber bleiben CDEN; 1ebe, Gottes Nähe, diese re1l

DiIe illusıonäre 0g1 der y»neolıberalen Selbstoptimierung«*® führt
nehmend Verschleißprozessen. Wenn Aaus Natur, Örper, Zeıtbudgets
das Letzte herausgepresst wiırd, dann gera das (Janze des Lebens In Be-
ohung. Das INUSS dıie T1sSten provozleren, tragfähıgen Rat für eın

en AaUus chrıistliıchem e1s geben Dıe theologische Aufgabe
ware er ynıcht die dıstanzıerte Exegese eılıger Fexte: sondern dıe
Anbahnung und Reflex1ion relıg1öser Erfahrung und relıg1öser Lebens-
kunst«1? Dazu steht eın ogroßes Potenzıal entlastenden rıtuellen AD
läufen, orlentierenden ymbolen, bergenden Räumen und anre-
gender Gememnnschaft Z.UT Verfügung. Tiefer och TE1NC als alle kon-
kreten Gestaltungen der relıg1ösen grei dıe relıg1öse rfahrung
und das Wıssen dıe geschenkte des Lebens, das In ott aufge-
en und Uurc ihn gehalten ist
Was el das konkret? Das soll och urz angedeutet werden anhand
einer Formulıerung, dıe dıe paulınısche TIrıas Von aube, 1ebe, off-
NUDNS« bewusst in dem Wıssen modifıizılert, ass »Glaube« vAr CHS mıt
Gläubigkeıt assozılert ist und ass »Ho  UunNng« sıch allzu oft auf rojekte
und Utopıien bezıeht, dıe das en In eiıne ferne Zukunft hiıneıin VOCOI-
schieben.
Zunächst: Das en entscheı1det, W ds wichtig ıst, auch und gerade in der
elıgıon. Da ZU en aber immer dıe beiıden Pole der Freude und des
Schmerzes, der r  ung und des Scheıiterns, des 1eD”DeNs und des ADB-
TUC gehören, zielt dıe dem en ANSCMECSSCHC relıg1öse Lebenskunst
zunächst eıiınmal auf eıne Gelassenheıt, dıe dıe ınge nımmt, w1e S1e
SINd. »Das en <1bt keıne Antworten, und dıe, dıe 6S g1bt, en mıt
der rage nıchts tun. «20 Das ist eın relıg1öser Satz Die Schönheıt der
Liıhlıen auf dem Feld und dıe Passıon gehören untrennbar Da-
her ist alle Kontemplatıon nıcht zufällig immer auch eıne ınübung in
dıe Gelassenheit Aus dieser freıilıch ann eıne Lebendigkeıt resultieren,
dıie der ohl este Gradmesser für en überhaupt ist Gelassen-
heıt ware er ohl eın besserer Begrıiff für das chrıstliıche en als
der »Glaube« Das »Reıich OTLES« darf mıt Feıer, Genuss und freier Ent-
faltung asSsoz1lleren werden, auch W das 1m etablıerten Chrıistentum
11UT an bekannt ist
Dann: elıgıon edeute wesentlich Verbundensein (re-11210). eschöp
se1n, Ebenbildlichkeit, der Bundesgedanke, und Sahz grundsätzlıche alle
Formen relıg1öser Inspiration lassen sıch als Erfahrungen der Verbun-
denheit mıt dem en deuten. Sıe zeigen mıt Deutlıchkeıit, ass es

Karle, uCcC 1) E
Peter Bubmann, In  rung iın cCNrıstliıche Lebenskunst oder: Wıe kırchlich

soll dıe Relıgionspädagogik seın?, ın Friedrich Schweitzer Thomas Schlag Hg.)
Relıgionspädagogik 1im Z Jahrhundert, Gütersloh/Freiburg 2004, 136

SErasser, Dınge 2 O
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rfüllte en Übereinstimmung und Bezıehung ist Menschen. ZUT

Natur. ZUT Kultur und den alltäglıchen Dıngen. »Die wesentlıche kt1ı-
vıtät ist Antwort.«?! Resonanz und wache Präsenz sınd dıe Basıs
der relıg1ösen Eınstellung ZU en Der christlıche Begriff für diese
Erfahrung und Haltung ist dıe 1ebe. dıe das Affızıertsein VO en
und dıe Hingabe 6S gleichermaßen umfasst. »Es ist die 1ebe, die 1m
Gehebten mehr sehen lässt, nämlıch dasC130  Joachim Kunstmann  erfüllte Leben Übereinstimmung und Beziehung ist — zu Menschen, zur  Natur, zur Kultur und zu den alltäglichen Dingen. »Die wesentliche Akti-  vität ist bloße Antwort.«! Resonanz und wache Präsenz sind die Basis  der religiösen Einstellung zum Leben. Der christliche Begriff für diese  Erfahrung und Haltung ist die Liebe, die das Affiziertsein vom Leben  und die Hingabe an es gleichermaßen umfasst. »Es ist die Liebe, die im  Geliebten mehr sehen lässt, nämlich das Göttliche ... Der Eros franszen-  diert.«? Christliche Lebenskunst ist daher nicht die Bemühung um einen  rechten Glauben, sondern nach der Liebe. Das heißt: Sie übt sich in Tä-  tigkeiten, die in Übereinstimmung bringen: Musik, Bewegung, Spiel,  Eintauchen in die Natur, Begegnung mit Menschen und spirituelle Pra-  xIs.  Schließlich: Für die christliche Lebenskunst haben alle Lebendigkeit und  alle Beziehungserfahrung ihren tiefsten Grund in der umfassenden Wirk-  lichkeit, die wir Goff nennen. Die Einübung in die Wahrnehmung dieses  Gottes nimmt ihren Weg über die Schönheit — einem weiteren von den  Dogmatikern vernachlässigten religiösen Grundphänomen —, in der das  von Gott gegebene Leben seine höchsten Möglichkeiten offenbart. Bei  etwas Übung wird sich das gesamte Leben als Widerspiegelung Gottes  erweisen; für die religiösen Virtuosen gilt das schließlich sogar für den  Schmerz.  Die Erfahrung der Verbundenheit, die Fähigkeit zur Resonanz und der  Blick für die Schönheit des Lebens zeigen mit aller Deutlichkeit, dass  die Ästhetik (die Wahr-Nehmung) der Beginn jeder religiösen Lebens-  |kunst ist. Christliche Lebenskunst ist nicht zuletzt die Fähigkeit, religiö-  se Kultur von lebendiger Religiosität zu unterscheiden. Die Medien der  \christlichen Kultur sind oft ganz irreligiös; und Christentum ist nicht  gleich Christentum. Umgekehrt bedeutet christliche Lebenskunst, diese  Kultur als Ressource nutzen zu können. Das wäre eine lebenskluge  Handhabung dessen, was Paul Tillich das »protestantische Prinzip« ge-  nannt hat.  Dr. Joachim Kunstmann ist Professor für Religionspädagogik an der Pädagogischen  Hochschule Weingarten.  21 Peter Schellenbaum, Abschied von der Selbstzerstörung. Befreiung der Lebens-  energie, München A 1990, 144.  22 Quarch, Eros (Anm. 14), 168. Quarch leitet daraus eine erotische Lebenskunst  ab.Der TOoS 'ANSZEN-
diert.«?2 Christliıche Lebenskuns ist er nıcht dıe Bemühung eiınen
rechten Glauben, s__ondem ach der 1e€ Das e1 SIie übt sıch in 1Ää-
tiıgkeıten, dıe In UÜbereinstimmung bringen usı ewegung, pıel,
Eintauchen In dıie Natur, Begegnung mıt Menschen und spirıtuelle Pra-
X15
Schliefhlich: Für dıe CNrıstliche Lebenskuns en alle Lebendigkeıt und
alle Beziıehungserfahrung iıhren tiefsten rund In der umfassenden Wırk-
ichkeıt, dıe WIT Gott Die ınübung In die Wahrnehmung dieses
Gottes nımmt ihren Weg ber dıe Schönheit einem welteren VON den
Dogmatıkern vernachlässıgten relıg1ösen rundphänomen in der das
VON Gott gegebene en seiıne OcNsten Möglıchkeıten OTIIeNDa; Be1
etwas ung wiırd sıch das gesamte en als Wıderspiegelung Gottes
erweılsen;: für die relıg1ösen Vırtuosen gılt das SCAHNEBIIC für den
Schmerz
DIie Erfahrung der Verbundenheıt, dıe Fähigkeıt ZUT Resonanz und der
IC für dıe Schönheıt des Lebens zeigen mıt er Deutlıchkeıt, ass
die Asthetik (dıe Wahr-Nehmung der egınn Jeder relıg1ösen Lebens-

/kunst ist Christliche Lebenskuns ist N1IC zuletzt die Fähigkeıt, elıg1ö-
Ise Kultur Von lebendiger Relıigiosıtät unterscheı1iden. Dıie ediıen der
Ichristlichen sınd oft ganz ırrel1g1Öös; und Christentum ist N1IC
gleich Christentum. mgeke edeute christliche Lebenskunst, diese

als Ressource nutzen können. Das ware eıne lebenskluge
Handhabung dessen, Was Paul Tıillıch das »protestantische Prinzıp« g_
nann hat

Dr. Joachim Kunstmann ist Professor für Religionspädagogik der Pädagogischen
Hochschule Weıngarten.

Peter Schellenbaum, Abschied VON der Selbstzerstörung. Befreiung der Lebens-
energie, München 1990, 144

arcı TOS (Anm 14), 168 Quarch leıitet daraus ıne erotische Lebenskunst
ab



Michael Meyer-Blanck

Lebenskunst und christliche Tradıtion

Kunst und Lebenskunst

Künste sınd ach der treffenden Beschreibung TIe  16 Schleiermachers
dıe menschlıchen Tätigkeıiten, für dıe 6S ZW alr Regeln o1bt, be1 denen
aber dıe Regeln als solche och Nıc dıe Anwendung enthalten.! Das
gılt für dıe uns des Unterrichtens und Predigens ebenso WI1Ie für dıe
Dıchtkunst, dıe Komposıtıon und dıe OcChKuns Regeln sınd gul, aber
erst ihre sıtuatıv geschıickte wendung mMac den unstlier aus Es
INUSS nıcht 1Ur regelkonform gehandelt werden, sondern auch egelge-
TeC ber dıie ege hınaus, gemä der regula humana, nämlıch s} ass
dıie a stimmt und dıe Menschen entspannt, rthoben und
(notfalls auch einmal aufgeregt) werden. Künste verhelfen dem Men-
schen dem, Was Ian mıt Schleiermacher eın »erhöhtes Bewusstse1n«
NeNNeN kann, eıne Unterbrechung der »Geschäftstätigkeit« zugunsten
des TIieDens des Ganzen. des Daseıns und Menschseins ®
Diese bekannten Definıtionen stoßen allerdings eiıne Grenze, WEn
INan nıcht mehr L11UT dıe edeutung der Künste für das en en
sondern WeNnNn das en selbst als SaNzZCS, einschlıeblıic der eSCNAITITS-
tätigkeıt, unter dem Blıckwinkel einer »Kunst«, eben der »Lebenskunst«,
beschrieben werden soll Gew1ss: uch das en INn foto ann in dem
oben genannten iınne als uns beschrieben werden. Es O1g bestimm-
ten Regeln, dıe INan sıch mıt guten Gründen halten kann, we1l anın-
ter die Lebenserfahrungen vieler Generationen stehen. Wır kennen sol-

Friedrich Schleiermacher, Die praktısche Theologıe nach den Grundsätzen der
evangelıschen Kırche 1m Zusammenhang dargestellt, hg VOoNn Jacob Frerichs, Berlın /
New York 1983 |RdA

azu vgl ausführlich ichael Meyer-Blanck, Kunst dUus relıg1onspädagogischer
Perspektive, in Theo-Web Zeıtschrift für Relıg1onspädagogik (2009) Heft Z B

Das Leben des Menschen als solches ist » Kunst« 1im weıteren Sınne, insofern
sıch eıne geistige, VOT dem Forum der Vernunft Ver:  rteltll Praxıs handelt. Die
Kunst 1m äasthetischen Siınne der »schönen Künste« unterscheı1idet sıch davon, weıl s1e
efakte schafft, in denen Erlebnisse und Affekte In regelhafter und mıiıtteilbarer
Weıse verarbeıtet SINd. Für Schleiermacher sınd Kunstwerke geplante, verdıichtete,
reflektierte Arten und Weısen darstellenden Handelns. Nıcht ede Form VON Darstel-
lung ist Kunst Dazu IMNUuSsSs neben das Angerührtwerden VON der Wırklichkeit das
besinnende, dıstanzıerende und fix1ierende Moment treten; vgl dazu Friedrich
Schleiermacher, Asthetik (1819/25). Über den Begriff der Kunst (1831/32) hg VOon
Thomas Lehnerer, Hamburg 1984, H185
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che volkstümlıchen und generationenübergreifenden Bonmots w1e » FEıle
mıt Weile«?, yAlles 11UT mıt Mal} und Ziel« der besonders schön das
iıtalıenıische: » Bereue nıchts, be1 dem du glücklich warst«*.
Lebenskunst, könnte IinNan In eiıner gew1ssen Tautologıe 9 ist dıe
Kunst des Glücklichseins, dıe Kunst, in seinem en zufrieden se1n
mıt dem Gegebenen und Erstrebten, mıt dem Erreichten und nıcht KEr-
reichten, dıe eıgenen auf das öglıche auszurıichten und dem
nmöglıchen nıcht nachzutrauern. Als ich in den 1 980er ahren Pfarrer
eıner Landgemeıinde In Norddeutschland Waäl, hörte ich oft den Satz
» Wıssen Sıe WAas, wichtigsten be1 em ist doch dıe Zufriedenheit.«
Damals habe ich diese Lebensweisheıt eın wen1g belächelt bzw 101e
als Ausdruck eInes lebensgeschichtlıchen Defätismus, der sıch chnell
den Verhältnissen anpasst und das N1ıC eptable schönredet, gemä
dem Operettenlıed »Glücklich ist, WeTI vergı1sst, Was doch nıcht ändern
1St« Aaus der » Fledermaus« VOoN Johann Strauss. Inzwischen beurteıle ich
dıe damıt beschriebene 10 des Lebens posıtıver. Das Lob der Zufrie-
denheıt kann auch eıne Kraft Veränderung se1n, indem das Verän-
derbare VO nabänderlıchen unterschıeden wird. So gesehen leıitet
diese Lebensweisheıit ZUT Kunst der Unterscheidung d wI1Ie diese in der
mündlıchen Tradıtion des genannten »Gelassenheitsgebetes« 7U

Ausdruck kommt »(Gott gebe MIr dıe Gelassenheıt, ınge hınzunehmen,
dıe ich nıcht ändern kann, den Mut, ınge ändern, dıe ich ändern
kann, und dıe eisheıt, das eıne VO anderen unterscheiden.«> In
dieser Form des Gebetes wIrd dıe Lebenskunst schon eın wen1g komple-
ACTI, weıl dadurch In die Unterscheidungsleıistung, In dıe ep  NZ des
Unvermeı1idlichen und dıe Arbeıt Möglıchen der Gottesbezug einge-

wIırd. In relıg1öser Perspektive eröffnen sıch der Lebenskuns damıt
weıtere Perspektiven, aber auch Cu«c Problemstellungen, auf dıe unter
zurückzukommen ist och ich bleıbe zunächst och be1 der phılosophı-
schen bzw der volkstümlıchen 1C der Lebenskunst.
Besonders TrTeITenN: kommen Gelassenheit und Zufriedenhe1r In der rhe1-
nıschen Feststellung »Am schönsten isset immer, wennet schön 15« ZU!
Ausdruck Der Satz erscheıint zunächst als eıne lediglıch karnevaleske
Tautologıe. och gerade das augenzwinkernde p1e mıt der Banalıtät
eroöTtTIne eınen dıfferenzierenden und damıt versöhnten IC auf dıe Ba-

twas aspektreicher lautet diese Einsıcht ın der italıenıschen Varılante: » Wer
langsam geht, geht siıcher und kommt we1lt« (»Chı p1ano, Sano IT1Va
lontano«).

Origıinal »Non t1 pentire maı dı C10 che hal fatto mentre 10 faCcevIı erl felice.«
Dieser ext ist In den letzten fünfzıg Jahren nıcht 191008 In Deutschland, sondern

auch In den USA sehr populär geworden. Er wırd immer wıeder dem württemberg1-
schen Theologen bzw Theosophen Friedrich Chrıstoph Oetinger (1702-1 /82) ZUSC-
schrieben, lässt sıch be1 ıhm allerdings nırgends in den Quellen fiınden vgl
wlb-stuttgart.de/sammlungen/handschriften/bestand/nachlaesse-und-autographen/oetin
ger-archiv/gelassenheitsgebet/, abgerufen
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nalıtät des Lebens w1e auf dıie Flüchtigkeıt und OsSstbarke1 des Glücks
»Am schönsten isset immer, wennet schön 15« meınt, ass der Moment
des er  en Lebens nıcht planbar und nıcht festzuhalten ist Darum
empfiehlt 6S sıch, dıe Wahrnehmung intens1ivieren anstatt dıie Aktıvı-
tat extensivleren. Das Schöne., das uCcC ann nıcht produzlert, S0OI1-

dern 11UT werden. Darum ist 6S schönsten N1IC. dann, WenNnn

bestimmte mstande gestaltet und Bedingungen erfüllt sınd sondern
schönsten ist 6S dann, WEeNn das Schöne unverstellt ernstgenommen,

WEenNn das ucC empfunden wırd ywennet schön 15<«. Auf das Indıvi-
uum hın gewendet: Das Schöne des Glücks erfüllt sıch ın der Erlebnis-
uns des Rezıpıienten, dem angeraten wird, das Schöne genießen StTa:
6S zwingen wollen Es 1eg Menschen selbst, das Zufällige
nehmen und mıt Inn rfüllen

Freiheit und Kontingenz
erSsucCc Ial dıe damıt verbundenen Empfindungen, in Sinnsprüchen
und prichwörtern vielifac beschrıeben, In theoretische axımen
überführen, ann INan Es geht be1 der Lebenskuns darum, Frei-
heit un Kontingenz miıteinander 1Ns ple und In eın optimales Verhält-
N1IS bringen Denn TeIiNner ohne Kontingenz ist N1IC lebenswert,
Kontingenz ohne reıinel ist würdelos, während el der
pannung entsprechen, dıe das en ausmacht. DIie Lebensaufgabe, dıe
eigene endlıche reiner anzunehmen und uszufüllen, findet iıhren Eirnst-
fall 1im Umgang mıt dem Kontingenten. Das en UunsStvo gestalten
meınt VOT allem, reinel und Kontingenz anzunehmen und mıteinander

vermitteln. Dieser Zusammenhang ass sıch in dreıfacher Weise e_
läutern.
/7/um einen ist das Kontingente die Bewährungsprobe der eigenen rel-
heıt Denn 1Ur dıejen1ge reiner ist lebenskräftig, dıe sıch nıcht von den
mständen abhängıg macht, sondern diese der eigenen Gestaltungs- und
Interpretationshoheıt unterwirftft. In idealistisch-philosophischer Denk-
welse ormulıe Es geht darum, ass dıe Vernunft (als Sachgehalt
menschlıcher Freiheıt) auf dıe atur (auf Umwelt, mstande und
Schicksal) einwirkt und diese ges  © Zur Lebenskuns gehö C5S, ass
dıe reinel1l auf dıe mstande Eıinfluss gewinnt und nıcht umgekehrt dıe
reine1 den Umständen pfer Dıi1e TEeE1NE1I steht In dieser Hın-
siıcht In einem antagoniıstischen Verhältnıs Zufälligen.
/Zum anderen aber das Kontingente, das nerwartete und Unge-
plante, der reihnel auf, indem S S1e auf eiıne Bewährungsprobe stellt
und ber sıch selbst hinausführt. Der Antagon1ısmus nımmt damıt auch
dıie Gestalt der ymbiıose Das Kontingente gefä  ( dıe reıine1
nıcht, sondern stärkt S1e Der ensch wächst mıt seinen ufgaben und
Herausforderungen. Pädagogisc formulhiert Das Kontingente als das
Fremde bıldet den Menschen darın, se1ıne reihnel umfassender gebrau-
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chen können. erste INan Bıldung prımär als die Begegnung mıt
dem Fremden, als Auseıiınandersetzung mıt bısher unbekannten egen-
ständen und Sıtuatlionen, dann ist das Kontingente geradezu dıie rund-
form dessen, Was den Menschen bıldet bzw bılden kann
erste INan ZU dritten unter dem Kontingenten nıcht NUr das Schıick-
Sal im bedrängenden Sınne, sondern das einem Menschen In seinem Le-
ben » Zufallende« in umfassender Weıse, ann mMuUussen Kontingenz und
reıiıhnel schlıelBblic N1IC 1Ur 1im Verhältnis der pannung zuelınander
gesehen werden. SIie können auch Ausdruck derselben atsache sem:
ass das en aufgrund seiner vielen schönen Möglıchkeıiten le-
benswert ist Begegnungen, Einsichten und Genüsse fallen MIr Diese
fordern meıne reinel nıcht 11UT w1e der unglücklıche Zufall (z.B Pech:
Unglück, Unfall) 1m Sınne eiıner Bewährungsprobe heraus. Sıe können
gleichzeıtig dıe Gestalt der reinel se1n und meıne Möglıchkeıiten VeTI-
mehren. j1ele gute Gelegenheıten machen das en schön, stärken dıe
reihnel und geben Selbstbewusstsein uch der glücklıche Zufall annn
etwas se1n, das den Menschen nachhaltıg verändert und bıldet Die Ge-

und das ufwachsen der eigenen Kınder sSınd für viele Menschen
nıcht NUr der Inbegriff des Lebensglücks, sondern darın manıfestieren
sıch zudem die Lebenserfahrungen, dıe den stärksten persönlıchkeıitsver-
ändernden Eıinfluss q_ntfalten. C” zuletzt gılt das 1im Hınblick auf dıe
eigenen relıg1ösen Überzeugungen. SO mancher erichtie Von seliner
eigenen Lebensgeschichte, ass eher omente des intensiven Glücks
den Weg ZU persönlıchen Glauben eroIIne en als Krisensituationen
1Im negatıven Siınne. » Not ehrt beten«, we1ß ZW ar die volkstümlıche
Weısheıt, aber InNan wırd inzuzufügen en Das uc
Glauben
Not und uUuC sınd jJedenfalls dıe beıden Formen des Kontingenten, dıe
den Menschen herausfordern und bılden 1Cc umsonst hat auch 1m
Deutschen wenngleıch weniger als 1m Griechischen das Wort
» Krıise« jenen doppelten ang eiıner Entscheidung ZU Besseren oder
ZU Schlechteren Krisen SInd Lebenssıiıtuationen, in denen Kontingenz
dıe mMenscnliche TCe1INEer herausfordert und aus denen der ensch g_
stärkt, gebilde Lebenserfahrung und Lebenskunst hervorgehen ann
reitieni el 6S ın Hölderlıns »Lebenslauf« entsprechend: » Alles prüfe
der ensch auf ass CI, äftıg genä en für es lern und
erfahre dıe reiheıt: aufzubrechen, wohlnn wıll.« Kontingenz und re1-
heıt sSınd dıe beıden Erscheimungsweilsen, unter denen das en des
Menschen als Aufgabe der es  ng, als uns ansıchtig wIrd.
Dies es nthält das Semantem » Lebenskunst« in der deutschen Spra-
che Darüber hınaus hat das Wort och eınen spe Von Unmittelbar-
keıt, der ber das soeben reflex1iv Beschriebene hiınausführt Das ze1g
sıch VOT allem, WenNnn INan den Personenbegrif! des » Lebenskünstlers«
1INs p1e rng Der Lebenskünstler we1lß3 mıt TE1NEe1 und Kontingenz
umzugehen; doch In eiıner spezıfischen Weıise we1lß €e1 nıcht, Was
da we1l3. eın Verhältnis reihe1 und Kontingenz ist vorreflex1v,
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nachreflex1v bzw enthaltsam® gegenüber den 1e7 aufgestellten Dıiıstink-
tionen. Der Lebenskünstler T1 intunltıv (»ırgendwie«) immer das iıch-
tıge im Spannungsfel VON Kontingenz und reıheıt, we1l sıch nıcht
aus der uhe und dem Schönen, nıcht in Hektik und siınnlose Aktıvıtäten
bringen lässt / Er beherrscht dıe Prioriıtätensetzung 1im 1NDI1C auf das
Schöne und Angenehme wI1e auf das 1  g Er hat die rTreıInel und
nımmt sıch die Freıiheıt, das Kontingente gebrauchen und bewälti-
SCH Er »arbeıtet sıch nıcht OL« und trauert nıcht den versaäumten ele-
genheıten nach, sondern beherrscht dıe Kunst, Bedingungen und Bedürtf-
nısse gestalten, ass »el schön 18«.
Fasst INan dıe bısherigen Ausführungen Adus der an eines idealıter
CNOMMECNCH »Lebenskünstlers« ZUSaAMUNCN, ann IiNan DIie
Lebenskunst bringt das Indıviduelle, Alltäglıche und schlechthıin EvI-
dente Zr Ausdruck, Jenseıts des Theoretischen, Philosophischen und
Relıg1iösen. Lebenskunst entste nıcht Aaus der Theorie Eher verhält
sıch umgekehrt Weıl S1e en o1bt, dıe Lebenskunst Theo-
rien. Wiıe in den Künsten allgemeın gılt auch hıer, ass dıe Praxıs alle
Male VOT der Theorıe ranglert, während dıe Theorıe azu 1ent, dıe
künstlerische Praxıs auf den Begriff bringen bZw diese verfeiınern
oder vervollkommnen

Lebenskunst in der

Auf dem Hıintergrun der oben entTialteten 1C ist dıie ematı »L e-
benskunst in den Relıgionen« eigentliıch eıne Tautologıie, enn dıe el1ı-
gı1onen als solche sind Theorien der Lebenskunst Betrachtet InNan S1E
N1C unter theologıischer Perspektive also nıcht un: dem Aspekt der
enbarung), sondern 1mM 1NDI1C auf ihre phılosophiısche, pädago-
gische oder psychologische un  10N für den Menschen, ann gılt dıe
ese Relıgıi1onen Ssınd nıchts anderes als Theorien der Lebenskunst, mıt
deren der ensch den Umgang mıt seinen eigenen Erfahrungen
VON reıne1l und Kontingenz symbolısch, zeichenhaft, narratıv und dis-
kurs1ıv gestalten SUC Gebote, Rıtuale, Lebensformen und Götterge-
schıiıchten thematıisıeren dıe Möglıchkeıten und (Grenzen der menschlı-
chen reınel und dıe Möglıchkeıiten und Grenzen des Menschen, mıt
dem glücklıchen und unglücklıchen Zufall SOWIe mıt dem für andere
Sschadlıchen Miıssbrauch der reine1 (unter den Kategorıien VOoON Vertfeh-
lung, Übertretung, Schuld oder Sünde) ertig werden. Relıgionen VOI-

Formulıiert In Anlehnung den seıt Edmund Husser!| geläufigen phänomenologı-
schen Begriff der »Epoche«, dıe bewusste und gezlielte, aber gleichwohl wirksame
Z/urückstellung eiıner eigenen geistigen Möglıichkeıt.

Dabe!1 May INan auch Kor 9,26 denken, Paulus beschreı1bt, dass er nıcht
vergeblich irgendwo hınrennt oder sınnlos In dıe uft schlägt, weıl in seıinen Le-
bensanstrengungen weıß, W alnllı und das WITKII1C. Erstrebenswerte geht
(TTEDAVOV X  AXQTOV, 9:25)
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dıchten re1iNe1 und Kontingenz als Zentrum der conditio humana und
thematısıeren das en als Kunst geistiger Praxis.®
Was dıe Relıgıionen als Lebenskuns Von der volkstümlıchen, besonders
aber VOoON der phılosophıschen Lebensweisheit unterscheı1det, ist wıiede-

außerhalb der fenbarungsperspektive betrachtet dıe zeichen-
hafte Setzung eInes Letzthorizontes, der reiıhe1 und Kontingenz
gleich begrenzt und ermöglıcht und der In den me1listen Relıgıionen mıt
der ontingenzformel »Gott« umschrieben ist. » DIie Furcht des Herrn ist
der Anfang der Erkenntnis. Die Toren verachten eıshe1l und Zucht.«
(Spr 1:7) Die Lebenskunst, wI1Ie S1Ee im Buch der Sprüche beschrieben
wWiırd, untersche1idet sıch abgesehen Von dem Klammervorzeıchen In 1
in vielen Einsıchten nıcht Von der gesammelten rfahrung außerhalb IsS-
raels. Man denke eIW. Spr 1341410 im Vergleıich ZUT antıken Sage
VOI Önıg as oder das Märchen »Goldmarıe und Pechmarıe« der
Gebrüder Grimm. Der Gottesbezug In den relıg1ösen Tradıtionen STeE
jedoch für dıie übersubjektive und VON der Jeweılıgen S1ıtuation unabhän-
o1ge Geltung Jener Regeln der Lebenskunst, deren Gehalt sıch eviıdent
Ist, aber trotzdem In gewIissen Sıtuationen VEISCSSCH werden TO
Immer wıeder genannt ist e1 der Verlust des dem Menschen be-
kömmlıchen es in Sachen DeCUNILAG, sexus 1! und spiritus‘®, DIie Wels-
heıt warnt VOT dem alschen Weg, der 1INs Verderben führt Es g1bt da-
ach Verhaltensweıisen, be1 denen die Lebenskunst verloren geht bzw In
denen mıt ıhr nıchts mehr auszurıichten ist, weıl der ensch unaufhalt-
Samn Aaus dem Irıtt kommt Er verlhert dann selıne reıine1 als gelistiges
Wesen. Der verständıge ensch ebt nıcht dıe atur oder Von der
atur her., sondern 1m Verstehen und Gestalten der Natur, WIe S1e z
mıt selinen leiblichen Bedür  1ssen gegeben ist. !® DiIe e1I1shNe1 erinnert
arum dıe Regeln der Lebenskunst, VOoNn denen jeder aufmerksam le-
en ensch auch schon w1issen annn
Aus diesem rund ist 6® bekanntlıch verfehlt, VOoNn einem genannten
» Vergeltungsdogma« 1m en Jestament sprechen. Die eıshel

Dramatısch gestaltet ist dıe Omınanz des Geistigen über dıie leiıblichen Bedürtf-
nısse In der Jesusüberlieferung durch dıe das Auftreten Jesu einleıtende Versu-
chungsgeschichte mıt der bsage den atan » Der Mensch ebt nıcht VO rot
alleın, sondern VOI einem jeden Wort, das aus dem und (Gjottes geht« (Mt 4‚ in
lehnung dıe Tradıtion der Wüstenwanderung in Mose 8,3)

Vgl Spr 8,13; 9,10 SOWIeEe Hıob 28,28 und Ps
» Wohl dem Menschen, der Weısheit erlangt, und dem Menschen, der FEinsıcht

gewIınnt! enn ist besser, s1e erwerben, als Sılber, und iıhr rag ist besser als
Gold.«
11 Davon we1ß das uch der Sprüche vielfach reden, vgl etW. sogleıc einle1-
tend Spr ‚16—

Zum unmäßigen Weıngenuss Spr 20.1; und ZU asozlalen Saufgelage
Jes J:

1€e6S$ alles umschrıeb dıe Stoa mıt dem Ideal des Weısen, der dem 020S ent-
sprechend in und mıt der natürlıchen elt lebt, diese jedoch In der Schau des wahren
Se1InNs der Dinge zugleıc überwiındet.
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warnt VOI der dem menschlıchen Iun selbst innewohnenden efahr, die
Fähigkeıt ZUT Lebenskunst verliıeren. (GewI1lss kommt €e1 auch (Gjott
INs pıel, insofern der Urheber und (Jarant der dem Menschen förder-
lıchen und gesetzten Ordnung ist. Im eachten und Ehren der Lebens-
ordnungen wırd zugleıich der chöpfer geehrt Gott aber yvergilt« ach
der e1she1 sraels N1IC sondern egegnet dem Menschen in der
Kraft des Lebens, das in bestimmten Formen verläuft, und der ensch
sollte nıcht selbst dıe Verbindung mıt den Kraftquellen der chöpfung
abschneiden.!* Wer dagegen den Wırkungen des degens nachspürt, wıird
Aaus ıhren en c  en können.
DIie volkstümlıche Überlieferung hat dıesen Zusammenhang Von atur-
erfahrung, Lebenserfahrung und Gottesbezug vielfach In 1D11SC INSpI-
rierter Weılse ZU Ausdruck gebracht. In dem alten Bauernhaus In den
Vorarlberger pen, ich diıesen Aufsatz schreıbe, äng 1m Ireppen-
aus eın Tuch mıt dem eingewebten pruc » Wo Schwalberl Nester
aun Dort ist das ucC 1m Haus. Wo d’L1ab wohnt und Vertrau’n
eht nıe der egen In den ersten beıden Zeılen des Sınnspruchs
wırd der usammenhang Von Naturordnung und uCcC beschworen: DiIie
Schwalben w1issen offensichtlıch, lebensförderliche Bedingungen
herrschen, und 1m Umkehrschluss annn I1a arum ihren Nestern den

des Glücks ausmachen. In der drıtten und vierten e11e wırd diıeser
Gedanke thısch und rel121Öös weıtergeführt. Wıe Nestbau und 1iC
sammenhängen, tragen 1e und Vertrauen Früchte, dıe mıt dem
spezıfisch bıblıschen und kırchlichen Begrıff »SegeN« umschreıben
S1nd. Natur, ucC ÖS und Gott Sınd weder zusammenhanglos, och
SInd S1e dem Menschen verborgen. Wer ugen hat sehen, annn A
sammenhänge VON atur und Lebensführung entdecken und darüber
klug und fromm > werden.
Hıer wird zugleıich dıe Schwachstelle der welisheıitlichen Denkweise und
damıt auch der gesamten Lebenskunstdebatte deutlich Dıie efahr be-
steht darın, ass der ensch auch dıe Zufälle des Lebens mıt weısheıtlı-
chen Regeln In den T1 bekommen versucht. Dann ist 101a chnell
be1 den Karıkaturen VON Sinnsprüchen, aus denen eın gedankenloser Ly-
N1ıSmMuUS entstehen kann »Jeder ist selnes Glückes Schmied«, vulgo Wem
6S SCHIEC geht, der hat selbst Schuld Theologisc spricht INan In dıe-
SCII VON der Gesetzlıichkeıit: Die Regeln und Ordnungen des guten
Lebens dıenen MC mehr dem Menschen, sondern der ensch dient den
Regeln (Mk 2275

Das gılt Og für den K0OSmOS, denn auch den Gestirnen gab (Jott »eıne (Ord-
NUunNg, die dürtfen S1e nıcht überschreıiten« (ES Dieser Psalm gehört auch 1mM
evangelıschen Stundengebet ZUT Mette ıne hılfreiche Erinnerung die Struktur
UNSCICS kosmisch verfassten Daseıns Tagesbegıinn vgl dazu ferner Spr 8,29 und
den Schöpfungspsalm

Zu erinnern ist daran, dass der Begriff »ITromMM« In Luthers eıt beıides umfasste:
dıe sachlıche Angemessenheıt (»Irommer Gemahl«) und den Gottesbezug.
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In diesem Fall Ööst der ensch das Spannungsfeld VON reinel und Kon-
tiıngenz auf. Er sucht die Kontingenzen regelha mınımıeren, ındem

immer schon weıß, WAaTUulll etwas der ist Be1l dıiıesem Bemühen
verspielt jedoch gerade seıne Freıiheıt. indem das en mıt Weiıls-
heıtsregeln beherrschen sucht aber stattdessen von dıesen Regeln
abhängıg wiıird. Der jJohanneısche Jesus weılst eın SOIC ebensfeidlıiches
Missverständnis der e1ıshe1 explizıt zurück (Joh 9;3) und Paulus be-
chreıbt den raffiınıerten Zusammenhang VON gute rdnungen eiınerseıts
und dem menschlıchen Selbstbetrug mıt dieser gute Ordnungen
andererseıts (Röm A 1—-13)
Unter bıblıscher Perspektive INUSS INan die Lebenskunst als eıne Re-
gelwerk mıt en damıt zusammenhängenden Ambıvalenzen betrachten.
DiIie Lebenskuns als Theorie steht in der efahr, das en In den TI
bekommen wollen, und schon In dem deutschen Wort »Lebensbewäl-
1Z2UNZ« klıngt das untergründıge Gewaltpotenzıal urc eiıshnel
und Lebensregeln kann der ensch nıcht 11UT klug und iromm werden,
sondern auch überheblıch und selbstgerecht. Darum erinnern dıe el1-
g10nen den Menschen daran, ass dıe rdnungen und Lebensregeln
N1IC selbst gemacht hat (Ps Der ensch ist dem en unter-
wortfen. Der Versuch, sıch dıe Welt mıttels Regeln unterwerfen, endet
arum 1m Verlust VON reıinel und Kontingenz gleichermaßen. Jesu
Gleichnis VO reichen Kornbauern (Lk 12,16—21) rzählt VON dem Ver-
such, das Lebensglüc zwıngen, und Von dem Verlust des ELebens: der
daraus resultiert (Mit 10:39:
Diıe Weıisheıitspredigt Jesu, w1e sS1e besonders In der Bergpredigt greifbar
ist, MacC entsprechend die Ambiıvalenz er eiıshel1 und Lebenskuns
eutlic Selıg gepriesen werden nıcht dıe Starken, Erfolgreichen und
Frommen, sondern dıe Leidtragenden, ungernden und Verfolgten (Mt
‚3-1 Sınnvoller als der Gang Rıchter sSınd die freıe Begegnung
und Auseınandersetzung mıt dem Anderen (Mt Selbst für Ver-
hältnısse In Antıpathıe und Feindscha: o1bt 6S Spielräume (Mt 5:3 83—48)
Empfehlenswerter als das Ausmalen des Negatıven in Gestalt der orge
ist Vertrauen in das Posıtiıve des Kommenden (Mt 6,25—32) Miıt Urteilen
ber andere sollte INnan vorsichtig se1n, wI1Ie INan sıch selbst auch das g-
ne1igte el anderer wünscht (Mt 7,1—6) Miıt der Lebenskunst des
Bergpredigers vertraut INan auf dıie Chancen des Zufälligen und dıie
Möglıchkeıiten der reinel
DiIie Predigt Jesu ass Handlungsalternatıven wI1e eutungen en und
wahrt den ezug auf das en in seilner Ambıivalenz, Kontingenz und
reihne1 Der rund dafür 1eg ın der Tatsache, ass dıie eıshel Jesu
nıcht eıtlos ist, weıl sS1e ihre bestimmte historische und Von Gott her be-
stimmte Zeıt hat DIie Zeıt Jesu ist die Zeıt des kommenden ottes, Ww1e
auch die Zeıt der chöpfung dıe Zeıt desselben Gottes WaT und ist.
Die Dıskussion innerhalb der neutestamentlıchen Wiıssenschaft, ob die
Predigt Jesu stärker weısheıtlıc Ooder tärker eschatologisc geprägt WAäl,
INa aus hıstorischer 1C eıne interessante Alternatıve und Streitfrage
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darstellen Aus 1C der Lebensführung und Lebenskunst führt diese
Alternatıve jedoch in die Irre Eschatologıe hne eiıshne1l ware Nan-
schaulıch und eiıshe1l ohne Eschatologıe ware überhebliıch DiIe WEIS-
heıtlıchen Lebensregeln Jesu sınd 11UT ann richtig verstanden, WEeNnNn S1e
1Im gesicht Gottes, VOoN seinem Kommen, Handeln und Rıchten her
verstanden sind.16 ber auch umgekehrt gılt Das Eschatologische der
Predigt Jesu wiırd gehalten VON der Lebensenergie des hıimmlıschen Va-
ters iıne und 1ese1IDe Schöpferkraft und 1e ist sowohl in dem (jott
des kommenden Reıiches wI1Ie schon In den VON ihm geschaffenen Le-
bensordnungen wıirksam. Darum ist das enNndze1itl1c hereinbrechende
e1ic auch eın Gericht des chreckens, sondern die erneute nkraftset-
ZUNg derselben 1NS1IC »Herr, WIEe SInd deıine er groß und viel!
Du hast S1E alle welse geordnet, und dıe Erde ist voll de1iner Güter!'« (Ps
104,24)

Zusammenfassende Schlussbemerkung
Die Lebenskunst als uns ebt w1e alle Künste VOIl Regeln und Eın-
sıchten, dıe sıch 1im indıyıduellen und gemeıinschaftlıchen, generationen-
übergreifenden Nachsiınnen bılden Dıie Kunstregeln sınd och nıcht dıe
uns elbst, aber S1e sınd ıhr zuträglıch. Die elıgıon selbst ist eiıne Le-
benskunst, W as in der vielfach eutlic wiırd. Gleichzeitig ze1gt die
elıgı1on dıe urzel und die Grenze er Lebenskuns auf. Der ensch
hat sıch selbst und die Regeln des Lebens nıcht gesetzt und 6S ıhm
gut, seine Erkenntnismöglıchkeıiten auch 1m 1NDLl1IC auf das Alltagsle-
ben N1C überspannen, sondern mıt dem Unberechenbaren Freund-
SC schlıeßen, fre1i bleiben Relıgionen erwelisen dem Men-
schen den Dıienst, diesen Zusammenhang aufzuweılsen, der auch unab-
hängıg VO relıg1ösen Gilauben gılt DiIie Regeln der Lebenskunst Sınd
WI1Ie alle Arzneıen 11UT mıt Sınn und erstan: gebrauchen. Anderen-

werden S1e unbekömmlıc

Dr. Michael Meyer-Blanck ist Professor für Praktische Theologıe der Rheinischen
Friedrich-Wıiılhelms-Universıität Oonn

In nıcht-relıg1öser Ausdrucksweise Onnte Ian SCH Die Weısheıtsregeln
muüssen VON der Kontingenzformel »Gott« her VOT der menschlıchen Übergriffigkeit
geschützt werden.



C
{

S

E

C RA

D

xLA
M

ArgX OM E . A
i  Zn

IL %—ü—A
x

&-
E,

Ar

„{  D
E  WE A

W

5
MC A EL n

Br
i&  © ICN

A
&s

P
8

F' E
A

S

A ®F

AD

WE € F

Ü
A sC

Y

E  RRr
KAO

EK L

u As}  S

Z  %e VE

Y<  C  Y  ©  S  S  s
S

A  d  S  S



Dıdaktische /Zugänge



e\s

A  A

a YY
DAa

Wn v SHeg
( Sr Ka r“

An  y  z

Y N i A  7 SA  A S  e  z

a A

Ü TL M Nz 4 Bn S  <

AU @ K C  r BED  $ 0  f
QenS M! K

e PEa V
yA  b  E  S  C  }  \;  D  8  S  D  C  &.  ‚5  s  n  ®  3  &  n  ä  S  A  s  X  S  Z  A  S  %  E  A  NR  e  NN  A  n  A  ®  S  B  Z  n  n  A  “  NM  z  r  ©  &  D  s  M  3  2  Z  1E  B  S  r  S  5  s  E  S  S  ©  O  A  S  &l  Kae  S  E  5  ®  E  8  %  n  S  Z  E  Ar  i  E  n  C  ,  e  S  Z  Z  7  S  ö  5#  E  0i  A  Ö  E  ®  K  8  Sr  E  ;"  A  H  M  ®  ®  I  }  :  C  z  ©  N  O  SS  G  m  S  Xr  S  E  ®  H  E  8  7  RN  a  N  e  R  n  e  5  %i  S  ©  %  D  5  8  R  U  ®  S  N  58  %.  SC  E  A  An  S  ©  ©  K  U  E  ß  N  S  S  Sn  A  N  A  S  }  ä  z  E  8  O  R  f  V  Ön  e  %  S  S  ,;.  25  Ö  S  &  ön  %n  s  n  A  S  E  R  N  58  ®  %  e  N  58  n  8  en  Z  e  An  3  a  ©  8  n  A  Z RE  4  ©  S  E  S  ®  Can  AA  Z  0  n  A  a  %  S  O  E  e  S  OD  6  X  M  e  @  8  S  N  E  AENET  ©  S  N  S  M  3  S  M  E  S  S  e  An  Z  ©  S  On  ©  Ba  5  S  Sn  7  B  S  S  S  S  R  ET  E  G  ©  %a  <  5  X  B  A  S  L  W  *  A  88  S  M  e  SR  7G  An  n  En  S  V  D  A  E  ä  K  Z  L  E  e  A  S  Er  Ar  N  :{  S  I  M  S  M  2  ä  ®  s  Zn  3  B  „  (  S  R  S  n  A  X  %.  D  B  3  A  ©  K  a  A  M  e  ©  On  3  M  Ü  R  D  A  SE  2  E  SS  MS  C  ©R  G  X  A  n  G  Ö  A  3  S  M  SA  E  B  S  X  A  ©8  F  S  e  ö  A  N  S  S  Sn  R  78  S  ©  R  N  E  o  E  V  A  RS  (  An  A  S  S  d  ®  >1

LA SA

;
D A RL

Ane
Ü “ - va  vaA S

Wa
A A MNA  An A

®: e£E x

S y en

Ma

vM

$ gn  Anl  5! E An
A

” 1

AT WLE
i

K

S n
A

A Vn D I B

ö
T D

AA >  z

va e  ev K AS

U

N
P

Ka

AUFT

n



S11

artmut Rupp Ulricher

Das Unterrichtsfach »Glück« und
der Relıgionsunterricht

Immer mehr streben ach »Glück«

Im chuhja: 2007/08 egann der Schulleiter der Wılly-Hellpach-
Schule In Heı1idelberg, Ernst Frıtz-Schubert, se1ıner Schule das nter-
riıchtsfach »Glück« einzurıichten. geboten wurde das CUuc Unterrichts-
fach zunächst für Berufsschülerinnen und Berufsschüler in der zwe1ı]äh-
rigen Berufsfachschulelund für dıe Gymnasıasten in einem einjährıgen
Semiminarkurs. Für die Berufsfachschüler wurde eın komplettes nter-
riıchtskonzept für Stunden in Zusammenarbeıt mıt Neuropsycho-
ogen, Spo  1ssenschaftlern, Fıtnesstrainern SOWIE Theater- und Bewe-
gungspädagogen erarbeıtet. Für das erutiliıche Schulfach 1eg zwıschen-
ZEe1ILC eın Lehrplan mıt Modulen und 160 Unterrichtsstunden VOT

(s.u.) Der Unterricht annn 1m nternet beobachtet werden *
Was sıch anfänglıch auf eıne Schule konzentrierte, hat sıich zwıschen-
zeitlic auf ber 100 Schulen ausgeweitet”, darunter auch Gymnasıen,
Realschulen und Grundschulen SOWI1e Kındertagesstätten und Sportver-
eine SOWIeEe Patiıentengruppen eıner Rehaklinik*.

Dıdaktische Konzeption-
Anthropologische unsozicokulturelle Voraussetzungen
Die grundlegenden Herausforderungen für eın Unterrichtsfach »Glück«
sıeht Fritz-Schubert In den vielfältigen Belastungen und UÜberforderun-
SCH der Schülerinnen und Schüler Stress und Schulangst® sınd die Fol-
SCH dieser psychıschen und physıschen Belastungen. Die Ursachen dıe-
SCT Schulängste sıeht In einer auf Effizıienzsteigerung und Flex1ıbilität
ausgerichteten globalısıerten esellscha in Verbund mıt einer hedonIis-

Ernst Fritz-Schubert, Schulfach Glück Wıe ein Fach dıe Schule verändert,
Freiburg 2008,

http://www.youtube.com/watch?v=F4b Le Lq50 (15
Ernst Fritz-Schubert, HC kann INan lernen. Was Kınder fürs Leben stark

macht, Berlın 201 1, 151147162179
Fritz-Schubert, Glück (Anm 3 140
DıIie Darstellung nımmt dıe Kategorien des Berliner odelles der auf.
In jedem se1iner Bücher geht Frıtz-Schubert breıt auf Schulangst ein; vgl Fritz-

Cchubert, Schulfach Glück 27—33; Fritz-Schubert, Glück 3)A
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ıschen Leitkultur’ SOWIEe mıt einer dıgıtalen Technik,® dıe dıe ahrneh-
MUunNng grundlegender ex1istenzieller Bedürfnisse erschwert ? Dieser (Ge-
sellschaft entspricht eıne Schule, dıe 1m Gefolge des PISA-Schocks auf
Wettbewerbsfähigkeıt und Effizıienz setzt10 und e1 zentralen pädago-
gischen ufgaben WwWIe rhöhung VOoN Zuversicht, Selbstbewusstseıin und
Verständnisbereitschaft!! nıcht mehr nachkommt.

Ziele UN: Aufgaben
Ziel des Unterrichtsfaches »Glück« ist C5S, Schülerinnen und Schüler
mehr Lebenszuversicht, Selbstsicherheıit, Selbstverantwortung und
zialer Verantwo  2 verhelfen 12 In der Sprache kompetenzorientier-
ter Bıldungspläne geht CS personale und sozlale ompetenzen. Es
geht darum, ene VoNn Selbstwirksamkeit!® fördern und dıe
Persönlichkeit stärken !+ Selbs  ırksamkeıt meınt e1 die Überzeu-
ZUNg, mıt ufgaben, Schwierigkeıiten und Barrıeren selber zurechtkom-
IHNCeN können. Das Unterrichtsfach »Glück« ist deshalb als Schulfach
für Resıilıenz anzusehen. | 5

och damıt ist dıie besondere Pomnnte dieses Unterrichtsfaches »Glück«
och nıcht ganz getroffen. Aufgabe dieses Faches ist CS, Lernerfahrun-
SCH ermöglıchen, dıe zumındest für elne kleine 15 »glücklich«
machen!® und azu beiıtragen, »Gründe ZU Glücklichsein fın-
den«.17 Uurc eın lustvolles Lernen sollen Bedingungen für eın glücklı1-
ches und zufriedenes en aufgeze1igt werden.

nhalte
Dıie nhalte des Unterrichtsfaches »Glück« sSınd In einem Lehrplan für
dıe zweijährıge Berufsfachschule formulhiert olgende TIThemen sollen
bearbeitet werden: Freude eben, Freude der eigenen Leıistung,
Ernährung und körperliches Wohlbefinden, der Örper In Bewegung, der
Örper als Ausdrucksmaiuttel, Seelisches Wohlbefinden, das ÜüC des
Augenblicks, Abenteuer, und Kulturtechniken als rund-
lage soz1lalen Lebens, das Ich und sozlale Verantwortung.

Fritz-Schubert, Schulfach Glück (Anm
Vgl 7 B ebd.,
Wıe Bındung, Anerkennung, Wertschätzung, aber uch Selbstvertrauen, Selbst-

sıcherheit und Lebensfreunde, ebd 3L
Ebd., Z F

11 Ebd., J In Aufnahme der Schultheorie VOoNn Hartmut Von Hentıig.
Ebd
Ebd., 66.1
Vgl Fritz-Schubert, Schulfach Glück (Anm 1: 125063 Fritz-Schubert, Glück

Anm 3), 180
Fritz-Schubert, Schulfach Glück 63f: Fritz-Schubert, ucC (Anm 3

1301372

217219
Es gılt, Glückmomente schaffen; vgl Fritz-Schubert, Glück 5
Fritz-Schubert, Schulfach Glück (Anm XE R
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nterthemen sınd z B Selbstwa  ehmung, nsprüche anderer mich,
Wertehierarchıe und Zielfindung, Erkennen der eigenen Leistungsmög-
lıchkeıten, TTahren vVvon Grenzen, Umgang mıt Freude und TIrauer SOWIe
mıt Rückschlägen, Meditation und Konzentratıion, Iräume, Achtsamke1
mıt sıch selbst, Rıtuale und Sozlalpraktıka. Überschneidungen ZU elı-
g10nsunterricht sınd 1er klar erkennbar.

Methoden
Konstitutiv für das Unterrichtsfach »Glück« ist die Überzeugung, ass
sıch personale Kompetenzen 11UT urc erlebnıshafte und handlungs-
orjıentlertes Lernen unter Eınbezug VOoNn Emotionen erwerben lassen. Da-

sprechen dıe vielen Beispielgeschichten, in denen Schülerinnen und
Schüler ın persönlıchen Krıisen unter nleıtung eines Coachs!® mıt sıch
selbst C6 Erfahrungen machen, dıe der Bewältigung ıhrer TODIEmMEe
dıenen. Unterricht hat jedoch nıcht mıt en Krıisen oder Problemen

tun, sondern mıt grundlegenden Eınstellungen und Fähigkeıten, dıe
Schlüsselerlebnissen!? erworben werden können. Der Unterricht biletet
dazu eiıne VON Übungen, dıe solche grundlegenden Eınstellungen
und Fähigkeıten anbahnen, VOT em aber eCu«t Erfahrungseindrücke
eröffnen, dıe wıederum Anlass geben, sıch selbst und die Welt anders
sehen. Zugespitzt gesagl, geht darum, ass Menschen sıch selbst COa-
chen können.20 Behauptet wird, ass sıch dıie einzelnen Glücksbausteine

eıner Einheit zusammenfTfügen, dıe ZUSAMMENSCHOMMECN en » lust-
und freudvolles en ermöglıchen«.
Evaluation
Der Unterricht In »Glück« wurde menNnriac überprüft. Es hegen Studıen
Von Ernst ehmacher NSUu für die Organısatıon angewandter Soz1al-
forschung, Wien)*!, Rupp und olfgang Knörzer (Pädagogische
Hochschule Heidelberg)““ SOWI1e VonNn lex Bertrams (Universıtät Mann-
heim)*? VOTL

Viele Vorgehensweılsen und Übungen sınd der Coaching-Literatur entnmhommen
vgl z.B dıe Begleıtung VO  — Tım, Ernst Fritz-Schubert, Dem ÜC auf dıe Sprünge
helfen, Freiburg 2012, 43—50
19 Fritz-Schubert, Glück (Anm 176

Vgl dıie Bemerkung »In den Folgenstunden versuchten Ivo und Jutta den Schü-
lern vermitteln, wI1e Ss1e durch eigene edanken hre Gefühlslage pOSItLV beeılin-
f{lussen können«, Fritz-Schubert, Schulfach Glück (Anm 100
J Fritz-Schubert, Schulfach Glück (Anm f} 17551872

Veröffentlicht auf der Oomepage des Fritz-Schubert-Instituts
Dıe Ergebnıisse dieser Studie werden ebenfalls auf der homepage des FSI C-

stellt Vgl auch den Fernsehbericht unter http://www.youtube.com/watch? v=ZNt 1 X-
ykIU  eature=related (D 12)
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e1ıtende Vorstellungen

Der Ansatz des Unterrichtsfaches gründet in en, ohne die das
dıdaktıische odell N1IC verstehen ist

Menschenbild
ach Fritz-Schubert en alle Schülerinnen und Schüler »exıistenzıielle
Bedürfn1sse«, dıe das Selbst ausmachen. Dazu gehö das »Urbedürfnis
ach Bindung«“* und damıt das Bedürfnıis ach Wertschätzung, eDOTr-
genheıt und 1ebevollen Beziehungen“-. Friıtz-Schubert rekurriert damıt
auf dıe Bedürfnıspyramide Von Maslow26 mıt ihrem heuristischen Arran-
gement VON körperlichen, psychıschen und soz]lalen Grundbedürfnissen
des Menschen.?/ Zu diesen Bedürfnissen annn auch das edurIinıs ach
ınn gezählt werden, das Vıktor Ta beschreibt2®. Sınn ist danach
N1ıC ınfach vorzufinden. Er wiırd vielmehr mıt schöpferischem Poten-
t1al 1mM selbstvergessenen Iun gesucht und (kontingent!) gefunden
Methodisches Vorgehen
Leıtend ist die Annahme, ass unterhalb der Bewusstseinsebene eın
»emotionales Erfahrungsgedächtnis« exıstıiert, In dem rlebte Gefühle
und Empfindungen auerha gespeıchert werden. Diıeses emotıionale
Gedächtnis kann in Lernprozessen Korrigliert oder erweıtert werden, z.B
Urc szenısches Anspıel. So kann 6S gelıngen, dıe Verbindung VON S1-
atıven Reıizen und negatıven Emotionen durch posıtıve Zuwächse
entkoppeln.“?
Das Verständnis VoNn Glück
Friıtz-Schubert untersche1idet zwıschen einem mMmomentanen Hochgefühl
des Glücks und einem »dauerhaften efü des Wohlbefindens«, dessen
kognitiv-rationale Seıte als »Lebenszufriedenheit« bestimmt wird.>© Dıie-
SCS Wohlbefinden ist VON eiıner Befriedigung bloß sinnlıcher Bedürfnisse

untersche1iden. ÜC ist deshalb 1ImM SCHNIUSS Sokrates, ato,
Arıstoteles SOWIe Ta und aslow als Begleıiterscheinung eines Le-
ens sehen, INn dem dıe grundlegenden Bedürfnisse immer wlieder e..
füllt, dıe eigenen Potenzıiale ZUT Entfaltung gebrac werden und e1

Z
Fritz-Schubert, Schulfach uCcC (Anm 1 >
Ebd.,
Ebd., OE
Ebd.,

28 Ebd., 56—59
Ebd 132 1353 Frıtz-Schubert nımmt hıer Eıinsichten des »Zürcher Ressourcen-

modells« auf, vgl Fritz-Schubert, Schulfach UC (Anm 144:; Fritz-Schubert,
Glück (Anm 3: 4.16

Fritz-Schubert, Schulfach Glück Anm 1)
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ein tugendhaftes en geführt wird }1 Dıiıeses Wohlbefinden ist eın Aa1-
stan: den INnan einmal erreicht. sondern eın Prozess, den 6S immer wIlie-
der durchlaufen gılt Im Glücksunterricht sollen Fähigkeıiten und
Kenntnisse erworben und erlernt werden, dıe diesen Prozess inıtıleren
und unters  7n

Rückfragen
Dem Unterrichtsfach geht 6S dıe Kompetenz** der Schülerinnen und
Schüler, dıe ufgaben, Herausforderungen und TODIeEmMEe des persönlI-
chen Lebens bewältigen können, ass daraus Lebensglüc 1m
ınne Von Wohlbefinden und Lebenszufriedenheit entste Dıeser An-
satz Öst jedoch Rückfragen Aaus

Wie steht den Bedarf des Faches?
Die Ausweltung des Faches »Glück« deutet auf eiınen erhnoNnten Bedarf in
verschıedenen Lebensaltern und verschliedenen Lebenssituationen. Dıies
sSte Jedoch In eiıner eigentümlıchen Spannung den Ergebnissen der
empirischen Glücksforschung. Dort wiırd ebenso festgestellt, ass pOSI1-
tive Emotionen und amı MC und Freude kognıiıtıve Fähigkeıten, LO
nen und Kreatıvıtät fördern und Moralıtät begünstigen??, festgestellt wırd
aber auch, ass eiıne Mehrheıiıt der Bevölkerung sıch glücklıc hlt>4 und
durchaus lebenszufrieden ist.>> Schaut Ial auf die Lebensalter, lässt
sıch Kınder zwıischen und 13 ahren halten sıch für glücklich?®,
EINHÄährıge bılanzıeren me  eıtlich ihr en als positiv?”. In der Ado-
leszenz INUuSsSs INan ann VON einem »Einbruch« des Glücks sprechen?®
dem jedoch In der ege wlieder en Anstıeg 01g Es stellt sıch dıe

31 Friıtz-Schubert hat dabe1 VOT em dıe Kardınaltugenden WIe Weısheit, ä01-
SUuNg, Tapferkeıt und Gerechtigkeıit VOT ugen; Fritz-Schubert, Glück Anm 3);

Kompetenzen schlıeßen Eınstellungen, Kenntnisse, Fähigkeıten und Fertigkeıten
ein

Anton Bucher, Psychologıie des Glücks Eın Handbuch, _Weinheim 2009, LAÄL..

Ebd.,
Marc Keuschnigg Münchner Studıie ZUT Lebenszufriedenheıt, Institut für

Sozlologie der Ludwıg-Maxımilıans-Universität München 2010, http://epub.ub.uni-
muenchen.de/13 37/ 10.2012

Bucher, Psychologıe (Anm 33 nach der Z.DF Studie 2007
Bucher, Psychologıe 33);
Bucher, Psychologie 339 Die Sıinus-Jugendstudıie 2012 spricht 1m

Unterschied dazu VON einem Bewältigungsoptim1smus be1 14-17-Jährigen. 1e6S g1it
allerdings nıcht für die »prekären« und dıe y»materıalıstısch-hedonistischen« Jugend-
lıchen; vgl Marc ALMDAC. Wıe ticken Jugendliche? Lebenswelten VO Ju-
gendlichen 1Im Alter VON bıs 17 Jahren In Deutschland, Düsseldorf 2012,
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rage, ob das Unterrichtsfach »Glück« für alle Lebensalter und dem-
gemä auch für alle Schularten In gleicher Weise angebracht ist.>”

Wie steht mıt der Nachhaltigkeit des Faches?
Dıie Evaluationsstudie VOonN lex Bertrams ze1gt auf. ass die posıtıven
Wırkungen be]l »emotıional stabılen« Schülerinnen und Schüler stärker
ausfallen, während S1e be1 wen12 emotıional sStabılen nahezu nıcht 6I -
kennbar sind.“9 Wıe ist dieses Ergebnıs verstehen?
Dıie 1e Von Rupp und Knörzer*! ze1gt auf, ass Schülerinnen und
Schüler des Faches ach einem Jahr Unterricht fter Glücksziele erre1l-
chen allerdings gılt 1es für dıe Kontrollgruppe ohne Glücksunterricht
auch. el machen mehr bedürfnisbefriedigende Erfahrungen. €e1
Gruppen geben auch d »IN etzter Zeıt äufiger Erfahrungen
chen, dıe S1e eigentlıch vermeıden wollten«*2. Dieser Faktor ste1gt Je-
doch be1 den »Glücksschülern« stärker Dıeser ırrıtlert. Sınd
Glücksschüler nachher unglücklıcher der sınd S1E ınfach sens1ıbler?

Krisenintervention, kursorischer Unterricht oder durchgängiges Unter-
richtsprinzip?
Die In Frıtz-Schuberts Veröffentliıchungen vielfältig präsenten Beıispiele
für den Aufbau VON Lebenskompetenz stammen oft aus indıvıduellen
Kriseninterventionen be1 einzelnen Schülerinnen und Schülern 10
letzt deshalb stellt sıch dıe rage, ob dıe dıdaktıschen Prinzıplen des
Glücksunterrichts nıcht In en Fächern und VON einem SaNnzcnh e_
g1um eachten SINd. Selbstwahrnehmung, rtkenntnis der eigenen
Leıistungsmöglıchkeıiten, etorık, der Umgang mıt Rückschlägen, aber
auch mıt Zeıt Sınd emente jeden Unterrichts.
Sodann stellt sıch die rage, ob damıt dıe anderen Fächer N1IC VOT-
chnell VON wichtigen Bıldungsaufgaben entlastet werden. Der SCNIE:
VON demotivlierender Defizıtorientierung I1USS nlıegen jedesa und
der Schule insgesamt seIn. Umgekehrt ze1ıgt sıch, ass das Unterrichts-
fach »Glück« se1n Curriculum aus den nnNalten anderer Fächer speıst.
Kann NMa  i Glück erlernen?
Die rage Ist, ob sıch Lebensglüc UÜrc unterrichtliche Übungen auch
1Ur ein1germaßen wahrscheinlich einstellt Dass dıe Machbarke1 Giren-
ZCN hat, sıeht auch Friıtz-Schubert Das Unterrichtsfach »Glück« annn

Die Sıinus-Jugendstudie könnte erklären, WAaTUum der »Sıtz 1m Leben« des Faches
gerade dıe Berufsfachschule ist.

Presseinformation der Universıtät Mannheiım VO 12. 8201
41 Robert Kupp Wolfgang Knörzer, Schüler glücklıch und stark machen. Ergeb-
nısse der wıssenschaftlichen Begleıtuntersuchung In  rung des Schulfachs
»Glück« der Wılly-Hellpach-Schule Heıdelberg /frıtz-schubert-institut.de/
images/auswertung %20knrzer.pdf Z

DıIie Anlage der Untersuchung verweılst auf den Glücksbegriff Von Jeremy ent-
ham Glück ist Maxımilerung VOoNn ust und Miniımierung VOoNn Unlust.



149Das Unterrichtsfac »Glück« und der Religionsunterricht

den Schülerinnen und Schülern »keın lücksversprechen geben«“>. Le-
benszufriedenheit und Lebensfreude hängen Ja auch VOI genetischen
Dısposıtionen, VOoN frühkındlıchen Erfahrungen SOWIe gesellschaftlıch-
soz1lalen Bedingungen ab Im Zentrum des Fach_es STEe Jedoch dıe (Ge-
wiıssheıt, ass der FEınzelne sıch urc gezielte UÜbungen altungen und
Eıinstellungen ane1gnen kann, dıe ıhn »glücksempfänglicher« machen . “*
Christliıche Theologie tut sıch damiıt schwer, erwartet S1e doch letztlich
es eıl alleın VON (Gjottes gnädiıgem Handeln Die rage ist Jedoch, w1e
dieses Erwarten bestimmen ist. Immerhın ist für salm »der wahr-
haft glücklıche Mensch«*> derjen1ge, der etIwas sınnt ber der
ora Jag undcund spricht S1e murmelnd VOT sıch hın
uch be1 besten Voraussetzungen annn Lebensglüc ausbleiben.*® WOo-
her omMm dies? Das könnte auf enlende Fäh1igkeıten oder eınen fal-
schen eDrauc der eigenen Potenzıiale verweısen, hat aber ohl mıt
grundlegenden Lebenshaltungen LÄässt sıch eispie dıe be1l
einerp Erwachsenen konstatierte »Erfolgsbesessenheit«*” UuUrc »eılnfa-
che UÜbungen« verändern? Evangelısche Theologıe annn 1er VOoN einem
unfreien 1ilen sprechen, der nıcht urc Übung, sondern erst uUurc den
Zuspruch ogrundlegender Anerkennung befreıt werden ann
Der Kern dieser theologıschen 1NS1IC ist anschlussfähıg eiıne Selbst-
erfahrung VON Coaches Diıese besagt, ass diese sıch selbst aufgrund
fehlender Außenperspektive nıcht coachen können und CS deshalb bes-
SCT unterlassen. er stellt sıch dıe rage, ob das Unterrichtsfach mehr
verspricht, als CS halten, oder auf höhere Erwartungen rıfft, als 6S einlö-
SCI] annn
C hat letztlıch Sanz SEWISS immer auch mıt »fortuna«, also mıt
günstigen Umständen oder mıt uTlallen Es bleıibt TOTLZ em
Bemühen letztlıch unverfügbar. 1efrıc Bonhoeffer spricht deshalb VO

egen »als Zwischenbegriff« zwıschen ott und Glück 48 Er bestimmt
das elıngen des Lebens als en Geschenk ottes, dem eiıne urc Ver-
trauen, Hoffen, Bıtten und en bestimmte Lebenshaltung entspricht.
Könnte CS se1n, dass das Vertrauen ıIn das Handeln (rottes Menschen
friedener macht?*?

43 Fritz-Schubert, Dem Glück auf dıe Sprünge helfen 18),
Fritz-Schubert, Dem ÜUC auf dıe Sprünge helfen 18), 7E

45 Hans Joachim KrauSs, Psalmen. Bıblıscher OmMMentar Zu Alten Testament
Neukırchen-Vluyn 1979, F

Fritz-Schubert erzählt VO  — seınen Mıtschülern DZW. Miıtstudıerenden, TUNO und
Klaus: Fritz-Schubert, Dem Glück auf dıe Sprünge helfen (Anm 18),
47 Fritz-Schubert, Schulfach uUucC (Anm 1),
48 Brief Bethge VO In Wıderstand und Ergebung Neuausgabe

ünchen 1979, 406f.
Theresia Marie de Jong, Hımmlısches UuC auf Erden!? In Psychologıe heute

März 2005, 2 RN kann schreıben: » Nur WeI loslassen kann und se1n Schicksal VCI-
trauensvoll In dıie and (Gjottes oder eiıner anderen Macht legen kann, profitiert Von
der gesundheıtsfördernden Kraft des Glaubens« dort Z2)
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Damıit stellt sıch och eıiınmal dıe rage, w1e uCcC verstehen ist Wiıl-
helm Schmid untersche1idet dre1 Formen des Glücks das »Zufallsglück«,
das » Wohlfühlglück« SOWIE das »Glück der Fülle«.>0 Das Unterrichts-
fach »Glück« zeig__t en dem Wohlfühlglück, enn dieses ann
urc nachhaltıge UÜbungen verbessert werden. och 6S zeıgen sıch auch
Züge des Glücks der Fülle>! das Schmid auch das Unangenehme,
das Schmerzliche umfasst, mıt dem zurechtzukommen ist. FEın olches
»Leben In Fülle« (Schmid zıtiert Joh ’  9 bleibt letztlich ragment.
Die gesamte findet sıch in einer y»anderen Dimension«>2. In dem
Unterrichtsfach »Glück« ist davon recCc wen1g dıe ede Warum nıcht?
Für Schmid ist das HC der elementar dıe Erfahrung Von Sınn
und die FErkenntnis eines »Zusammenhangs«>* gebunden. Die entsche1-
en! Aufgabe besteht deshalb darın, »das en verstehen«>* 1m
Wiıssen und In der Anerkenntnıis, ass 6S Erfahrungen o1Dt, dıe nıcht
verstehen, aber dennoch hoch bedeutsam sind.>>°

Das Verhältnis VON »Glück« und Relıgionsunterricht
Konvergenzen UNDivergenzen
Wıe be1 jedem anderen Unterrichtsfach geht CS auch 1im Relıgionsunter-
T1IC personale ompetenz und damıt das Bewusstsein für eıgene
Potenzıale als V orausse  ng Entwıcklung eiınes »posıtıven Selbst-
konzeptes«.
Zur personalen ompetenz gehö ach Auskunft VON Bıldungsplänen
auch die Fähigkeıt, selbstbestimm und verantwortlıch handeln kön-
nen >©
Grundsätzlich ann das eIOrdern personaler ompetenz relıg10nspäda-
gogisch NUur begrüßt werden. Allerdiıngs geht 1stlıcher Glaube davon
dUuS, ass Selbstwertgefühl und Selbstvertrauen In dem Zuspruch der be-
dıngungslosen Anerkennung (Gjottes gründen und sıch eigener Machbar-
keıt entziehen. DiIie damıt gemeınte reıiıhel ist für den christlichen Jau-
ben als ankbare Annahme eines Bezıehungsgeschenkes en
ber och In der Annahme des Beziehungsgeschenkes ist eın aktıver
Moment enthalten.

Wilhelm Schmid, Glück Alles W ds Sıe darüber wIissen müssen, und W al Uulll
nıcht das Wıchtigste 1m Leben Ist, aM Leıipzig 2007
5 1 Fritz-Schubert wıll sıch in seinen ucecn Arbeıten auch diıesem nsatz anschlıe-
Ben, vgl Fritz-Schubert, Dem uC auf dıe Sprünge helfen Anm 18),

Schmid, Glück (Anm 50), 341
Schmid, Glück (Anm 50);
Wilhelm Schmid, Phılosophie der Lebenskunst, Frankfurt a.M 1999, 294
Schmid, Lebenskunst (Anm. 54), 295
So z B dıe Vorgaben In den Hessischen Bıldungsplänen, vgl Bıldungsstandards

und Handlungsfelder. Das 1CUC Kerncurriculum für Hessen Sekundarstufe I/Gymna-
S1Uum für Evangelısche Relıgion 201 17
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Anfragen den Religionsunterricht
Der Glücksunterricht operlert mıt körperbetonten und emotionssens1ıblen
Ubungen, dıe Kreatıvıtät und Freude Lernen transportieren. Eın
überwiegend auf Textverstehen und auslegendes espräc angelegter
Unterricht ann dem gegenüber recht yunınteressant« werden. Das Un-
terrichtsfach »Glück« verwelst auch den Relıgionsunterricht auf »bewe-
gende Formen« und dıe Spezıfika relıg1öser Praxıs (wıe Meditatıon, Fas-
ten aber auch Klagen, en und Danken) als Lernformen.>/
Die systematısche Evaluatıon des Faches »Glück« Urc extferne In_gtitu-
tiıonen stellt dıe rage den Religionsunterricht, wWwI1Ie 6S dıe Über-
prüfung selner Wırkungen steht
Die Orıjentierung des Glücksfaches der Bewältigung alltäglıchen Le-
bens und damıt der Lebensführungskompetenz lässt fragen, WwI1Ie die
Gestaltung persönlıchen Lebens 1mM Geilste des 1stlıchen aubens 1mM
Religionsunterricht ema wird. Konkret stellt sıch dıe rage, wWwI1Ie
Ernährung und eıdung, der Umgang mıt Zeıt: Geld, mıt Krankheıt, mıt
Irauer oder mıt Liebeskummer, dıe schon als Themen eiıner istlıchen
Lebenskuns verhandelt werden>®, 1im Religionsunterricht tärker eaCcN-
tung finden können.

Das eiıgene Profil des Religionsunterrichts
Im Gegenüber Glücksunterricht ann der Relıgionsunterricht se1n
eigenes Profil och eınmal klären Dre1 Merkmale sollen herausgestellt
werden:
E Der Relıgionsunterricht sıeht gelıngendes en IC der mensch-

lıchen erfügung entzogen. egen ist und bleıibt Zu-Fall und Ge-
SC  ( das jedoch erhofft und erbeten werden ann
Der Relıgionsunterricht ist Unterricht wI1e jeder andere. och ist
jenes Fach der Schule, ın dem dıe bedingungslose Anerkennung Je-
des Menschen immer wlieder und auf verschledene Weilise entfaltet
wIırd. Darın lıegen se1ıne Besonderheit und se1n Beıtrag ZUT Schule und
ZUT Allgemeinbildung.
Im Gegenüber ZU Glücksunterricht hebt der Relıgionsunterric StAar-
ker darauf ab, das »Leben In Fülle« verstehen und seine 1e
und Wiıdersprüchlichkeıit ın einen Sınnzusammenhang bringen. Der
Relıgionsunterricht bringt den cNrıstliıchen Glauben als möglıchen
Sınnzusammenhang e1n, der 6S rlaubt, eın ejahtes en hren
Es gehö den Selbstverständlichkeiten des Religi0onsunterrichts,

1€eS ist der nsatz eıner performatıven Dıdaktık, w1e S1e Bernhard Dressler,
Thomas Klıe oder Leonhard vorschlagen; vgl Leonhard Thomas Klie
Heg.) Schauplatz Reliıgion. Grundzüge eiıner performatıven Dıdaktık, Leipzig 2003

Vgl dazu Peter Bubmann ernnarı S77 Hg.) Chrıistlıche Lebenskunst, Re-
gensburg 2008 Anlıegen eiıner solchen Lebenskunst ist CS, »dem eigenen Leben iıne
VO Glauben geprägte Gestalt verleihen«. Themen sSınd 7 B Essen und TIrınken,
Reden und Schweıigen, Arbeıt und Siıch-Erholen, Höfliıch se1in und Stıil entwıckeln,
terben und ew1ges Leben, Krankseın und gesund werden, Feıern und Fasten
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ass auch andere Sınndeutungen eingespielt, vergliıchen und miıteinan-
der krıitisch bedacht werden. Ebenso selbstverständlıch ist, dass der
CNrıstiliche Glaube das en in seinen Wıdersprüchen und Ambıva-
lenzen nıcht ınfach harmoniısch auflösen annn Der Glaube den
gekreuzıigten und auferstandenen Chrıistus ann und 11l Siınnlosigkeıit
nıcht als sıinnvoll erweıisen ann und 11l jedoch helfen, damıt
en Das »ewıge Leben« als Symbol er  en Lebens in der egen-
wart (jottes bleıibt eıne eschatologische Verheißung. ıne solche
» Hermeneutıik des Lebens« geht Von elementaren Lebensfragen aus
der führt diesen. In der dıskursıven Auseinandersetzung werden
Lebensentwürfe bedacht und gepru

Dr. Hartmut Rupp ist Dırektor R des Relıgionspädagogischen Instıtuts der adı-
schen Landeskirche und Honorarprofessor der Unıiversıtät Heıidelberg.
Dr. Ulrich Löffler ist evangelıscher Schuldekan In Heıdelberg.



Philipp Thomas

Glück und Lebenskunst

Anregungen aus der Philosophiedidaktik

Seı1it sıch In den 900er ahren die phılosophısche für Fragen der Le-
bensprax1s und der Lebenskunst geöffne hat, z in beıten Von Hans
Krämer od_c_er Wılhelm Schmid,! hat auch dıe Phılosophiedidaktik eIn-
schlägıge Überlegungen und Konzeptionen vorgelegt. Die Von Volker
Steenblock herausgegebenen, sehr ergiebigen efte der Zeitschri für
Didaktik der Philosophie un Ethik den Themen Glück«< und >Sınn«
selen beispielha genannt.“ Meın folgender Beıtrag ema ist Teıl
meınes negatıvistischen« Ansatzes ZUT Lebenspraxis.“ Br w1ıdmet sıch in
Teıl Lal verschlıedenen Begriffen phılosophischer Lebenskuns und in
Teıl der dıdaktiıschen rage ach Orlentierung und Lebenskunst

Phılosophısche Lebenskunst als vernunftgeleıtetes en

Dieser Abschnitt stellt eıne klassısche phılosophısche Posıtion Le-
benskunst VOILIL, dıe Gegenposıtıon 01g In Teıl I1 €e1 Posıtionen VCI-
tretfe ich 11UT In eingeschränkter Weıse. Teıl 111 ist ann der Versuch, eiıne
e1ıgene Posıtion beschreiben
iıne phılosophietypische Haltung uCcC und Lebenskuns ist diese:
Das unreflektierte en kennt uCcC vielleicht als Genuss, doch der
ensch ist Höherem bestimmt, phılosophıscher Reflex1on,
einem bewusst geführten und selbst bestimmten en Und für dieses
ist das Reflektieren selbst eın bestimmender Wert, ebenso dıe Ausrıch-
tung ethischen Maßstäben und e1in überdurchschnuıttliches Maß
Bewusstseımn. Einige Beıspiele: Sokrates spricht Von eiınem unmittelbaren
Daseinsglück als etwas bloß T1ierischem. Das phılosophısche C be-
StTe demgegenüber In Vernunft und Reflex1ion. Arıstoteles dıe
wertvolle theoretische Lebensform andere Lebq_nsformen ab ant
gewınnt das 1sche Vernunftgesetz gerade in der Überwindung eiıner

Hans Krämer, Integrative Ethık, Frankfurt a.M 1992:; Wilhelm Schmid, Phıloso-
phıe der Lebenskunst, Frankfurt a.M 1998%

DPE 4/2006 und 4/2012 xplıizıt der yLebenskunst« ist das VO  — Ekkehard Mar-
tens herausgegebene Heft 1/2004 gew1dmet.

Philipp Thomas, Negatıve Identität und LebenspraxIs. Zur praktısch-philosophıi-
schen Rekonstruktion unverfügbarer Subjektivıtät, Freiburg/München 2006
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Glücksethiık. Heıdegger beschreı1bt dıe phılosophısche Lebensform
eigentlicher Ex1istenz in ıhrer sıch absetzenden ewegung, sıch distanzıe-
rend nämlıch VO une1gentlichen Dahınleben Und der Lebenskunst-
phılosoph Wılhelm Schmid chreı1bt, phılosophısche Lebenskuns be-
gınne überhaupt erst dort, eın en bewusst übernommen und g_
führt werde . +
In diıeser Tradıtion en WIT selbst das en gelernt, und als Philoso-
phielehrer werben WIT immer wıieder dafür, dıie »höheren« Formen der
ebenskunst, nämlıch das Reflektieren und Dıfferenzıieren, das egrün-
dete Urte1ilen und dıe Selbstbestimmung zumındest einmal kennen- und
schätzen lernen. Unser y Werben« ist siıcher in dem Maße richtig, ın
welchem WIT be1 anderen Cu«cC Horıizonte eröffnen, Cu«c Begriffe
etablıeren und dadurch C6 Wahrnehmungen und Erfahrungen ermöglı-
chen.
Halten WIT zunächst fest eıten Teılen Phılosophıe gılt das ÜC
und dıie Lebenskuns der Viıelen er unNnserIer selbst als vorvernünftiger
Menschenwesen) als wen1g. ıne phiılosophısche Lebenskunst, eın
phiılosophısches uCcC 1I1USS erst durch Bewusstseıin und Kultivierung,
also Urec Anstrengung als wertvollere Lebensform ZCWONNCH werden.
Manchmal WIT Phılosophen dieses Ziel >das gute Leben« und
denken eın Ganzes, das UrCc Vernunft, Verantwortung und moralı-
sche Reflex1ion geleıte ist

Philosophische Lebenskuns als Selbstbefreiung
DiIie Gegenthese diesem vernunftgeleıteten >guten Leben« ann sıch
auf Nıetzsche berufen, auf Rousseau und Herder, auf die Kunst und den
unstier als Existenzideal, auf alle Forderungen ach Ursprünglıchkeıt,
ach Authentizıtät und reinem Selbstausdruck uch 1er o1bt 6S eıne
ange Tradıtion, dıie nnerna der Philosophie gleichwohl eher ONKUT-
rierend ZU Maınstream auftrıtt Heute aber prä diese Lebenskunst der
Authentizıtät uUunNnseTEe und bildungsbürgerliches ılıeu m1n-
destens StTar WwIe das vernünftige Leben«.>»
Worıin 1eg der Kern diıeser Posıtion? Glück ann erst uUurc eınen Pro-
ZC5S55 der Selbstbefreiung VON allem, W as nıcht uns selbst gehört, e_
reicht werden. Diese y T’heraplie« (Befreiung VO Nıcht-Selbst ze1gt, ass
dıie entsprechende >Diagnose« eıne Sahz andere ist als dıe des vernünftti-
SCH >guften Lebens«< Als usgangs- und Standardsıtuation gılt nıcht das

Sıehe Platon, 1ılebos, a—d; Aristoteles, Nıkomachıische Ethık, Buch I’ und
63 uch X, und / Immanuel Kant, rundlegung Metaphysık der Sıtten,
IH., u.Ö.; Martin Heidegger, Se1in und Zeıt, 3 E 5 « Schmid, 880
IOn 24151

Sıehe Charles Iaylor, Quellen des Selbst. Die Entstehung der neuzeıtlıchen Iden-
tıtät, Frankfurt a.M 1996, 6396 /9 1er ROusseau, Herder, Nietzsche); ders.,
Das Unbehagen der Moderne, Frankfurt a.M 1995, 34ff.



Glück und Lebenskunst 155

vorvernünftige, womöglıch glücklıche Dahıiınleben, welches ann urc
bewusste und vernünftige Entscheidung eiıner phılosophischen Le-
bensform rhoben werden INUuss Vielmehr gılt in dieser zweıten Posıtion
als Ausgangspunkt das Urc Selbstkonzepte, sozlale Rollen, Urc
übermäßiges Wıssen, Reflektieren und Bewusstseıin D und als
olches unhinterfragte und entfremdete en des vernünftigen, gebıil-
deten, thisch reflektierten Menschen. Lebenskunst edeute 1er De-
struktion derjenıgen rationalen oder kulturellen Größen, welche als der
wahren Person Tem! erfahren oder vorgestellt werden. Das Glück be-
sSte einem Teıl schon ın diıeser efreıung selbst, ann jedoch iın
einem gestei1gerten Selbstseın, WwI1Ie CS besonders se1ıt der OMantı als
Authentizıtätsıdeal artıkuliert wiırd. Das uc welches möglıch ist,
ist eın Uuc der Wahrhaftigkeıt, auch der Sıcherheıit, sıch selbst gefun-
den en und aufend ausdrücken können.

Lebenskuns auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıie
Im Folgenden mache ich auf eiıne problematısche Struktur aufmerksam,
die sowohl Posıtion als auch Gegenposıtion eigen ist 3: NsCNHE-
Bend versuche ich, diese Struktur überwınden, und rbeıte eigene
een einer phılosophischen Lebenskunst heraus (3:2)

31 1{1 den beıden Posıtionen phılosophıscher Lebenskuns

Bezogen auf dıe dargestellten 7We] Posıtionen ist meıne ese, ass de-
TEn jeweılıge Evıdenz und objektive Begründetheıt, iıhre Ausschließlich-
keıt und Sicherheit nıcht der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıe
entsprechen. Als Phılosophen G uns heute schwer, in olchen anth-
ropologischen Großmodellen denken Vor em dıe Modernekritıik
der Phılosophıe des 20 JIh.s hat uns die ugen für eın Miısstrauen
Generalkonzepte geÖöffnet Zeıitgenössische Denker en gerade den
Konstruktionscharakter olcher TOlß- und Gesamtkonzepte (iıch
S1e big pictures) 101e el en sS1e aufgeze1igt, ass 1er eıne
konst1  1ve Tendenz der Verdeckung anderer möglıcher Weıisen der
Wahrnehmung und Beschreibung der Welt vorliegt. DIie Tendenz 1INs
Totale macht 1n für den eigenen Schatten bzw für das durch dıe
Konstru  10N Beschattete Orno verdıichtet diese gegenwartsphiloso-
phısche 1NS1C in dem Satz » Das (Janze ist das Unwahre«.© So ist
SCT en heute durch das Bewusstseıin geprägt, Evıdenz 1Ur innerhalb
eines jeweılıgen Paradıgmas aben, auch Uurc das Bewusstseın, ass
verschıedene Paradıgmen oder Dıskurse nebene1lınander ex1istieren und

Theodor Adorno, Mınıma Moralıa, Frankfurt a.M 1951 Abschnuıiıtt 29
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ass 6S ber dıesen keıne Vogelperspektive o1bt, welche eınen etzten
Zugriff auf etwas WI1Ie ealıta der ahnrhe1ı hat/
DIie formale Struktur der beıden skizzı1erten Posıtionen ist hnlıch, S1e
besteht in einer theoretischen Objektivıtät und Totalıtät Denn eh
Ideale phılosophıscher Lebenskuns sind Jjeweıls mıt metaphysischen,
geschichtsphilosophischen oder anthropologischen Oodellen verbunden,
ja S1E sınd e1ie Von mentalen roßkonzepten. DIiese vermeıntlıiıch ob-
jektive Wahrheıt ber das (Ganze esa eLIWa, ass das höchste TINZIp
dıe Vernunft E1 (n Je eigener Weiıise be1l Platon und an der der
(Nıetzsche), bzw das indiıvıduelle Selbst (Rousseau). Dies führt ann
eiıner phılosophıschen Lebenskunst, dıe 1Ur und nıcht anders
se1n kann, weıl 1Ur S1e dıe der jeweılıgen objektiven ahrhe1ı entspre-
chende LebenspraxI1s ist Dieser theoretische Zusammenhang, meıne
ese, wiıird uns angesichts gegenwartsphılosophıscher Einsıchten heute
nıcht mehr iraglos möglıch sSeIN. Der SCNHIE VvVvon den big pictures
INUuUSsS hınter uns lıegen, WENN WITr uns auf dıe uCcC ach einer
phılosophıschen Lebenskuns machen.

Eın Gegenmodell: scNnl1e‘ VON Wahrheıitsgewissheıten und
phiılosophische Lebenskuns

Wıe wırd eıne solche phılosophiısche Lebenskuns aussehen? Welches
Selbstverständnıis en WIT heute als Phılosophen be1 der rage ach
ucC und Lebenskuns
ıne ern ene dieses Selbstverständnisses möchte ich dıe kul-
turphilosophısche NECNNECN Es geht darum, ass WIT dıe oderne, deren
Bürger WIT SInd, als und nıc (wıe 6S eın weıt verbreıtetes
Selbstverständnis der oderne war) als Überwindung er Kulturen
(etwa Hrc Vernunft und Wiıssenschaft) verstehen. Be1l dieser en!
des modernen Selbstverständnisses, also be1 eiıner explızıt kulturellen
Auffassung der oderne, erscheınen dıe Werte der oderne als moralı-
sche (jüter und nıcht mehr als übersituatıv und BT  rell beweılsbare
rationale Prinzıpilen. Dass für uns als Bürger der Oderne }  ul und
ysschlecht« in ihren spezıfischen Bedeutungen N1IC verhandelbar sind,
ass WITr dıe moralıschen Güter uUuNnseceIer für bsolut richtig halten
(wır können uns Ja nıcht wirklıch AaUus diıesem Empfinden verabschıieden)
und ass WIT S1e gegenüber Jedermann Offens1ıv vertreten werden 1e6S
ist selbstverständlıch nd bleıibt richtig. ber diese Siıcherheit ist keıne

Kants Kritizıismus steht Anfang dieser Einsıicht. In der Phılosophıe des
gelangen dann ganz unterschiedliche Perspektiven eıner Beschreibung diıeses Be-
wusstse1ns, dass 1SCIC (Bedeutungs-) Welten unhıntergehbar SInd, dass WIT in diesen
endlichen trukturen gefangen sınd und ein CYC VIEW prinzıpiell unmöglıch
ist Be1 Heıidegger ist dies ıne existenzi1alontologısche, be1 Wıttgenstein ıne sprach-
kritische und etwa be1ı Lyotard ıne dıskursanalytısche Perspektive.
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absolute, s1e geht vielmehr mıt dem Bewusstseın, ass WITr
Bürger eiıner (eines Paradıgmas Sınd und ass uUuNnseIc Werte
eıinen ragılen Status aben, ass S1e NUur ange gelten, w1e Jemand S1e
artıkuliert, immer wıeder in Instıitutionen übersetzt und lebendig hält.®
Bezogen auf die dargestellten Lebenskunstpositionen: uch S1e gehen
auf Werte unNnseTeTr zurück, etwa den en Wert der Vernunft se1lt
der ntıken Phılosophıie, dann auf den eher 1SC. modernen Wert der
Autonomie (Kants Selbstgesetzgebung der Vernunft) und ScCAhHNEDBLIC auf
den ebenfalls modernen Wert der Authentizıtät, auf das ec und den
ıllen ZU Selbstausdruck Beım sSschH1e VO  — en big pictures sehen
WITr diese ertewe aber gleichzeıtig Von innen (Evıdenz, Nıchtverhan-
delbarkeı und vVvon außen (Kontingenz, u  alıta Wır rleben uns
selbst als in dıiıesem Paradıgma tehend und sprechen gleichzeıitig VON
diesem Paradıgma als einem Paradıgma. Daraus erg1bt sıch eıne gebro-
chene, zögernde, wählende, VOT em aber gelassene Eınstellung Le-
benskunst Wır achten, artıkuliıeren und praktızıeren dıie Ideale
ultur, VOT em versuchen WITF, diese In Bıldungssituationen nıcht 1Ur
SIC  ar machen, sondern Ss1e ZU en erwecken, S1e als eDen-
dıge Quellen unseTeT zeigen. ber WITr sehen auch TODIeme
und Grenzen, WITr kriıtisıeren verflachte Ausdrucksformen der kulturellen
Ideale, SI1Ee In Mode., Übertreibung oder Kommerz übergehen. Der
unsch ach Autonomıie und Authentizıtät etwa ann Ja In der Kon-
sumgesellscha auf den unsch ach bestimmten Produkten umgele
werden .? Lebenskuns e1 Jjetzt dıe Erfahrung VON Sınn, WEeNnNn WIT die
kontingenten und prekären und gerade deshalb WE  en (jüter UuNscCcICI
ultur lebendigen Quellen unseTeTr Identität machen. Zur Lebenskuns
gehö aber zugleıich das Bewusstsein Stru.  reiller TODIeme und Gren-
Z unseTeTr
Ich möchte un auf eıne zweıte ene eıner zeıtgemahen phılosophı-
schen Lebenskunst hınweısen, auf die subjektphılosophiısche. Hıer geht
CS darum, Ernst machen mıt der gegenwartsphilosophıschen 1NS1IC
In den odell- Ooder Konstruktionscharakter jedes bigpicture und ZW alr

gerade in Bezug auf uns selbst Als phılosophıierende ubjekte können
WIT eute die Unmöglıichkeıit eiıner Vogelperspektive auf uns selbst, also
eıne strukturelle Endlichkeir a  N  a gesagl: Negatıvıtät) In
Selbstverständnıiıs mıt aufnehmen. ubjekte eıner phılosophıschen Le-
benskunst sınd WIT nıcht länger als absolute (cartesische) Subjekte, S()I1-
dern als sıtulerte, engaglerte, verle1iblichte, geworfene ubjekte, dıe Von

kontingenten Paradıgmen geprägt S1nd. Für eıne phılosophısche Lebens-
kunst kommt G darauf d eiıne strukturelle Undurchsıichtigkeıt und
Endlıchke1i für Subjektivıtät IC  ar machen.!© Z7Zwel Beispiele: Wır
können den Wıderfahrnischarakter uUuNseTICsSs Lebens wahrnehmen und in

Ich folge hıer Taylor, Quellen (Anm 5)
Sıehe Taylor, Unbehagen (Anm 5)
1e Thomas, Identıität Anm 3)
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Lebenspraxı1s übernehmen. Vieles, das für en zentral Ist. g-
chıeht uns und wiırd nıcht VoNn uns hervorgebracht. Dieses 1derfahrnis
uUuNseIeTr selbst als Teıl unseTrTeT Identität annn eın Aspekt phılosophıscher
Lebenskunst seInN. Ähnlich verhält CS siıch mıt Praktıken der TIrauer ber
das Nıcht-Ganzseinkönnen unNnseres Lebens (dessen Fragmentcharakter
und gleichzeıtig mıt der Anerkennung und Wertschätzung unseTeT selbst
als Fragment auch 1eSs ann Teıl eıner Lebenskuns seIn.
)Negatıvıtät in Identität integrieren«, das sınd abstrakte phılosophısche
Worte, dıe aber eın Phänomen bezeıichnen, das sıch auch In psychologı-
scher Terminologıie und amı anschaulıicher ormulıe lässt. Es geht
darum, SCNIE'| nehmen Von dealen Selbstbildern, 6S geht darum,

dıe Stelle eines Idealdrucks das TINZIp der Ambivalenz und der Rea-
1Ta (statt Idealıtät) setzen Unsere Lebenspraxı1s 01g Jetzt eher dem
ea der Souveränıtät als dem der einhe1 Wır werden N1IC Urc
Reinheıit iıdentisch mıt uns selbst, WIT erlangen nıcht dadurch unseren

Wert, ass WIT Teıl eıner Wahrheıiıt Sınd oder uUuNseIc in eın big
picture einzeichnen. 1elImenr entdecken WIT Identität und Wert schon in
UNSCICII Daseın selbst (1.5 Von leibliıch-sıtuativem Da-seın und Exı1istie-
ren). Und 1€eSs ist eın Daseın, das dıe Welt und sıch selbst immer wlieder
en das verstehen versucht und das gerade in diıesen odellen
und ntwurien vVvon Selbst und Welt immer wıeder scheıtert. Die SOuUVve-
ränıtät dieses Daseıns besteht darın, eıne prinzıpielle Endlichkeir und
Fragmentarıtät übernehmen und s1e, 1e sıch 9 nıcht als
angel, sondern als Reichtum verstehen.
Zusammenfassend: ESs galt zeigen, ass das gegenwartsphıilosophı1-
sche Misstrauen Jedes big picture auch auf und ubjekti-
vıtät bezogen werden annn und ass dieser IC ann eiıne phılosophı-
sche Lebenskuns auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophie ent-
spricht: Das uCcC wird nıcht gesucht in der Angleichung unseTeTr selbst
und der Welt dıe proposıtionale Wahrheıit eines big pictures. 1e1-
mehr kommt dıe Lebensprax1s hne letzte Wahrheıtsgewissheıt duS, Ja
Lebenskuns besteht gerade in der Souveränıtät, in Bezug sowohl auf
ultur als auch auf Subjektivıtät Kontingenz, Ambivalenz und Endlıch-
keıt begreifen als eiıne Offnung für eın spezıfisches uCcC Dieses
uCcC verbindet Nüchternheit (als Bewusstsein der Endlıchkei des
Proposıiıtionalen) mıt eiıner dankbaren Sensı1bilt gegenüber dem Hıer
und ei7z (als el für Nichtpropositionales).!! Max Frisch be-
chreıbt etwas Ahnliches: » der Welt Sse1IN: 1m IC se1n VOT al-
lem standhalten dem 1C. der Freude (wıe Kınd, als 6S sang 1mM

11 Siıehe Christiane Schildknecht, Aspekte des Nıchtpropositionalen, Oonn 1999,
7E »Proposıtionen lıegen einem Wıssen zugrunde, das als begründete, wahre Me1ı-
HNUNS beschrieben werden kann« (7) Als »Kandıdaten nıchtproposıtionalen Wi1ssens«

Sch1i  echt ETW »praktisches Wıssen 1iIm Siınne eines KöÖönnens sinnlı-
ches oder phänomenales Bewusstse1n« 81.)
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Wıssen, daß ich erlösche 1m 16 ber Gıinster, Asphalt und Meer,
standhalten der Zeıt: beziehungsweılse wiıgkeıt 1mM Augenblick.«!<

Phılosophische Lebenskuns und Phılosophiedidaktik
Dürfen WITr In Bıldungssituationen eine solche phılosophısche Lebens-
kunst anempiehlen, und WwI1e ist e1 vorzugehen? DiIie Te1N folgenden
phılosophiedidaktıischen Thesen gehen e1 Von den Begriffen Orıientie-
Iung bzw riıentierungsbedarf Aau!  N Denn Lebenskunst IL1USS gerade in
Bıldungsprozessen 1mM Zusammenhang mıt Oriıentierungsfragen gesehen
werden, nämlıch als möglıche Antwort oder Lösung In Bezug auf diese.
Erstens: Das orlentierende Otenz1ıa des Phılosophierens besteht meılner
Erfahrung ach darın, egriffe erarbeıten, welche gew1issermaßen dıe
Funktion VON Brillen übernehmen. Sıe machen estimmte Wahrnehmun-
SCH erst möglıch, indem S1e gemä der hermeneutischen 1gur YJVEIWAas als
EIWaSsS< aufscheinen lassen und erkennbar machen. Und S1e machen schon
bekannte Erfahrungen allererst verständliıch und begrifflich assbar
Orılentierung el hier, die verwıirrende Erfahrung der egenwa UuUurc
egriffe besser beschreıben und verstehen können. Wenn diese
>Funktion«, nämlıch diese Orientierung In der Gegenwart, als Maxß stab
für dıe Erarbeıtung bestimmter egriffe fungleren soll, auf welche Be-
oriffe kommt 6S ann besonders an
Zweiıtens: Eın oroßer Teıl uUunNnseTES rientierungsbedarfs geht gerade
NıC auf vermeıntlich ew1ge Fragen (conditio humana et6.) zurück, SOMN-
dern resultiert aus handfesten Bedingungen der Gegenwarts.  tur und
-gesellschait. Deshalb en besonders solche egriffe eiıne hohe orlen-
tierende Kraft (1im ınne), dıe Teıl der gegenwärtigen Phılosophie
er verwandter Dıszıplınen), Teıl eines en Dıskurses SInd.
Denn diese Begriffe sınd angesıchts derselben Herausforderungen und
TODIemMme entwiıckelt worden, AaUus denen sıch auch der Orlentierungs-
bedarf Von uns Bewohnern der Gegenwarts.  tur spelst. Einige Beıispie-
le Heıdeggers 101 der dıngontologıischen Selbstauslegung mensch-
lıcher Exıstenz, dıe Moderne  ıtık VON orkheımer/Adorno, Charles
Taylors i1tische Verteidigung westlicher Werte eıne westlıche
Ideologıe, aber auch Sımmels Kulturkritik!® dıes sSınd 11UT ein1ge
wen1ge Beıspıiele, dıe andeuten sollen, WwI1Ie CNOTTIN TUC  ar ze1lt-
genössische Begriffsarbeıt se1in kann Orıentierung e1 hıer, sıch Urc
das indrıngen in Gegenwartsph:losophıe egriffe erarbeıten, welche

Max Frisch, OMO aber, rankfurt a.M 1977 199
1e Martin Heidegger, Se1in und Zeıt, Tübıngen '22006, 5, Max Horkheimer

T’heodor Adorno, Dıalektik der Aufklärung, rankfurt a.M 1969; Taylor,
Unbehagen 5) Georg Simmel, Der Begriff und dıe ragödıe der Kultur
(1911) In ders., Aufsätze und Abhandlungen 9—19 Bd K Frankfurt aM
2001, 1947273
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jene Problemlagen besser verständlıch machen, dıe In Gestalt spezifi-
scher lebensweltliıcher Orientierungsanforderungen vorphilosophisch
schon längst bekannt SInd. Was tragt eıne solche rientierung als Ver-
stehen Vvon Gegenwartserfahrungen ZUurT phılosophıschen Lebenskunst
be1?
Drıttens: Meiıner Erfahrung ach lassen sıch Einsichten der egenwarts-
phılosophıe In Bıldungsprozessen emanzıpatıv in tellung bringen. Diese
Einsichten können etwas VoNnNn dem eNOTINEN ruck nehmen, unter dem
WITr Bewohner spätmoderner Gesellschaften stehen. Und sS1E können
dadurch eınen Freiraum für eıne andere LebenspraxI1s schaffen Es geht
also zunächst Gesellschaftskrıitik und ann alternatıve Lebens-
praktıken beıides gehö phiılosophıscher Lebenskunst Eınige Be1-
spiele: Miıt der Selbstverständlichkeıit und der Autoriıtät einer Wiıssen-
SC hat sıch heute eıne sozialwissenschaftlich-ökonomische Termi-
nologıe etablıert, dıe uns dıe und Weıse uUunNnseICcI Selbstwahrnehmung
und Selbstdefinition vorschreıbt nämlıch 1m Sınne VOoONn Selbstkon-
struktion, Optimierung und Verwertbarkeıt AIl 1eSs ist längst einem

big picture geworden. DIie Möglıchkeıt VON fl und VON er-
natıven erg1bt sıch durch eıne phiılosophısche Analyse, etwa Urc. dıe
Kritik der Dingontologie be1 Heıidegger und Orno oder durch dıe
kritische Sozlologıe der be1 eorg Sımmel Philosophische Le-
benskunst besteht jer darın, Alternatıven ZU konstrulerten, optimıerten
und verwerteten Selbst als möglıche Lebenspraxı1s S1IC  ar machen.
Kın anderes ema Sınd u nfreıiheıten In der as radıkaler rel-
heıt, etwa dıe Unzahl VON Lebensoptionen be1 gleichzeıtiger Gesamtver-
gfür das elıngen des Je eigenen Lebens auc 1€e6Ss eın
big picture). DiIe Möglıchkeit der Analyse und des Verstehens und des
Entwurfs alternatıver Praktıken erg1bt sıch wıederum Urc phılosophi-
sche Begriffsarbeıit, etwa Urc Zygmunt Baumans Begrıiff des ethischen
Paradoxes der Spätmoderne.!* Hıer ist auch dıe Experten- und atgeber-

für das erulilıche WwI1e das prıvate en NCNNCH, mıt der eın
er Idealdruck und eıne große Verunsıiıcherung einhergehen. iıne
philosophische Lebenskuns wiırd zunächst dıie offnung destruleren, das
Fehlen VON GewiIissheıt sSe1 auf eın Fehlen Vvon propositionalem Wıssen
zurückzuführen und durch dıe Kenntniıs der Modelle der Experten stelle
sıch Gewissheit und amı Orientierungs- und Entscheidungsfähigkeıt
her Für eine alternatıve LebenspraxI1s edeute dieser Gewissheitsver-
lust, aufmerksam werden auf eıne andere Orlientierungsressource,
nämlıch dıe eigene schauung und das eigene eı

» Das ethische Paradox des postmodernen Zustands besteht darın, den gesell-
schaftlıchen Subjekten dıe Vollständigkeıt moralıscher Entscheidung und erant-
W zurückzugeben und ihnen gleichzeıtig die Sicherheıit der unıversellen
Orientierung rauben, dıe ihnen das moderne Selbstbewusstsein einst versprach.«
Zygmunt Bauman, Ansıchten der Postmoderne, Hamburg/Berlın 1995, 23
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7Zusammenfassend: Sınd Ambıivalenz, Bewusstsein VON Endlichkeir und
der SCNIE: Von den big pictures diıdaktisch verantwortbar®? Ja, WenNnn
SIE als Befreiung VO ruck er big pictures verstanden werden
und in diesem Siınne orlentierend wıirken. Wır versuchen, uns urc eiıne
gegenwartsphıilosophısche 1Uische Begriffsarbeıit emanzıpleren und
uns 1m Freiraum der Ambiıvalenzen und gebrochenen Gewissheıiten
urce eıgene Anschauung und eigenes el gul w1e möglıch ZU
Souverän uUuNnseTECS Lebens machen. Unsere Verantwortung wiırd da-
UuUrc eher orößer, dennoch ann diese Erfahrung eın phılosophisches
uCcC und entsprechende Praktıken können eiıne phılosophische Lebens-
kunst auf der Problemhöhe der Gegenwartsphilosophıie edeuten

Dr. Philipp Thomas ist Priıvatdozent für Philosophie und Leıiter des Zentrums für
Lehrerbildung der Uniiversıtät Tübıingen.
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Glück und Lebenskunst als Thema und 1e]
des Relıgionsunterrichts”?
Eın y»weıtes Feld« (Th Fontane) Versuch eiıner ersten Vermessung

Im Relıgionsunterricht ber »Glück« sprechen, kann, scheint C5S,
nıcht ZuUu schwierig seInN. Lässt sıch denn jJemand en, der sıch für
das uUuC nıcht interessierte? Ist N1IC überhaupt jeder und jede Von uns

eigentlıch unablässıg mıt diıesem ema beschäftigt”? Und doch Es g1bt
eıne el VON Problemen

Vielleicht en INan, Schüler/iınnen uüussten eigentlıch eglückt se1n,
wWwenn INan mıt ıhnen ber das uCcC spricht. och WEeNN INan Jugend-
1C ach ıhren Glücksvorstellungen ragt, kommen oft Auskünfte
VON 11UT geringer arkanz Freunde., Famılıe, Frıeden, schulıscher Er-
tolg Und versucht Inan tiefer graben, kann Ial chnell auf ste1n1-
ScCH rund kommen. olf Sistermann ScCANre1i » ich mıt meılnen
Schülern ber das ema uCcC reden wiıll, werden S1E merkwürdıg
einsilbig.«' Einige »ICl MIr meıne Erlebnisse nıcht aputt-
reden lassen .«? ıne er Aufgabe ware somıt: Möglıchkeıten eden-
ken, w1e INan mıt den Schüler/innen ber iıhre eigenen Erfahrungen
und Vorstellungen VON uCcC gul 1INs espräc kommen ann e_
OTIINende Exploratıon).
Das UÜC wiırd bekanntlıc ZW al allgemeın erstrebt, aber dıe onkre-
ten Glückssehnsüchte der Menschen sınd doch sehr verschıeden.
»Glück« erweıist siıch als schwer assbar Es ass sıch aum In eıne
Definıition PIrCSSCH. uch der professionell mıt der ematı beschäf-
tigte Glücksforscher Alfred Bellebaum konnte ach vielen ahren eINn-
schlägiger ntersuchungen nıcht mehr als dıe etwas Trıvıal anmutende
Auskunft geben »Glück ist das, WAas sıch Menschen unter uCcC
vorstellen « iıne zweıte Aufgabe ist deshalb Verschiedene Aspekte,
Dımensionen und onzepte des Glücks unterscheıiden und möglıchst

klären, in welchem Siınne Jjeweıls Von uCcC dıe ede ist
unterscheidende Expertise).

Rolf Sistermann, Mythısche Motive In Texten über das Glück, ın Der Evangelıi-
sche Erzieher (1987) 548—568, 549

Ebd
Alfred Bellebaum, uCcC Erscheinungsvielfalt und Bedeutungsreichtum, in

ers Hg.) Glücksforschung, Konstanz 2002, 28
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Gerade weiıl »Glück« viele Dımensionen und Facetten hat, wiırd
INan sıch frühzeıitig überlegen müssen, mıt welcher Zielperspektive
bzw 1im 3C auf dıe Entwıcklung welcher ompetenzen das ema
bearbeıtet werden soll e1 ist 6S sinnvoll, einen 1C auf die spezl-
fische atıon werfen, in der sıch dıe Glücksfrage heute stellt SO
könnte INan etwa agen In welcher 1NS1C en 6S Kınder und Ju-
gendliche heute besonders schwer, ihren eigenen Vorstellungen
VoN uCcC gelangen? Inwiefern eNnındern dıe gegenwärtigen Le-
bensbedingungen Erfahrungen VON Glück? ıne drıtte Aufgabe ware
also, die gesellschaftlıche Dımens1on der uCcC ach Glück auszulo-
ten vertiefende nalyse).
Es ist nıcht Von vornhereın klar, inwıefern der Religionsunterricht
bzw inwıefern die christlıche elıgıon Z ema »Glück« etwas
wirklıch E1ıgenes eızutragen hat Der Trierer Relıgionspädagoge
Franz endel 1e hat eıiınmal gesagl: »Sınnvoll und berechtigt ist
dıe ede VOI IC 1mM Religionsunterricht 11UT dann, WEeNnNn zentrale
Glaubensaussagen als Ermutigung ZU uCcC interpretiert werden
können.«“ Das aber verste sıch, auch WenNnn 1im Zentrum 1sTlıchen
auDens eiıne »frohe Botschaft« Ste. keineswegs VON selbst.
Schliıeßlic WaTr »Glück« In eologıe und Kırche langezeıt geradezu
eın NWO Eıne vierte Aufgabe ware aher, sıch ber die zwıschen
Gilaube und uCcC bzw zwıschen Relıgion und uCcC bestehenden
Zusammenhänge SCNAUCI klar werden Theologische nterpreta-
10N

Die folgenden Überlegungen orlentieren sıch den 1er eben genannten
Aufgabenstellungen.

Eröffnende Exploratıon:
Was tellen sıch dıe Schüler/innen unter »Glück« vor?

Die Aufnahme VO » Vorwissen« ist eın wichtiges lernpsychologisches
Erfordernis uch WEn WITr aus empirischem efragen ein1ges darüber
wI1ssen, W as Kınder (und Jugendliche) glücklıch macht,? ist 6S Von er
sınnvoll, eiıne Unterrichtseinheıit Z ema »Glück« mıt der Eınladung

dıe Schüler/innen starten, sıch zunächst einmal ach ihren eigenen
Glücksvorstellungen agen
Was kommt el heraus? Regine Plaßß hat eın Brainstorming den
Glücksvorstellungen VON Schüler/iınnen der ersten Jahrgangsstufe n_
staltet: » Für viele erwl1ies sıch das C In der r  ung materıeller

Franz Wendel 1e; Kann der Religionsunterricht uCcC lehren”?, In Katecheti-
sche Blätter 109 (1984) R8

Vgl dazu Anton Bucher, Was Kınder glücklıch macht. Hiıstorische, psycho-
logische und empirische Annäherungen Kıindheıitsglück, Weıinheim 2001
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Wünsche anche nannten aber auch Freizeıt, Ferıien, yeinfach mal
nıchts tun müssen««®°.
Franz endel 1e rzählt VO  — einem Reliıgionslehrer, der dıe ehrge1-
zıge Idee hatte, Schüler/innen der sechsten Klasse den edanken des
Thomas VOonNn quın nahezubringen: »(Gott ist Glückseligkeit«/. uch die-
SCT Lehrer agte dıe Kınder zunächst, WwI1Ie s1e sıch einen glücklıchen
Menschen vorstellen. Die ede WAar ann VO  — einem Haus ber der
VO  — einem Swimmiıing-Pool, VOoN einem großen uto ber auch VON

eınem guten Beruf, vVvon der eiInes Kındes der VO Feıiern eines
Festes mıt vielen (Gjästen Der Lehrer War enttäuscht: » DIie Idylle der
bürgerlichen Konsumfamılıe schlägt Uurc uCcC 1mM en uCcC in
der Privatheit164  Rudolf Englert  Wünsche. Manche nannten aber auch Freizeit, Ferien, »einfach mal  nichts tun müssen««“®.  Franz Wendel Niehl erzählt von einem Religionslehrer, der die ehrgei-  zige Idee hatte, Schüler/innen der sechsten Klasse den Gedanken des  Thomas von Aquin nahezubringen: »Gott ist Glückseligkeit«’. Auch die-  ser Lehrer fragte die Kinder zunächst, wie sie sich einen glücklichen  Menschen vorstellen. Die Rede war dann von einem Haus über der Stadt,  von einem Swimming-Pool, von einem großen Auto. Aber auch von  einem guten Beruf, von der Geburt eines Kindes oder vom Feiern eines  Festes mit vielen Gästen. Der Lehrer war enttäuscht: »Die Idylle der  bürgerlichen Konsumfamilie schlägt durch. Glück im Haben. Glück in  der Privatheit ... Er ahnt, wie weit es von diesem Glück zum Glück Jesu  ist!«8  Zum Beginn eines Seminars zum Thema »Glaube und Glück« habe ich  meine Studierenden (überwiegend 20-25 Jahre alt) gebeten, sie mögen  einmal ihre persönliche Definition von »Glück« aufschreiben. Punkte,  die immer wieder genannt werden, waren die vollkommene innere Zu-  friedenheit und die Abwesenheit negativer Empfindungen wie Angst  oder Neid. Von hier aus ist es zum »Glück Jesu« vielleicht nicht mehr  ganz so weit.  Offensichtlich verändern sich die Perspektiven auf das Glück im Laufe  der Lebens. Rolf Oerter unterscheidet in der Entwicklung der Glücksvor-  stellung grob vier Stufen:?  SIUFE.A  Der Mensch wird primär als Akteur gesehen, der durch das, was er  (insb.  tut und hat, definiert ist. Glück wird vor allem mit Geschenken, mit  6—8 Jahre)  Festzeiten (Weihnachten), mit Glück im Sinn von glücklichem Zu-  fall, aber auch mit sozialem Besitz (Familie, Freunde) in Verbindung  gebracht.  STUFE H  Der Mensch wird hauptsächlich als Träger von psychischen Eigen-  (insb.  schaften gesehen. Glück wird entsprechend vor allem als Gefühlszu-  9-14  stand des Froh-Seins und des Sich-Wohlfühlens beschrieben, aber  Jahre)  auch des Erfolgs und des mit einer vollbrachten Leistung verbunde-  nen Empfindens.  STUFE II  In den Vordergrund tritt hier der Gedanke der Identität und des Mit-  (ab 15  sich-selbst-im-Reinen-Seins.  »Die Jugendlichen charakterisieren  Jahren)  Glück auf dieser Stufe als Zufriedenheit mit sich selbst, als das Errei-  chen selbstgesetzter Ziele, als Sichbewähren.«1® Eine entwickelte  Ausprägung dieser Stufe (III b) sieht diese Identität dann noch einmal  in ihrer Ermöglichung durch den Anderen.  Regine Plaß, Tao — Weg, Leben, Neubeginn, in: forum religion 2/2004, 8.  Niehl (Anm. 4), 864.  Ebd.  N  Rolf Oerter, Glück und Sinn des Lebens im Verständnis von Kindern und  Jugendlichen verschiedener Länder, in: Anton A. Bucher u.a. (Hg.), »In den Himmel  kommen nur, die sich auch verstehen« — wie Kinder über religiöse Differenz denken  und sprechen, Stuttgart 2009, insb. 12—-16.  10 Ebd., 14.Er ahnt, w1e weıt 6S VON diıesem ÜC ZU uCcC Jesu
ist! «S
Zum Begınn eines Seminars ZU ema »Gilaube und Glück« habe ich
meıne Studierenden (überwıegend 2025 Jahre alt) gebeten, S1e mögen
einmal ihre persönlıche Definition VOoONn »Glück« auIschreıben. ©
dıe immer wıieder genannt werden, dıe vollkommene innere F1
friedenheıt und dıe Abwesenhetr negatıver Empfindungen WwWI1Ie Angst
oder e1ld Von ıer aus ist 6S ZU »Glück Jesu« vielleicht nıcht mehr
Sanz weıt.
Offensichtlic verändern sıch dıe Perspektiven auf das ÜüC 1im aufTie
der Lebens olf OQerter untersche1idet In der Entwiıcklung der Glücksvor-
stellung orob ıer Stufen:?

Der Mensch wiırd prımär als Akteur gesehen, der durch das, Was

1ns {ut und hat, definiert ist. Glück wiırd VOT em mıt Geschenken, mıt
Jahre) Festzeıiten (Weıhnachten), mıiıt Glück 1m Sınn VON glücklıchem Zi-

fall, ber auch mıt soz1alem Besıtz (Famılıe, reunde In Verbindung
gebracht.

{1 Der Mensch wiırd hauptsächlich als JTräger Von psychıschen Eıgen-
1ns chaften gesehen. UC wiırd entsprechend VOT allem als SZU-
018 stand des Froh-Seins und des Sıch-Wohlfühlens beschrieben, aber
Jahre) auch des Erfolgs und des mıt einer vollbrachten Leıistung verbunde-

nen Em findens.
111 In den Vordergrund trıtt hiıer der Gedanke der Identität und des Miıt-

(ab siıch-selbst-ım-Reinen-Seiıns. »Die Jugendlichen charakterısıeren
ahren) Glück auf dieser Stufe als Zufriedenher mıt sıch selbst, als das rrel-

chen selbstgesetzter Zıele, als Sichbewähren.«10 ıne entwıckelte
Ausprägung dieser Stufe (1HI sıieht diese Identität dann noch eınmal
In hrer Ermöglichung durch den Anderen.

Regine Plaß, Tao0 Weg, Leben, Neubegınn, In forum relıgıon 2/2004,
Niehl (Anm 4 864
EbdY 5 0O ON Rolf Verter, Glück und ınn des Lebens 1im Verständnıs Von Kındern und

Jugendliıchen verschıedener Länder, in Anton Bucher (Hg.), »In den Hımmel
kommen NUL. dıe sıch auch verstehen« WwI1Ie Kınder über relıg1öse Dıifferenz denken
und sprechen, Stuttgart 2009, nsb 12—-16

Ebd.,
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Auf dieser Stufe ırd der Mensch als Miıtglıed umfassenderer SO7Z19A-
(ab ler Systeme verstanden. Glück wiırd rfahren »durch die Mıtwirkung
Jahren) der Weıterentwicklung Von Kultur und Gesellscha und durch das

Bestreben, Glück für alle Menschen erreichen, uch WenNnn diıes UTr
In kleinen Schritten MO ıch 1St.«

aturlıc. annn ein olches Schema immer Ur eıne ungefähre und VOTI-
behaltlıche rıentierung geben Gleichwohl ann INan be1 der Ausbiıl-
dung VON Glückskonzepten vielleicht doch Von einem Weg mıt Tr
Etappen sprechen. Diese lassen sıch grob mıt folgenden Attrıbuten VeCOI-
bınden »objektiv« (Glück ist verbunden mıt bestimmten edingun-
SCH, häufig materıeller atur); »psychisch« (Glück ist eın efü
subjektiven Wohlbefindens); »personal« (Glück ist eın Empfinden des
Mit-sich-ım-Reinen-Seins) und yunıversal« (Glück ist die artızıpa-
t1on ucC tendenzıe Aller).
Es ist unübersehbar: DIie Perspektiven der 1stlıchen Tradıtion DasSscCh
wunderbar in die VON psychologischer Seıite ıer festgestellte Entwick-
lungsrichtung des Glücksdenkens In dieser Konvergenz heßen sıch 1m
1C auf dıe Entwıcklung der Glücksvorstellungen VON Kındern und
Jugendliıchen olgende altersgemäße ompetenzen formulıeren:

\  rkennen, ass das VC nıcht ınfach Dıngen haftet

E T  Verstehen, ass uC 1im Sınne VOoN »gelıngendem Leben« och e1n-
mal eıne andere ualıtä hat als das Empfinden vorübergehender
Glückszustände 3)

Das weıtere Fortschreıiten In Rıchtung Von Stufe dürfte allerdings mıt
gewIlssen Schwierigkeıten verbunden sSeIN. Wenn INan nämlıch rein AaUus
der Perspektive der Lebenskunst argumentiert, lässt sıch schwerlıch be-
gründen, W aTUunll die Vorstellung eigenen Glücks mıt dem Wohlergehen
der Menschheıit verbunden werden sollte Im Gegenteıil: Wer urc dıie
Ausbıildung eines Empfindens globaler mpathıe etwas WwI1Ie eın Junk-
tım zwıischen eigenem und menschheıitlichem uCcC schafft, SeTizZ sıch
eiıner en emotıionalen Verletzungsanfälligkeit aus. Das el Eın

Z.UT Steigerung indıyıduellen Glücks ist der Übergang VonNn Stufe
Stufe OITIeNDar gerade nıcht Wem 6S NUur dıe Maxımilerung DCI-

sönlıchen uCcCkserlebens tun ist, dem musste INan ohl CIND-
fehlen, Le1i1d und Unglück anderer Menschen nicht ahe sıch her-
anzulassen.
Viıelleicht ist gerade 1er der Ort dem eutlic werden kann, inwl1e-
fern sıch VON einer relıg1ösen Dımension menschlıchen Glücksdenkens
sprechen lässt Der CNrıstiliıche Gedanke einer unıversalen Geschwister-
1G  er beinhaltet ja dıe Vorstellung, ass das eSCNIC und das R4
aller Menschen urc ihre gemeinsame Bezogenheı1 auf ott miıteinan-
der verbunden SInd. WIe Urc eın unendliıch feines, aber unauflösbares

11 Ebd.,
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espinst. Von er ist das Unglück eines Einzelnen für das uCcC er
durchaus VON Belang. Dies schafft Naturlıc auch eiıne besondere Le1d-
empfindlıchkeıt. Eın entscheıdender un ist 1UuUnN aber: Die mıt dem
Bewusstseıin der unıversalen Dımensıon des Glücks verbundene Sens1b1-
lıtät für das Leıden Anderer führt in einem christlıchen L_<;bens— und In-
terpretatiıonszusammenhang eben nıcht zwangsläufig Überforderung,
Frustration und erzweıflung. Vıelmehr könnte INan Der CANTrISTU-
che Glaube lässt sıch als der Versuch verstehen, Gott als den rund einer
Hoffnung denken, dıe groß und tief und weıt Ist, ass s1ie dem
Menschen ein es Maß Empfindsamkeıt für das Unglück Anderer
ermöglıcht, Ane iıhn damıt gleichzeıtig der Verzweıflung auszulıefern.
nsofern kann dıie entwıcklungspsychologisch beobachtbare Tendenz, dıe
eıgene Glücksvorstellung immer beziehungsreicher anzulegen, uUurc
diese relıg1öse Dımens1ionierung och eıinmal eiıne Steigerung rfahren

Unterscheidende xpertise:
Was g1bt das kulturelle Erbe ZU ema »Glück« her?

Das besondere ex1istentielle Interesse der Inuıt Schnee spiegelt sıch,
wI1ıe InNan weıß, auch darın, ass 6S In iıhren prachen besonders viele VeOI-
schıedene er für »Schnee« g1bt. Da stimmt 6S eın wen1g bedenklıich,
ass 6S 1im Deutschen, 1m Unterschıe den me1ı1isten anderen europäl-
schen prachen, NUur eın einzZ1ges Wort für das uCcC g1bt das Englän-
der entweder »luck«, »pleasure« der »happıness« und Franzosen ent-
weder »fortune«, »plaisır« oder »bonheur« NeNNEeEN können. Ist für die
Deutschen das uCcC vielleicht nıcht wichtig” Jedenfalls kann CS im
Deutschen, WEeNnNn Von »Glück« dıe ede ist, eıner Reihe Von Mehr-
deutigkeıten kommen, dıe einem in anderen prachen erspart blıeben
Von er erg1bt sıch 1er eın besonderes Problem, zwıschen verschıe-
denen Dımensionen des Glücks unterscheıiden: zwıschen »luck« 1im
Sinne VON glücklıchem Zufall, »pleasure« 1mM Sınne Von angenehmem
efü und »happiness« 1im ınne VOoN geliıngendem en Man
könnte auch Wenn VON »Glück« dıe ede ist, annn 6S
»Glück haben« (luck) »Glücksmomente erleben« (pleasure) und

»eın glückliches en führen« (happıness gehen
Das ist en erster Ausgangspunkt; und INan annn sıch 1Un beispielsweise
iragen, inwlieweiıt dıe einzelnen Glücksdimensionen mıteinander-
menhängen: Wıeviıiel »luck« INUuSsSss$s Jemand aben, einem en in
»happiness« gelangen? Und inwieweıt ann INan hne »pleasure« 1mM
physıschen Sinne »happy« seın? Ist nıcht Happıness ohne Pleasure YC-

Öde, WwWI1Ie Pleasure ohne Happıness kurzlebig? Damlıt Sınd WIT
schon mıtten in der phılosophıschen Dıskussion, in der das ema
»Glück« (vor em im Sınne VON »happıness«) ange Zeıt und CI-
ings wlieder stärker eıne erhebliche spielt. Auf dieser ene las-
SCI] sıch verschiedene Glückskonzepte unterscheıiden:
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UC| als rfülltes Tätıgsein uücC als ust
(z.B Arıstoteles) Das sinnlıche Glück

Glück als Abwesenheıit VO  — uCcC als Wohlstand
Schmerz und Unlust Das ökonomische uUCcC

(z.B Epıkur)

uCcC als Tugend
Das ethische Glück

uCcC als sıttlıche Selbstbestimmung uCcC als Bezıehungsreichtum
(ZuB Kant Das sozlale Glück

uCcC als Glaube
Das relıg1öse UÜC

nach Maxımıilıan Forschner nach Annemarıe Pıper

erartıge Unterscheidungen könnten, VOT em be1 älteren Schüler/1n-
NCN, ZU Ausgangspunkt für eiıne Werterhellung!* werden: für dıe
Bearbeitung der rage, welches dieser Glückskonzepte in welchem
Maße der eigenen Vorstellung VOL uCcC entspricht. ei ware aller-
Ings bedenken, ass das Verstehen der verschıiedenen onzepte
terschiedlich voraussetzungsreich ist uCcC als Lust, als Wohlstand oder
auch als Bezıehungsreichtum ur sıch für heutige Jugendliche VON
alleın verstehen. uch Konzepte, die das uCcC des Menschen aupt-
SaCNAIl1C 1m er  en Tätıgsein oder 1mM Empfinden personaler Identität
erblicken, ollten och gut nachvollzıehbar seInN. Be1l den übrıgen Kon-
zepten dagegen Sınd Verstehensprobleme erwarten Was hat » [ Uu-
gend« mıt uC tun? Inwıefern ann sıttlıche Selbstbestimmung als
uC rftahren werden? Am schwıer1igsten wırd ohl dıe relıg1öse DI-
mens1o0n des Glücks begreifbar SseIN: Was hat Glauben mıt uCcC tun?

Annemarıe Pıeper entfaltet das relıg1öse Glückskonzept 1m Wesentlıchen iın dre1
Richtungen: ! als »Schönwerden der Seele« otın), als eılhabe der ew1gen
Herrlichkeit (Augustinus) und als mystische Vereinigung mıt ;ott (Meıster Ckhart
Allen dre1 Konzepten legt jene Vorstellung zugrunde, dıe das christliıche Denken,
VOT allem über den Eıinfluss der Phılosophıe Platons, tief geprägt hat dass das ahre
uUuC nıcht in dıeser, sondern in eiıner anderen Welt iinden se1in wird, in einem
wı1ıe auch immer gedachten Jenseıts. Von er kommt Ausprägung jenes dua-
lıstıschen Schemas, nach dem INan das dem Menschen VON (jott verheißene ewige
eıl mıt seinem ırdıschen Lebensglück kontrastierte und etzteres zugunsten VoNn
ersterem abwertete, problematısıerte und verdächtigte.

Vgl Maximilian Forschner, Über das ucC des Menschen, Darmstadt 1993
Vgl Annemarıie Pieper, Glückssache Die Kunst gut eben, München 2003
Vgl dazu Hans-Georg Ziebertz, Ethisches Lernen, in Georg Hilger Stephan

Leimgruber ers. Hg.) Religionsdidaktıik, München 2001, 402—419, 408f.
Vgl Pieper, Glückssache (Anm 3}
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Eın Blıck In dıe Bıbel kann allerdings zeigen, dass ın der jJüdısch-chrıistlıchen TTa-
dıtıon auch noch deutlich anders akzentulerte Glücksvorstellungen gibt.!© Diese
dere Tradıtionslinie ist sehr schön in der Theologıe des katholischen Systematıkers
Franz-Josef Nocke entfaltet. Nocke möchte die Gegenüberstellung VON » Diesse1its«
und » Jenseits« überwinden, damıt dıe Vorstellung aum gewinnen kann Das, W as

das eigentliche Glück des Menschen ausmacht, nämlıch Liebe und Hıngabe, wırd
nach christlıchem Verständnis durch den Tod nıcht ausgelöscht, sondern vollendet.
Die Hoffnung auf iıne göttlıche Vollendung (»Jense1ts«) ist, gesehen, alles andere
als ıne Entwertung menschlıchen Glücksstrebens (»Diesse1ts«), 1mM Gegenteıl. Es
eröffnet eiınen »Sınnhorizont, in welchem168  Rudolf Englert  Ein Blick in die Bibel kann allerdings zeigen, dass es in der jüdisch-christlichen Tra-  dition auch noch deutlich anders akzentuierte Glücksvorstellungen gibt.!° Diese an-  dere Traditionslinie ist sehr schön in der Theologie des katholischen Systematikers  Franz-Josef Nocke entfaltet. Nocke möchte die Gegenüberstellung von »Diesseits«  und »Jenseits« überwinden, damit die Vorstellung Raum gewinnen kann: Das, was  das eigentliche Glück des Menschen ausmacht, nämlich Liebe und Hingabe, wird  nach christlichem Verständnis durch den Tod nicht ausgelöscht, sondern vollendet.  Die Hoffnung auf eine göttliche Vollendung (»Jenseits«) ist, so gesehen, alles andere  als eine Entwertung menschlichen Glücksstrebens (»Diesseits«), im Gegenteil. Es  eröffnet einen »Sinnhorizont, in welchem ... das irdische Verlangen nach radikaler  Liebe und nach grenzenlosem Glück« nicht »an den Frustrationen der Endlichkeit  scheitern muss«!7,  Die Auseinandersetzung mit ausgewählten Glückskonzepten aus Bibel,  Philosophie und Theologie dürften einige Fragen entstehen lassen, zum  Beispiel:  1. Welche Rolle für das Glück spielt die sinnliche Ebene (Stichworte:  Lust, Wohlstand, Beziehungen)? Hat die antike Hedonismuskritik  Recht, wenn sie auf diese Faktoren bezogene Glückskonzepte mit  einem kräftigen Fragezeichen versieht, weil diese das Glück an  Voraussetzungen knüpfen, über die ein Mensch nur sehr beschränkt  verfügen kann? Oder ist das sinnliche Erleben von Momenten erfüll-  ten Lebens nicht eigentlich die Grundlage dessen, was wir »Glück«  nennen? Ja, ist es in gewisser Weise nicht auch elementar für das Ver-  ständnis dessen, was die Theologie mit Gnade meint?!?  Welche Bedeutung haben die personale und die moralische Ebene?  (Stichworte: Schaffensfreude und Identität; Tugend und sittliche  Selbstbestimmung) Was ist überhaupt »Identität«? Was ist »Tugend«?  Was ist »Selbstbestimmung«? Inwiefern ist es ein Glück, sich selbst  treu bleiben zu können, seinem eigenen Ideal zu entsprechen, tatsäch-  lich tun zu können, was man als richtig erkannt hat?  Welche Rolle schließlich spielt die religiöse Ebene (wobei das Zu-  einander der verschiedenen Ebenen offen bleiben und jedenfalls nicht  von vornherein als eine hierarchische Aufschichtung gedacht werden  sollte)? Lässt sich verstehen, wie und warum in der ursprünglich ganz  dem irdischen Glück zugewandten Lebensauffassung des alten Israel  schließlich die Vorstellung eines »Jenseits« entstand, eines ganz und  gar von Gott erfüllten Herrschaftsbereichs, im dem alle Glücksüber-  stände des irdischen Lebens aufgehoben sein und alle Gerechtigkeits-  16 Vegl. z.B. Thomas Naumann, Glück in der Bibel — einige Aspekte, in: H. Bed-  Jord-Strohm (Hg.), Glück-Seligkeit. Theologische Rede vom Glück in einer bedroh-  ten Welt, Neukirchen-Vluyn 2011, 69-89 und den Beitrag von Peter Müller in  diesem Band.  17 Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung. Die Mitte des christlichen  Glaubens, München 2005, 164f.  18 Vgl. dazu Jörg Lauster, Glück als Gnade. Theologische Anmerkungen zur ak-  tuellen Diskussion um das Glück des Augenblicks, in: rhs — Religionsunterricht an  höheren Schulen 50 (2007) 138-145.das iırdısche Verlangen nach radıkaler
Liebe und nach grenzenlosem Glück« nıcht »an den Frustrationen der Endlichkeit
scheıtern muss«17/

DIie Auseinandersetzung mıt ausgewählten Glückskonzepten aus 1ıbel,
Phılosophıie und Theologıe dürften ein1ıge Fragen entstehen lassen, ZU

eıspiel:
elche für das C spielt dıe sinnlıche ene (Stichworte:
Lust, Wohlstand, Bezıehungen)” Hat die antıke Hedonıismuskritik
SC WEeNnNn s1e auf diese aktoren bezogene Glückskonzepte mıt
einem kräftigen Fragezeichen versıieht, weiıl diese das H.
Voraussetzungen knüpfen, ber dıe eın ensch NUT csehr beschränkt
verfügen kann? der ist das sinnlıche Erleben VOoNnNn Momenten er
ten Lebens niIc eigentlıch dıie rundlage dessen, W as WIT »Glück«
nennen? Ja, ist cS in gewIlsser Weise N1IC auch elementar für das Ver-
ständnıs dessen, Was dıe Theologie mıt Nal meint?!$
elche edeutung en dıe personale und dıe moralısche Ebene?
(Stichworte: Schaffensfreude und Identität; Tugend und S1  1G
Selbstbestimmung) Was ist überhaupt y Identität«? Was ist » Tugend«?
Was ist »Selbstbestimmung«"? Inwıiıefern ist 6S eın ucC sıch selbst
treu bleiben können, seinem eigenen ea entsprechen, atsäch-
ıch können, W ds 11a als richtie rkannt hat?
elche schhıeßlich spielt dıe relıg1öse ene (wobeı das -
einander der verschıledenen Ebenen en bleiben und Jedenfalls nıcht
VON vornhereın als eine hıerarchıische Aufschıc  g gedacht werden
so  © Lässt sıch verstehen, WI1Ie und WaTrTum In der ursprünglıch Salz
dem ıirdıschen uCcC zugewandten Lebensauffassung des alten Israel
SscCAhHEBIIC dıie Vorstellung elınes » Jense1i1ts« entstan eiınes Sanz und
ga Von ott Br  en Herrschaftsbereichs, 1mM dem alle Glücksüber-
stände des irdıschen Lebens aufgehoben se1in und alle Gerechtigkeıts-

Vgl z B Thomas Naumann, UC In der ein1ıge Aspekte, In Bed-
ord-Strohm Hg.) Glück-Seligkeıit Theologische Rede VO Glück In eıner bedroh-
ten Welt, Neukırchen-Vluyn 2011,; 69—89 und den Beıtrag VO  —_ eier Müller In
diesem and

Franz-Josef Nocke, Liebe, Tod und Auferstehung. Die Miıtte des christliıchen
Glaubens, München 2005, 64f.
18 Vgl dazu Jörg Lauster, Glück als na Theologische Anmerkungen ak-
tuellen Dıiskussion das Glück des Augenblıcks, In rhs Relıgionsunterricht
höheren Schulen (2007) 138—-145
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e1ze dieses Lebens kompenstı1ert werden würden? Aass sıch verste-
hen, inwılefern dıe offnung auf eıne erartıge Vollendung des Men-
schen Urc und In ott sein irdiısches Glücksstreben gerade nıcht ab-
werte und ın rage tellt: sondern In einem ber dıe Möglıchkeıiten
des Menschen hinausreichenden Maß rfüllen verspricht?

Vertiefende Analyse Was ehNnınde das uCcC der Menschen?

Der Eınzelne annn se1ın Glück nıcht 1Im Alleingang machen. HC ist
N1IC eIWas, das INan ganz für sıch alleın en und das InNan völlıg auf
sıch alleın gestellt erlangen könnte. Gerade in seinem Streben ach
uCcC ist der ensch In vielfältiger Weıse abhängıg Von der Zuwen-
dung, der © der Resonanz und der e1lhabe Anderer Das sınd
zunächst einmal dıe Anderen direkt miıich erum die Famılıe, dıe
Freunde, der Kılez, dıe Kommune., D  nn aber, In wachsenden
Rıngen, immer mehr und auch immer weıter entiernte Menschen. Hıer
ware erkennen: Meın eigenes Streben ach uCcC ist, manchmal auf
verschlungene Weıse, unablösliıch verbunden mıt dem, W ds andere als iıhr
uCcC betrachten.
Schließlic der 1C auf den gesamten soz1lalen Kontext bzw dıe
gesellschaftlıchen Bedingungen, unter denen Heranwachsende eute iıhr
C tinden sollen Inwiefern sınd 1€eSs eher günstıge und inwıefern
eher schwierige Voraussetzungen für dıe Erfüllung des TeDenNs ach
gelıngendem Leben? Wıe sehen dıe Jugendlichen das elbst? Miıt wel-
chen Hındernissen rechnen S1e be1 der Realısıerung ıhrer Sehnsucht ach
Happıness” Au: 1er tut sıch eıne Aufgabe für dıe unterrichtliche AT
beıt auf: aufmerksam werden für Gegebenheıten, dıe das uCcC VOL
Heranwachsenden nıcht NUur INn diıesem oder jenem Eınzelfall, sondern
SUZUSagcCh strukturell enNnındern und gefä  en können.
Wenn Lebensbedingungen geht, dıe dem Glücksstreben eutiger
Kınder und Jugendlıcher abträgliıch sınd, wırd 6S Punkten nıcht I1an-

geln Zuallerers dıe Schule, dıe 1mM Empfinden eutiger Schüler/innen
offensıichtlich der orößte Glückskıiıller ist;!? darüber hınaus: Erwartungen
VON verschıedenen Seıten, ure die__man sıch un  T ruck gesetzt oder
eingeschränkt sıeht:; alle möglıchen Angste, VonNn denen oft schon Heran-
wachsende MAaSSI1IVv eiallen werden: Verlustängste, Versagensängste,
Dıskriminierungsängste; 1mM TUN! alle Bedingungen, dıe in der eigenen
Wahrnehmung daran hindern, ass INan se1in kann, wI1e INa se1n
möchte. Das ist eiIn sens1ıbler un ber den das en SCHAUSO schwer

w1e ber persönlıche Glückserfahrungen. Gleichwohl annn 6S gul

Vgl dazu Heimo Schwilk, Schule macht Deutschlands Kınder unglücklich, in
Welt-online VO 101 vgl http://www.welt.de/polıtik/article 13508 73/Schule-
macht-Deutschlands-Kinder-ungluecklich.html).
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se1nN, ass gerade dieser Aspekt In bestimmten erngruppe einem
inhaltlıchen Schwerpunkt wiırd.
DiIie Gesellschaft fördert oder enınde aber NIC 1L1UT die ealısıerung
dessen, W as Menschen als ıhr uCcC verstehen, S1e auch diese Vor-
stellungen selbst uch vermeıntlich gahz und al indıvıduelle Glücks-
vorstellungen erweıisen sıch in vieler 1INSIC als gesellschaftlıch VOI-

formatiert. Ja denken ware 1er EIW: die Werbeindustrie, dıe-
rıert, Glück sSe1 zwingend mıt dem Besıtz bestimmter Gegenstände und
Artıkel verbunden; oder leistungsgesellschaftlıche Standards, wonach
INa »es gescha haben« MUSS, etwas WwI1Ie Ü verdient genle-
Ben können; oder auch den eınen überschaubaren Kreıis VOoN

Prominenten erum inszenilerten ult der Reıchen, Schönen und Arrı-
vierten, der dıe Glückssehnsüchte vieler Menschen auf eıne fragwürdıge
Weise beeıinflusst uch das ware eıne möglıche Aufgabe relıg10nsunter-
Fr1Cc  icher e1 eiıne Analyse gesellschaftlıcher Glücksversprechen,
WIe sS1e ZU eispie ÜrCcC dıie Botschaften der Werbung transportiert
werden der Urc bestimmte Fernsehformate (Casting-Shows, Prom1i-
Talk, Sociıety-Magazıne USW.) oder auch uUrc dıe aum mehr über-
schaubare Ratgeberlıteratur ZUT Mac  arkeı des Glücks
Aus der Besinnung auf dıe sozlale Dımension des Glücks lassen sıch I'..

lıg10onsunterrichtliche Zielperspektiven gewIinnen, dıe ® wert sınd, e1In-
gehender verfolgt werden. WEe1 ıll ich herausgreıfen:

Man könnte eutlic machen, ass sıch VO Miıteinander- Verwo-
benseıin menschliıchen Glücksbemühens her eın erweıtertes Verständ-
N1ıS 1stlıcher Nächstenliebe nahelegt. Die 1e ZU achsten S1e
InNnan christliıcherseıits ja oft gerade dann geforde In Gestalt VON Be1-
stand, Solidarıtä und Unterstützung WENN 6S einem Anderen
SCHIeEC. geht Die rage ist Wäre Nächstenlıebe N1C 1e] stärker
och als das offensıve Bemühen arum verstehen, ass 6S dem An
deren gul geht ass Erfahrungen des Glücks machen und se1n Le-
ben Z elıngen bringen kann?
ESs 1e sıch eiıne ıtiısche Auseinandersetzung mıt der Vorstellung
anstoßen, »gelingendes Leben« se1 eın planmäßıg erzielbares esulta'
geschıckten Glücksmanagements. Dass WITFr nämlıch, WwI1Ie CS eın oroßer
Teıl der Ratgeberlıteratur ver.  ndet, für ÜC selbst verant-
wortlich sind,?0 ann schnell ex1istentiellen Stress und ZU

Unglücksgenerator werden. Die Systematische Theologın un:
Schne1ider-Flume spricht In diesem usammenhang Von eiıner » Iyran-
ne1l gelıngenden Lebens«21l Aus iıhrer i=©. ist den Vorstellungen VON

Vgl dazu Isolde Karle, Das treben nach Glück. iıne Auseıinandersetzung mıt
der Beratungsgesellschaft, in Heinrich Bedford-Strohm H2)) Glück-Seligkeıt.
Theologıische ede VOIIN ÜUC| in einer bedrohten Welt, Neukirchen-Vluyn Z011,
50—68
z Un Schneider-Flume, en ist kostbar. Wıder dıie Tyranneı des gelıngenden
Lebens, Göttingen 29004
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der Perfektibilität des Lebens, Von der Machbarke1 des Glücks und
der menschlıchen Entwertung urc che1ıtern das CNrıstliche odell
e__ines Lebens Adus na gegenüberzustellen. Diesem odell 1eg die
Überzeugung zugrunde Wert und ur menschlichen Lebens Sınd
N1IC abhängıig VON Leıistung und elıngen, sondern mıt dem 0  1-
chen eschen dieses Lebens immer schon gegeben Hıer 1e sıch
deutlich machen, indıvıduelles und sozlales Glücksmanagement
Girenzen stoßen; und inwılıefern der chrıstlıche Glaube eben diesem
Punkt weıterführende Perspektiven auf eın Glück röffnet, das sıch
der ensch N1IC verdienen INUSS, aber auch N1IC annn

Theologıische Interpretation: Hat ott etwas mıt dem uÜC tun?

aturlıc ıst denkbar, ass INan dıe theologısche Dımension der rage
ach uCcC erst Sanz Ende einer entsprechenden Unterrichtsreihe
aufgreift. Besser aber ware 6S wohl. WeNnNn 6S gelänge, diese Dımens1ıon
schon in dıe 1er »Exploration«, »Expertise« und »Analyse« genannten
Schriıtte mıt einzubezıiehen. Möglıchkeıiten dazu wurden 1e7r 0_
chen. el annn ott sowohl mıtten 1mM en als auch den Rändern
des Daseıins 1INs pIeE kommen .22
»Mıtten im Leben« beispielsweıse dann, WeNn Momente oroßen Glücks
als Gottes-Geschenke, als nade, interpretiert werden: » Im ucC des
Augenblicks stellt sich 1im Bewusstseın eiıne Erfahrung Von ınn e1n, dıe
das überste1gt, W as der ensch selbst ınn y>machen« annn Das Glück
des Augenblıicks erwelst sıch arın als eıne Erfahrung VOoNn Iranszen-
denz«25 iıne rel1g1Ööse Deutung olcher Glückserfa  ngen ist SEWISS
N1C zwingend, aber 6S ze1igt sıch, ass gerade das oft geschmähte ep1l-
sodıische uCcC ber sıch hınausweilst und für eine solche Interpretation
en ist
»An den Rändern des Daseins« kommt (Gott beispielsweıse annn 1Ns
DIEL, WEenNn deutlich wiırd, ass dıe SUC des Menschen in etzter
Konsequenz geradezu schreıt ach Formen einer Vollendung des Glücks
und eiıner Kompensatıon Von Ungerechtigkeıt und Leid: dıie ber dıie
Möglıchkeıiten dieser Welt hınausgehen. In kultur- und theologiege-
schichtlicher 1C lässt sıch zeigen, ass sıch dıe i1stlıchen Vorstel-
lungen definıtiven Glücks In Auseinandersetzung mıt den In diıeser Welt
erfahrenen Glücks- und Gerechtigkeitsdefizıten ausgebildet haben *4

7u der Gegenüberstellung ymıtten in UNSCICIN Leben« »WOo das menschliche
Vermögen den Grenzen« vgl Dietrich Bonhoeffer, Wıderstand und Erge-
bung, Hamburg 1974, 135

Jörg Lauster, Gott und das ÜcC Das Schicksal des Lebens im Chrıisten-
tum, Gütersloh 2004, 156

Vgl dazu Kathrin Liess, Grenzüberschreıitungen. Zur Überwindung der Todes-
TENZC 1m Alten estament, ın Englert (Hg.), Was etztlich zähl Eschatolo-
g1e (JRP 26), Neukirchen Vluyn 2010, 9—26, nsb 24
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DiIe verschıiedenen Möglıchkeıten dıie christliıche Tradıtion der (Gjottes-
rede C1NC produktıve Beziıehung unterschiedlichen Formen der
Glückserfahrung bringen INUSSCH 1e7 nıcht och einmal breıter ur

Sprache gebrac werden. Entscheıiıdend IST, ass eulic wurde: Diıese
Bezıehung ist sehr gut möglıch SIC IMNUSS nıcht als 6in Zugeständnıs
das religionsunterrichtliche Über-Ich Ende mMuheVvVo aufgepropft
werden, sondern lässt sıch der Konsequenz bestimmter ohnehın be-

Arbeıtsschriıtte relatıv zwanglos ansprechen

Fazıt

SO sıch Ende dieses Durchgangs durch dıe Anfang SCHAND-
ten 16 Problemfelder 61 weltes Spektrum möglıcher thematischer und
intentionaler Perspektiven Angefangen VonNn der Klärung der CISCHNCH
Glücksvorstellungen (4) ber dıie Unterscheidung unterschiedlicher AS-
pe und Dımensionen des Glücks (2a) dıe Auseıinandersetzung MIıt
ausgewählten Glückskonzepten aus Vergangenheıt und egenwal (2b)
dıe Reflex1on auf das Was das Streben ach uCcC gegenwärtıgen
Lebenskontext eNnınde (3a) und dıe rage ach CISCHCH Möglıichkeıten
dem uCcC anderer aufzuhelfen (3b)
In Verbindung mi1t en dıesen Fragerichtungen lassen sıch relıg1öse
bzw theologısche DDımensionen des Glücks ansprechen (4) Inwıiıefern
hat IMNe1nN persönlıches Glück mıiıt dem UüC der Anderen tun? Inwıe-
fern sSte ICI persönlıches ÜC letztliıch Beziıehung dem
uC aller Menschen und der QUanZeEn Schöpfung? arf InNan
Menschen können Bewusstsein olchen unıversalen SCOTMIMNU-

des Glücks bzw des nglücks 11UT ann ohne Verzweıflung en
WEeNnNn S1IC dıe Hoffnung en uch dıe vielen 111C wirklıch Gang
gekommenen, früh beendeten oder gal gewaltsam abgebrochenen Ge-
schıichten menschlıchen Glücksstrebens finden auf irg_gendeine, Gott VOTI-

behaltene Weise iıhre Erfüllung? eht 6S be1 olchen Überlegungen viel-
leicht Sal nıcht NUrTr dıe äaußersten Ränder des Menschen möglıchen
Glücks Bewusstseins sondern Grunde den Kern dessen W ds ich
als »INC1IMN Glück« verstehe dıe planmäßıge Elaboratıon bestimm-
ten Lebensgestalt der aber dıe wıieder Heu vertiefte Empfäng-
ichke1 für geschenktes uCcC und gelungenes Leben? Und 1St nıcht
vielleicht gerade dıe Entdeckung dieser theologıschen Dımension des
Glücks CIM Weg WIC sıch der » 1 yranneı gelıngenden Lebens« entkom-
INeN heße? Ermöglıcht diese Entdeckung nıcht schhlıeßlich e1INeC geradezu
erlösende Entspannung, dıie sıch auswirkt auf den Geschmack des gan-
ZCI1 Lebens?
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DiIie Glücksthematık 1ın der Ratgeberlıiteratur
iıne reliıg1onspädagogische Analyse mıt IC auf
divergierende Absıchten

Wenn 6S eın Lebenszıiel g1bt, das TOTLZ Pluralıtät und Dıversıtät der Le-
bensentwürtfe dıe modernen Menschen Von heute verbindet, ist 6S der
unsch und das Streben ach uc ach einem glückliıchen en
Offensıichtlıc fangen dieses Wort und der damıt assOoz11erte Bedeutungs-
hof dıe zentralen und ex1istentiellen Bedürfnıisse und Wünsche des heuti1-
SCH Menschen ein 1rJam Schambeck stellt die rage, ob in der heuti-
SCH Zeıt >Glück als postmoderne Chiıffre christlıcher Heıilsvorstellun-
gen«' ngıiert und offensıichtliıch eıne bedeutsame Brücke be1 der
erknüpfung Von relıg1ösen Tradıtionen und gegenwärtigen Lebenser-
fahrungen markıert Damıt ware dıe Aufmerksamkeıt für dıe Glücksthe-
matık be1 der Konzeption relıg1öser Lernprozesse höchst relevant!
In diesem Beıtrag soll eiıne Auswahl enGlücksratgebern Be-
tellt, ach iıhrer jeweılıgen Autorenabsıcht befragt und mıt zentralen dı-
daktıschen Intentionen der Religionspädagogik verglichen werden.

Eın PotpourrI Von Glücksratgebern
Der lıterarısche ar biletet Z 1ICAWO Glück«< Bücher unter-
schıiedlicher fachliıcher Couleur, und mıt erstaunlıch en Ersche1-
nungsjahren Täglıch wächst das Angebot en dem Bestseller »Glück
kommt selten alleın << (201 1) des Comedıanten Dr VON Hırsch-
hausen ist eın »Langenscheı1dts andDuc. ZU Glück« VON Florı1an Lanı
gensche1dt ünchen finden 1e1e Liıteratur-Sammlungen
werden mıt dem ucC betitelt, etwa das uch »Eın bisschen Glück für
jeden Jag edıchte, Märchen edanken« ans Kruppa, ünster

oder »Dıie Kuh, dıe weınte Buddhistische Geschichten ber den
Weg ZU Glück« Ja Brahm, München ıne wıederholte Neu-

Schambeck, Mirjam, uCcC als postmoderne Chıiıffre christlicher Heıilsvorstellun-
gen? Impulse und Grenzen, Glücksvorstellungen VO  — Kındern als soteriologische
Konzepte lesen, in ntion Bucher (Gjerhard Rüttner eira Freudenberger-
Ötz Martın Schreiner (Hg.), »(Gott gehö eın bısschen ZUT Famılıe Miıt Kın-
dern über UÜC! und Heıl nachdenken« anrbuc für Kıindertheologie 10), Stutt-
gart ZO1E. 105—-121, hler: 105
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auflage Zusammenstellung der schönsten /ıtate aus dem Kleinen
Prinzen und anderen Glücks /1ıtaten Vvon Antoıine de Saınt-Exuperys
bekanntesten erken wırd angeboten diesmal summı1ert unter dem 1te
»Glück« ünchen 201 1) Daneben sınd pädagogische atgeber aufge-
lıstet eIW. das Buch »Glück ich sehe dich anders Mıt behıinderten
Kındern eben« elanıe Ahrens Bergisch-Gladbach oder das
Werk »Glück ann INan lernen Was Kınder stark fürs en macht«
(Anselm Fritz-Schubert Berlın 201 1) In der Ergebnistrefferlıste findet
INan ebenfalls Beziehungsratgeber etwa »Glück das bleıibt Wıe Bezıe-
hungen gelıngen« (Bert Hellınger Stuttgart und Alltagsratgeber
WIC »Glück Autogenes Tramıng Alltag« (Roswiıtha Tun ohne

Zum Schluss nNneNnen 1st der bereıts 1988 erschlıenene 111l10-
nenbestseller »Anleıtung ZUu!' Unglücklichsein« VON Paul Watzlawıck
der SCINCNHN 1nıcht auf 1vVv1ıtaten ıchtet dıe glücklıch machen SONMN-
dern unglücklıch! Anhand VON kleinen Alltagsgeschıichten veranschau-
1C detaıilhert und 61in sarkastısch WIC heutige Menschen
durch dıe aC des negatıven Denkens sıch und andere das tiefe und
NC ndende Unglück sturzen eın ironıscher 1NDIl1ICc die VEITYQUCICH
Denkmechanısmen der Menschheıit ass hoffen ass dıe Leser/innen
Ende erkannt en Was SIC ändern INusSscnhn glücklıch SCIMH der
auch glücklıcher werden
Dieser kleine Durchgang des Glücksangebots auf dem Buchmarkt ze1gt,
ass das ema offensıchtlıch branda  ell 1STt und den Menschen Von
heute esselt und innerlıch berührt em erkennt INan ass uftOr/1n-
en unterschiedlicher Herkunft und Ausbildung davon überzeugt sınd
etwas ZU uC der Menschen beıtragen können Das Wort »Glück«
ngılert auch als Verkaufsschlager und Kassenerfolg
Im Folgenden möchte ich C1INC andvo ausgewählte Ratgeberlıteratur
vorstellen und Jjeweıls danach agen WaTUulnmll und miı1t welcher Absıcht
das ema uüC behandelt wiırd

Der Amerıkaner Martin Seligman Professor für Psychologıe der
Unıiversıty of Pennsylvanıa und Therapeut mıt zanhnlreichen Langzeıtbe-
obachtungen Posıtiven Psychologıe, erforscht ı SC1INCIN uch »Der
ÜCKS-Faktor. Warum Optimisten länger eben« (Köln ' '"”01 1) posıtıve
Emotionen, posıtıve Charaktereigenschaften und posıtıve Institutionen.
elıgman wiırd als TeuW des Jahrhunderts (Zeıtschrift »Psychology
oday« bezeıichnet Seine Hauptthese 1St Der ensch 1sSt nıcht mıt der
TbsSsunde elaste dıe ıhn Von vornhereın mMı1t dem Defekt des nglücks
elaste sondern Lauf SCINCT Evolution mıindestens ebenso stark miıt

Glücksprogrammierung a&  { worden elıgman be-
zeichnet dıe negaltıve Ansıcht der atur des Menschen als » Kernfäule-
Dogma« (13) das sıch wıissenschaftlıch gal nıcht halten lasse DiIe klas-
sısche Psychologıie insbesondere S1ıgmund TEU! habe sıch Star. al
den seelıschen Erkrankungen abgearbeıtet den negatıven Gefühlen und
Bewusstseinszuständen €e1 aber 1e] der Erkenntnis und
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Gestaltung der grundsätzlıchen Glücksbefähigung des Menschen e1ge-
tragen. Entsprechen hat in se1ner S0g Posıtiven Psychologie, die INnan
auch eine Glücksforschung NECHNNECN könnte, eine VON Mög-
lıchkeıiten bestimmt, w1e der ensch in dıe Lage versetz wırd, se1ine
vielleicht urz gekommenen Glückstalente fördern und ausZzuprä-
SCH elıgman hat azu »Stärken« aufgelıstet, dıe VOoON en Kulturen
anerkannt werden. Sıe reichen VOoN der Neugıier bıs Orıginalıtät und
dıenen der Orıentierung, welche Lebensbereiche In einem selbst ent-
wıickeln SInd. Die Erkenntnis der eigenen >Sıgnatur<, also der Talente,
Bedürfnısse, Werte und Wırkungen, ist e1 ebenso wichtig Ww1e dıe Be-
reıtschaft ZU entdeckenden Handeln
Be1l seinem Buch handelt 6S sıch einen praktıschen und anschaulı-
chen atgeber mıt zahlreichen ests Selbstüberprüfung, die e1ge-
NnenNn Stärken erkennen und entwıckeln. Es geht e1 VOT em da-
Tu dıe Stimme 1mM eigenen Kopf erkennen. elıgman zeigt, w1e INan
der Stimme bewusst zuhört und S1e ann systematısch In konstruktivere
Bahnen leıtet Er ergänzt €e1 seiıne Erläuterungen mıt vielen Beıspielen
dUus se1ner therapeutischen Praxıs. 7 wel Grundabsıchten des Buches
können herausgestellt werden: Es ıll erstens psychologıische rtrund-
informatıonen den Wırkweisen des uckKserlebens geben und ZWEI1-
tens leıtungshiılfen für dıe Verbesserung der eigenen Lebensqualıität
uUurc posıtıveres Denken anbıeten.

BeIl dem Buch » Die Glücksformel« eınbe. VOoN Stefan ein, Bıo0-
physıker und gegenwärtiger Wıssenschaftsjournalıst, handelt 6S sıch N1IC

sehr eıne konkrete Ratgeberlıteratur, sondern der Autor versucht
anhand VON w1issenschaftlıchen Erkenntnissen, VOT em der eNırn- und
Bewusstseinsforschung der etzten Jahre, das Phänomen uUuCcC ratiıonal
erklären. In einem ersten Teıl erklärt eın auf dem Hıntergrund neuester
Erkenntnisse der Hırnforschung in denen erstaunlıche Parallelen
uralten Weısheıten erkennt WIE das uCcC und gute Gefühle entstehen.
Im zweıten Teıl untersucht dıe VON Begehren und SeX, 1e und
Freundschaft, Wohlstand und 1V1I €e1 stellt heraus, ass das
Wohlbefinden VON Leı1b und egele untrennbar verzahnt ist em sSEe1

Verhältnis anderen Menschen grundlegend ucC ob in
der Partnerschaft, Freundschaft oder in der Elternschaft. In Teıl dre1ı fragt

ach dem Eınfluss auf das In und welst dıe gerichtete
MUNg und Konzentration als Schlüssel für glückliche Momente aUus Hıer
untersucht auch die wıissenschaftlıche rundlage VON mystischen TTIal

iıne Schläfenlappen-Epilepsie ist etwa für iıhn dıe biologıische
rundlage für en mystıisches TIieDNıS Die bıblısche Saulus-Paulus-Beru-
fungsvision versucht als eiınen messbaren Vorgang 1m In WwI1ssen-
schaftlıch erklären. Der letzte Teıl wıdmet sıch den gesellschaftlıchen
Bedingungen des Glücks, den kulturellen Einflüssen des Alltags.
Um Glück erleben, se1ıne gumentatıon, spiele die Wahrnehmung
des Augenblıcks eıne entscheidende olle, eiınerseıts die JyAu  erk-
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samkeıt Ww1e einen Scheinwerter auf alles, W as176  Annegret Reese-Schnitker  samkeit wie einen Scheinwerfer auf alles, was ... angenehm ist« (428),  zu richten — was allerdings für jeden Menschen etwas Eigenes ist — und  andererseits den gelernten negativen Mustern auszuweichen. Negative  Emotionen sollte man lieber kontrollieren, als sie auszuleben. »Es genügt  nicht glücklich zu sein, man muss sein Glück auch bemerken« (427). Ein  wacher und aufmerksamer Geist steigere das Glücksgefühl. Neben  grundständigen wissenschaftlichen Informationen zur Glücksforschung  verkündet das Buch die Botschaft: Glück ist eine Frage der Übung!  Tal Ben-Shahar, israelisch-amerikanischer Psychologe und prominenter  Vertreter der Positiven Psychologie, hat in seinem Buch »G/ücklicher«  (München 2007) Erkenntnisse aus seinem erfolgreichen Kurs zum The-  ma >Glück«, den er im Jahre 2006 mit 855 Studenten an der Harvard  University veranstaltet hat, veröffentlicht. Was bisher seinen Studenten  in den begehrten >Glücks-Kursen« vorbehalten war, ist jetzt in diesem  Buch für jeden nachzulesen. In »Glücklicher« skizziert Ben-Shahar die  Grundzüge seiner Glückstheorie, die für ihn zugleich gelebte Praxis ist,  und wendet sie dann auf verschiedene Lebensbereiche an: auf Erziehung,  Arbeit und Beziehungen. »Glücklicher« ist zugleich ein Arbeitsbuch, mit  dem der Autor seine Leser durch Nachdenkpausen, Fragen und Übungen  zum Mitmachen motiviert. Der Psychologe verrät, wie jeder einzelne  sein Lebensgefühl systematisch verbessern kann. Ben-Shahar wünscht  dem Leser beim Lesen, »die Dinge besser zu verstehen und sich anders  zu verhalten« (16). Wir sollten nicht nach Erfolg um des Erfolges willen  trachten, sondern für uns selbst ergründen, was wir aus uns selbst als zu-  tiefst sinnstiftend erachten, und dann unsere Energien in den Dienst die-  ser sinnvollen Ziele stellen. So stellt sich ein echtes Beglücktsein quasi  nebenbei ein. Besonders aufschlussreich sind die von ihm unterschiede-  nen vier Kategorien von Menschen (37ff.): den Karrieresüchtigen (der  auf die Zukunft fixiert ist, aber die Gegenwart vernachlässigt), den Nihi-  listen (der sich immer auf die Vergangenheit bezieht und damit sowohl  das Glück in der Gegenwart wie auch in der Zukunft verpasst), den He-  donisten (der nur für die Gegenwart und den Genuss darin lebt) und den  Glücksmenschen (der so lebt, dass der Moment glücklich ist, aber er ihn  so ausgestaltet, dass er sich auch für die Zukunft positiv auswirkt). Diese  Einteilung macht klar, dass die beste Lösung immer die ist, die schon  Epikur propagiert hat: Du darfst jetzt alles genießen, solange es nicht  einem größeren Glück für die Zukunft im Wege steht. Genieße jetzt das,  was dir für die Zukunft noch mehr Glück verspricht.  Ben-Shahars Grundthese ist: Unser Glück kommt in Wahrheit von innen,  wenn dies erfasst wurde, lässt der Druck im Äußeren merklich nach. Wir  sind weniger abhängig vom >»Haben müssen« und können uns mehr dem  zuwenden, was er als »Sein dürfen« bezeichnet. Erneut werden in diesem  Buch wichtige Erkenntnis einer Glückstheorie mit konkreten Übungen  für den eigenen Glücksweg verbunden.angenehm 1St«
richten W as allerdings für jeden Menschen etwas FEıgenes ist und

andererseı1ts den gelernten negatıven Mustern auszuweıchen. egatıve
Emotionen sollte INan heber kontrollıeren, als Ss1e auszuleben. »Es genügt
nıcht glücklıch se1n, INan INUSS se1n HC auch bemerken« Eın
wacher und aufmerksamer Ge1ist ste1gere das Glücksgefühl. en
grundständıgen wı1issenschaftlıchen Informatıonen ZUr Glücksforschung
verkündet das Buch dıe Otscha Glück ist eıne rage der ung!
Tal en-Shahar, israelısch-amerıkanıscher Psychologe und prominenter
Vertreter der Posıtiven Psychologıe, hat In seinem Buch »Glücklicher«
ünchen Erkenntnisse aus seinem erfolgreichen Kurs Z The-

Glück«, den 1Im n 2006 mıt 855 enten der Harvard
Universıty veranstaltet hat, veröffentlicht Was bısher seinen enten
ın den begehrten Glücks-Kursen« vorbehnalten Wal, ist jetzt In diesem
Buch für jeden nachzulesen. In »Glücklicher« sk1izzıert en-Shahar dıe
Grundzüge selner Glückstheorie, die für ıhn zugleıich gelebte Praxıs ist,
und wendet sS1e annn auf verschlıedene Lebensbereiche auf Erzıehung,
el und Bezıehungen. »Glücklicher« ist zugleıich eın Arbeıtsbuch, mıt
dem der Autor selıne Leser urc Nachdenkpausen, Fragen und UÜbungen
ZU Mıtmachen motivlert. Der Psychologe verrät, wI1Ie jeder einzelne
se1n Lebensgefühl systematısch verbessern ann en-Shahar wünscht
dem Leser e1m Lesen, »dıe ınge besser verstehen und sıch anders

verhalten« 16) Wır ollten N1ıC ach Erfolg des rfolges wıllen
trachten, sondern für uns selbst ergründen, Was WIT AUus uns selbst als
tiefst sinnstiftend erachten, und ann unNnseIe Energien In den Dienst die-
SCT sınnvollen 1e1e tellen So stellt sıch eın echtes Beglücktsein quası
nebenbe1l eın Besonders aufschlussreich sınd dıe VonNn ıhm unterschiede-
NCN 1eT Kategorien VOoN Menschen (574£) den Karrıeresüchtigen (der
auf dıe Zukunft f1xıiert Ist, aber dıe egenwaı vernachlässı1gt), den ıh1-
lısten (der sıch immer auf dıe Vergangenheıt bezieht und amı sowohl
dasc In der egenwal WwWI1Ie auch in der Zukunft verpasst), den He-
donısten (der 11UT für dıe egenwa: und den (Genuss darın und den
Glücksmenschen (der lebt, ass der Moment glückliıch ist, aber ıhn

ausgestaltet, ass siıch auch für dıe Zukunft pOoSI1tIVv auswiırkt). Diese
Eınteilung macht klar, ass dıe beste LÖösung immer dıie lst, dıe schon
Epıkur propagıert hat Du darfst jetzt es genießen, solange 6S nıcht
einem größeren uCcC für dıe Zukunft 1im Wege ste Genieße Jetz das,
Was dır für dıe Zukunft och mehr ucC verspricht.
en-Shahars rundthese ist Unser uCc kommt In anrhneı VON innen,
WEn 1€e6Ss rfasst wurde, lässt der ruck 1mM Außeren merkiıc ach Wır
Sınd wenıger abhängıg VOI yHaben UusSsen< und können uns mehr dem
zuwenden, W as als ySeın dürfen« bezeichnet Erneut werden ın diıesem
Buch wichtige Erkenntnis einer Glückstheorie mıt konkreten UÜbungen
für den eiıgenen Glücksweg verbunden.
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In dem winzıgen uchleiın »Glück. Alles. WCdAS Sie darüber WISSen MUSSeN
UN: WaFTUM nicht das Wichtigste IM Leben IS(« (Frankfurt muıt
gerade mal Seıiten en Wilhelm Schmid darüber nach, Was
uC ausmacht und Was dıe Philosophie azu eıtragen kann » Vıele
Menschen sınd plötzlıch verrückt ach ucC ass befürchten ist,
S1e könnten sıch unglücklıch machen, 1Ur weiıl S1e glauben;-ohne ucC
NnıIGc mehr en können« (7) Im NtierschI1ie: den anderen atge-
bern, dıe den Leserinnen und Lesern auf dem Weg ZU Glücklichsein
helfen wollen, sagt Schmidt Es gehe ıhm y»eınen Moment des ach-
denkens, SONS nıchts. ıne kleine Atempause inmıiıtten der Glückshyste-
nme, dıe sıch oreift« ( Schmid möchte diese »Glückshysterie« etwas
dämpfen und In nachde  ıchere Bahnen lenken
Entscheiden ist, W as mıt ucC bezeıiıchnet wiırd, welche edeutung
dem Wort gegeben wird. Kurz und knapp untersche1det das Zufalls-
glück (vielle1ıc eın Lottogewinn), das Wohlfühlglüc (z.B Sauna,
Schokolade, eın schöner 1lm), das UÜC der (emme Lebenshaltung,
dıe auf Gelassenhe1r und Heıterkeıt beruht) und das uCcC des Unglück-
lıchseins (dıe Melancholıe eıspıel, die geradezu als Lebensphilo-
sophıe verstanden werden kann) och in Wahrheıt ist N1IC wiıirklıch
uCcC das Wiıchtigste 1im an Der Lebenskunst-Phılosop Wılhelm
Schmid geht vertieft der rage nach, Was wäre, WeNnNn das ucC eın
Stellvertreterbegriff für dıe wichtigere rage ach dem ınn sSe1 »Die
Dringlichkeıit des TeDenNsS ach UC kann als eın Indız für die Ver-
zweıllung gelten, dıe Entbehrung Von Inn hervorruft« (45) Hıer sıeht
dıe Problematı eutiger Glücksucher » WoO aber Innn erfahrbar wiırd, ist
ucC dıe olge und auf der Erfahrung eıner Von Sınn eru VOTI
em das ucC der Fülle« (47)
In selinem en Buch » Unglücklich sSermn Fine Ermutigung« (Berlın

11l Wilhelm Schmid Menschen ermutıgen, dıe sıch unglücklıch
en Es geht iıhm darum, dıe Leserinnen und Leser sens1ıbılısıeren,
ass S1e die Bıpolarıtä des Lebens akzeptieren, In dem neben Gesundheıit
dıe ankheıt, neben dem en auch der Tod, neben der 16 auch dıe
Krıse exIistleren. (0)18181% arbeıtet heraus, ass der heutige ren!|
glücklıch se1in wollen, Ja müssen, diese Grundgegebenheıt mensch-
lıchen Lebens gnorıert und damıt die Menschen och unglücklicher
MacC STA} ihnen Wege aufzuze1igen, mıt dem Unglücklich-Sein espekt-
voll und lebensfreundlıch umzugehen Der kurze lext VON 100 Seıliten
befreıt, entlastet, macht Mut, und ermöglıcht, sıch den eigenen cChatten-
seıten des Lebens zuzuwenden und diese als en zugehörıg AaNZU-
nehmen und wertzuschätzen.

Glückliche Menschen tragen bewusst oder unbewusst selbst 1e] azu
bel, glückliıch se1ın au Statistik en WITr 40% uUunNnseTES Glücks
selbst In der an Das belegen Forschungsprojekte weltweıt. och Dr
Henry Cloud hat och etwas SahllZ anderes entdec Die modernen An-
weısungen Glücklichsein entsprechen dem, W as uns schon dıe
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vVverTra Die Parallelen und Verbindungen ze1g in seinem uch 2
der Spur des Glücks« (Holzgerlingen auf. OU! beschreı1bt
hand VON Thesen, WwI1Ie sıch den glückliıchen Menschen vorstellt, und
verknüpft e1 geschickt Alltagsbeispiele und Bıbelstellen Bereıts das
bıblısche Wort »Shalom«, das Frıeden, ucC Wohlbefinden, Ganzheıt,
r  ung und Wohlergehen edeute }) und welches in Israel bıs heute
als Grußwort 1mM Alltag verwendet wiırd, bringt Z Sprache, Was DS mıt
dem uCcC auf sıch hat Seine Grundthese ist, ass dıe 1e] azu

hat, wI1e InNan glücklich und erfüllt wIird. Entscheidend se1 NıC
W as uns wı1ıderTI1a. sondern WeI WITr S1nd. Glückliche Menschen sınd
ıhm zufolge großzügıg, en jele; tun etwas für iıhr Glück, en be-
WU: und erfüllt 1mM Hıer und Jetzt, en posItIV, öffnen sıch für Men-
schen, en dankbar, vergleichen sıch N1IC bejahen Grenzen, kennen
Vergebung, en eıne Berufung und en eınen Glauben Es wiırd
eutllıc. ass für den Autor der Glaube Fundament eines glücklı-
chen Menschen azugehört, denn der Glaube ott verbindet den
Menschen mıt einem höheren Sınn Eın gläubiger ensch erkennt auch
in seinem Alltag eıinen tiefen Sınn, vertraut darauf, ass ebenso seine
Kämpfe, selne Dıienste, se1ıne I rauer und se1n Leıd letztendliıch be1 ott
gul aufgehoben SInd. Cloud verspricht: » Wenn SIiıe Glauben aben, kön-
191>8| S1e mıt einer Hoffnung in dıe Zukunft schauen, die echt 1lst, wei1ıl S1E
sıch auf jemanden gründet, der 1e] größer ist als SIie Sıe möchten
glücklich werden? arf ich S1ie dann einladen, den kennenzulernen, der
es erschaffen und geplant hat? Gott«

Überlegungen ZU relig1onsdıdaktiıschen Umgang
mıt der Ratgeberlıteratur
Dıiıe Glücksratgeber tellen dıe gegenwärt  igen Erkenntnisse der Glücks-
forschung und phılosophıschen Begriffsklärungen verständlıc dar und
helfen damıt be1 der dıfferenzierten Wahrnehmung des schillernden Phä-
NOMMECNS Sıe erläutern dıe psychologıischen und phılosophıschen Funk-
tionsweise;_n des Glücks und bieten Hılfestellungen und teilweise
konkrete UÜbungen d  „ dem eigenen uUuC 1im Alltag Durchbruch
verhelfen Diese Absıchten überschne1i1den sıch mıt relıg10nsdıdaktıschen
Zielen der ematısıerung VON NC

Dıdaktische Zielbereiche be1 der relig1onsunterrichtlichen
Thematıisıerung Von UuC
In der un.  10N einer Hıntergrundfolıie möchte ich 1er dıe bereıts 2002
In dem Artıkel »Kann uC eın Ziel relıg1onspädagogischen andelns
sein?«? zusammengestellten grundsätzlıchen dıidaktiıschen Intentionen

Annegret Reese, Kann Glück eın 1e] relıg1onspädagogischen andelns seın?, ın
Katechetische Blätter 127 (2002) 175—-180, hıer‘ 79T.
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be1 der relıgı1onsunterrichtliıchen Thematısıerung VOoN (418) aufzählen, e_

gänzen und in orößere relıg10nsdıdaktısche Zielbereiche zusammenfiigen.
_ Schüler/innen sollen in ihrer eigenen Wahrnehmung VOoON und für
Glückserfahrungen sensı1bilisiert werden, S1Ee sollenDie Glücksthematik in der Ratgeberliteratur  179  bei der religionsunterrichtlichen Thematisierung von Glück aufzählen, er-  gänzen und in größere religionsdidaktische Zielbereiche zusammenfiigen.  I Schüler/innen sollen in ihrer eigenen Wahrnehmung von und für  Glückserfahrungen sensibilisiert werden, d.h. sie sollen ...  — eigene Wünsche und Glückbestrebungen wahrnehmen und verbalisie-  ren lernen,  — ein Bewusstsein dafür entwickeln, dass sie solche Glücksmomente  durch Unaufmerksamkeit auch verpassen können u.a.  II Schüler/innen sollen für Glückserfahrungen anderer Menschen sensibi-  lisiert werden, um in der kritischen Auseinandersetzung mit diesen  eigene Vorstellungen zu konkretisieren und gegebenenfalls zu korrigie-  ren, d.h. sie sollen  — Glückserlebnisse anderer Menschen, etwa ihrer Mitschüler/innen, ken-  nenlernen,  — durch die religionsunterrichtliche Thematisierung für ihre Suche nach  Glück — etwa in Vorbildern oder biblischen Heilserfahrungen — eine  Bereicherung und konkrete Richtung finden, u.a.  II Schüler/innen sollen ein Sachverständnis zu den verschiedenen  Glücksbegriffen und Verständnissen erwerben und philosophische und  psychologische Erklärungsansätze zu den Funktionsweisen des Glücks  kennenlernen, d.h. sie sollen:  — ein Verständnis entwickeln für die verschiedenen Glücksbegriffe  (Glück als Zufall/Schicksal, Glück als subjektives Wohlfühlerlebnis,  Glück als der Inbegriff der Erfüllung, als Gefühl der Fülle und grund-  legenden Zufriedenheit u.a.);  — Einsicht erhalten in neuere Erkenntnisse der Glücksforschung;  — psychologische Wirkweisen des Glückserlebens kennenlernen u.a.  IV Schüler/innen sollen eine kritische Urteilskompetenz zu lebensdienli-  chen und lebensbehindernden Glücksvorstellungen und Glücksbestre-  bungen in der heutigen Gesellschaft ausbilden, d.h. sie sollen  — Glücksbilder und Glücksauffassungen in den Medien und der Gesell-  schaft kritisch analysieren und vergleichen können und bekömmliche  von unbekömmlichen Vorstellungen unterscheiden lernen,  — ein Gespür etwa für die mediale Trivialisierung von Glück erwerben  können u.a.  V Schüler/innen sollen christliche Heilsvorstellungen kennenlernen und  erkennen, dass Gottes Heil und Glück allen Menschen auf Erden verhei-  ßen ist und in diesem Leben bereits spürbar werden kann, d.h. sie sollen  — erkennen, dass Gott in seiner christlichen Botschaft allen Menschen  das Glück verheißt, auch denen, die derzeit am Rande der Gesellschaft  stehen bzw. die sich unglücklich fühlen;eıgene Wünsche und Glückbestrebungen wahrnehmen und verbalısıie-

ICcHN lernen,
eın Bewusstsein dafür entwıckeln, ass S1E solche Glücksmomente
durch Unaufmerksamkeıiıt auch können

I1 Schüler/innen sollen für Glückserfahrungen anderer Menschen sens1b1-
lısıert werden, in der kriıtischen Auselnandersetzung mıt diesen
eıgene Vorstellungen konkretisıeren und gegebenenfalls korr1g1e-
ICH, S1Ee sollen

Glückserlebnisse anderer Menschen, etwa iıhrer Miıtschüler/innen, ken-
nenlernen,
Urc dıe relıg10nsunterrichtlıche Thematıisıerung für ihre ucC ach
uCcC z iın Vorbildern der bıblıschen Heılserfa  ngen eiıne
Bereicherung und konkrete Rıchtung finden,

{{ Schüler/iınnen sollen eın Sachverständnis den verschıiedenen
Glücksbegriffen und Verständnissen erwerben und phılosophısche und
psychologıische Erklärungsansätze den Funktionsweılisen des Glücks
kennenlernen, S1e sollen

en Verständnis entwıckeln für dıie verschıiedenen Glücksbegriffe
(Glück als Zufall/Schicksal, ucC als subjektives Wohlfühlerlebnıs,
ucC als der Inbegriff der rfüllung, als efü der und orund-
legenden Zufriedenheit u.a.);
1NS1IC erhalten In 1NCUETIC Erkenn  1SSe der Glücksforschung;

psychologıische Wırkweisen des Glückserlebens kennenlernen

Schüler/innen sollen eıne i1tische Urteilskompetenz lebensdienlit1-
chen und lebensbehindernden Glücksvorstellungen und Glücksbestre-
ungen ın der eutigen Gesellscha ausbılden, S1e sollen

Glücksbilder und Glücksauffassungen in den ediıen und der Gesell-
SC krıtisch analysıeren und vergleichen können und bekömmlıiche
Von unbekömmlichen Vorstellungen untersche1ıden lernen,
eın Gespür etwa für dıe mediale Trivialısıerung VON HC erwerben
können

Schüler/innen sollen CANrıistiliıche Heılsvorstellungen kennenlernen und
erkennen, ass Gottes eıl und uCcC en Menschen aufen verhe1-
Bßen ist und In dıesem en bereıts spürbar werden kann, S1e sollen

erkennen, ass Gott in selner i1stlıchen Ofischa en Menschen
das uCcC vernhe1 auch denen, dıe derzeıt an! der Gesellscha
stehen bzw dıe sıch unglücklıch en:
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eıne Zuversicht kennenlernen und erahnen, dıe ber dıe mMoOomentan:
atıon hinausweiıst, ass das biblisch versprochene uCcC auch de-
nenNn zugesprochen ist, die augenblıcklıch VO uCcC verlassen sınd
(vgl eEeIW.: In den Selıgpreisungen);
dunkle Zeıten des Lebens ebenfalls als Wegweiıiser des Glücks erfas-
sSCH und eachten lernen, ohne ass diese verdrängt werden. Vor die-
SCI] dunklen Seliten können Glückssituationen C und intens1iv erlebt
werden.

VI Schüler/innen sollen die IIC erworbenen Kenntnisse ber cNrıstlıche
Heılsvorstellungen und ber dıe Wırkweisen des Glücks auf ıhr eıgenes
en hın übertragen und anwenden lernen,

in ıhrer eigenen Identität und ıhrem Selbstvertrauen in sıch selbst als
zentrale Voraussetzung des Glücks gestär werden, etwa durch das
Erleben Von Könnenserfahrungenu
In ıhrem alltäglıchen en puren VON es Glückshandeln wahr-
nehmen und wertschätzen lernen;
erahnen können, ass ott auch in schweren Zeıten seine Verheißung
für eın heilvolles und glückliches en ernst meınt und dem Men-
schen e1iste

Dıvergierende Absıchten

Besonders für dıe eıgene Wahrnehmung und Verbalısıerung VON Glücks-
erfahrungen und für die Erkenntnisse der Wırkweıisen des Glückserle-
ens ist dıe Ratgeberlıteratur für dıe relıgıonsdidaktısche Arbeıt hılf-
reich. Vergleıicht INan dıe Glücksratgeber mıt den relıg1onsdıdaktıschen
Intentionen krıtisch, allerdings Ins Auge, ass Glücksratgeber über-
wlıegend indiıvidualıstisch ausgerichtet Ssind. Sıe prophezeıen, ass Ian
das eigene UÜC selbst in der and hat Es geht eıne Sensı1bilisie-
rung für den eigenen Lebensalltag, den darın aufzuspürenden Glücks-

1m Hıer und Heute und damıt vorwiegend eıne persönlı-
che Steigerung des indıyıduellen Glücks: eın Austausch mıt anderen
Menschen der dıe Ausemmandersetzung mıt VETSANSCHNCH ebensge-
schichten hat keiıne edeutung.
Ausnahmen findet INan dort, gelungene Beziıehungen als rundlage
für das eigene uCcC genannt werden, ass sozlale Bezıehungen In
den1 geraten, WC auch für das Indıyıduum funktionalısıert
WEe1 Ausnahmen bılden das Werk VON Henry Cloud, dessen Absıcht
ist, dıe Aktualıtät bıblıscher Grundaussagen hinsıchtlich des e11s- und
Glückstrebens des Menschen und dıe erstaunlıchen Parallelen heut1-
SCH wıissenschaftlıchen Erkenntnissen der Glücksforschung herauszu-
tellen, und das Buch Von Wilhelm Schmid, für den dıe rage ach dem
Inn des Lebens zentral ist, der sıch In einem Onkreten Glauben kon-
kretisieren ann
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Bezugnehmend auf IrJam Schambeck möchte ich abschließen aus
meılner IC zentrale Aspekte des chrıstlıchen Heıilsverständnisses NEeN-

NCN, die dıie indıyıdualıistischen Ansätze der Glücksratgeber ergänzen
und überste1gen:
ach ı1stlıchem Verständnis ist es verheißenes eıl

auch als »subjektiv erlebtes und verstandenes uCcC deuten, das
ott jJedem Eınzelnen, aber auch der gesamten chöpfung zugedacht
hat und ZWAar Jetzt und für alle Zeit«*:;
1mM Hıer und Jetzt erfahrbar Glück/Heıl SUC dıe Verortung 1m S,
eın geglücktes gelıngendes er  es en 1m Hıer und Jetzt;
eın elungenes Bezıehungsgeschehen, In dem neben den zwıschen-
menschlıchen Bezıehungen auch dıe Bezıehung zwıschen ott und
dem Menschen eıne spielt. ott ıst be1 uns, auch WEeNnNn WIT uns
abwenden und 6S uns nıcht gul geht Er ist eıl besorgt;
eın vollkommenes Heıl, das sowohl gelingendes en im Hıer und
eTtz CeINSC  1e als auch das verheißene ucC das den Augenblıck
überste1gt und auf eıne zukünftige offnung gerichte ist;
nıcht NUr auf das üuCc des einzelnen Menschen gerichte und eıne
subjektive röße, sondern ScCAI1eE dıe chöpfung und alle
Menschen e1n;
en Menschen zugesprochen, auch den Gescheiterten, Erfolglosen
und Unglücklıchen.

Dr. Annegret Reese-Schnitker ist Professorin für Relıgionspädagogıik Instıitut für
Katholische Theologıe der Universıtät Kassel.

Schambeck, Glück Anm E3
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Glück und Lebenskunst

nregungen und Materı1alıen für den (Religions-)Unterricht

Hınführung
uC und Lebenskunst ehrer und Schüler mögen etwas davon e_

ahnen, WEenNn INan In der kalten Jahreszeıt dıe Zwıiebel eiıner yazınthe
In eın eigens dafür erhältliıches Jas legt, ass das eingefüllte W asser
eıinen Zentimeter unter der Zwıiebel bleibt V orausgesetzt, dıe Zwiıiebel
hat bereıts den ersten Frost erlebt: annn InNnan Von Jag Tag entdecken,
WwWIe sıch zunächst unteren 7Zwiebelran ber der Wasseroberfläche
kleine, ünne we1ıiße en herausbılden, dıe zunehmend versuchen, das
en spendende Nass 1m las erreichen, damıt dıie Zwıiebel
VEISOTSCH. ıne solche Zwiebel, auf das Fensterbre gestellt, wırd ber
ochen begiınnen, ach ben hın mıt irıschem (Girün auszutreıben, bıs
sıch SschlıelBbliic angsam dıe ersten Anzeıchen eıner ute zeıgen, und
dann, irgendwann, sıch 1in der Heızungsluft dıe ute entfal-
ten begıinnt und dıe ume ıhren Frühlingsduft verströmt. Das under
des Lebens ze1ıgt sıch hıer, erschließt sich und OITIenDa)l sıch w1e in Zeıt-
lupe. en Jag lässt sıch eiıne Cr eichte und kleine Veränderung fest-
tellen, dıe sıch 11UT dem aufmerksamen Beobachter erschlıeßt, der
1NsS1e und empfindsam ist für dıe Zusammenhänge des Lebendigen&5  Matthias Bahr / Peter Poth  Glück und Lebenskunst  Anregungen und Materialien für den (Religions-)Unterricht  1 Hinführung  Glück und Lebenskunst: Lehrer und Schüler mögen etwas davon er-  ahnen, wenn man in der kalten Jahreszeit die Zwiebel einer Hyazinthe so  in ein eigens dafür erhältliches Glas legt, dass das eingefüllte Wasser  einen Zentimeter unter der Zwiebel bleibt. Vorausgesetzt, die Zwiebel  hat bereits den ersten Frost erlebt, kann man von Tag zu Tag entdecken,  wie sich zunächst am unteren Zwiebelrand über der Wasseroberfläche  kleine, dünne weiße Fäden herausbilden, die zunehmend versuchen, das  Leben spendende Nass im Glas zu erreichen, um damit die Zwiebel zu  versorgen. Eine solche Zwiebel, auf das Fensterbrett gestellt, wird über  Wochen beginnen, nach oben hin mit frischem Grün auszutreiben, bis  sich schließlich langsam die ersten Anzeichen einer Blüte zeigen, und  dann, irgendwann, sich in der warmen Heizungsluft die Blüte zu entfal-  ten beginnt und die Blume ihren Frühlingsduft verströmt. Das Wunder  des Lebens zeigt sich hier, erschließt sich und offenbart sich wie in Zeit-  lupe. Jeden Tag lässt sich eine neue leichte und kleine Veränderung fest-  stellen, die sich nur dem aufmerksamen Beobachter erschließt, der genau  hinsieht und empfindsam ist für die Zusammenhänge des Lebendigen ...  Ein kleines Beispiel, das die Thematik aber treffen könnte: Da geht es  um den achtsamen Blick auf jene Dinge des Lebens, die oft übersehen  werden, um Wertschätzung des Wunderbaren, das sich im Kleinen und  Unscheinbaren zeigt, um Innehalten und fürsorgendes Handeln gegen-  über dem Konkreten und Anvertrauten, um Konzentration auf das Eine  und Reale, um ein Sich-Finden jenseits des Medialen, das meist nur zer-  streut.  Damit ist nun allerdings auch angedeutet, dass man sich angesichts eines  breiten Angebotes zum Thema positionieren und auswählen muss, um  für den Religions-Unterricht Hilfreiches anbieten zu können (Nr. 2), zu-  mal »Glück und Lebenskunst« zunächst ja auch und vor allem zu den  altehrwürdigen Themen der praktischen Philosophie gehören. Damit be-  sitzen und besaßen sie traditionell einen Bildungswert, dem allerdings  aufgrund ihres antiken Ursprungszusammenhangs unter modernen Be-  dingungen erneut nachzugehen ist. Als solche >breiten<, »antiken<« The-  menfelder betreffen sie nicht allein den Religionsunterricht, sondern öff-Eın kleines eıspıiel, das dıe ematı aber reffen könnte: Da geht 6S

den achtsamen 1C auf jene ınge des Lebens, die oft übersehen
werden, Wertschätzung des Wunderbaren, das sıch 1im Kleinen und
Unscheinbaren ze1gt, Innehalten und fürsorgendes Handeln CN-
ber dem Onkreten und Anvertrauten, Konzentration auf das ıne
und eale, eın Sıch-Fınden Jenseıts des edıalen, das melst 1UT ZCI1-
streut.

Damlıt ist 1Un allerdings auch angedeutet, ass INan sıch angesichts eines
breıten Angebotes ZU ema posıtionıeren und auswählen IMUSS,
für den Relıgions-Unterricht Hılfreiches anbıeten können (Nr 2Z) 7Z7U-
mal »Glück und Lebenskunst« zunächst Ja auch und VOT em den
alte  ürdıgen Themen der praktıschen Phiılosophie gehören amı be-
sıtzen und besaßen S1e tradıtionell einen Bıldungswertrt, dem allerdings
aufgrund ıhres antıken Ursprungszusammenhangs unter modernen Be-
dingungen erneu! nachzugehen ist. Als solche »breiten«, yantıken« The-
menfelder etireitien S1e N1IC alleın den Relıgionsunterricht, sondern Öff-
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NCN sıch rasch auf Perspektiven hın, dıe be1 Schülerinnen und Schüler
Lebensthemen werden(können) (Nr und bıs Ermutigungen g..
sellschaftlıcher Miıtgestaltung reichen (Nr. 4)

Glückssuche (Relıgions )Unterrıicht
Der rage >Glück W as 1st das‘?« geht Oscar Brenifier ach Das pfif-
fıg illustrierte Buch reiht sıch das Angebot der ı1teratur ber Kınder-
phılosophıe CIn 6S SeTIZ auf dıe Neugıier und Fragebereıitschaft VoNnNn KI1n-
dern dıe sıch auf die ucC ach überzeugenden Antworten machen
auch WenNnnNn diese Buch nıcht endgültig gefunden werden können Das
Buch das schon 2007 Frankreich erschıenen 1st und mehr als Z W all-

Z1g prachen übersetzt wurde reißt das ema sechs Perspektiven
auf Br we1ßt du ass du glückliıch 15 Ist O ınfach glücklıch
se1ın”? es du Jeden Preıs versuchen glücklıch seın? ac
eld glücklıch? TaucAs du andere glücklıch se1ın”? Warum sınd
W IT manchmal unglücklıch? DIie Auseinandersetzung wırd ]JalekT11-
schen Prozessen ach dem Doppelseıitenprinzıp geführt unachs o1Dt
der Vertfasser auf dıe Ausgangsirage SIN iıllustratıv stark unterstrichene

(»Wenn INan glücklıch 1ST spurt INan das Sanz tıef Herzen«)
dıe Kınder ansprechen und Sınne mpulses VOT em Trund-
schulalter we1lteren Außerungen aAaNTC£CH dürften Kleıiner 01g ann
das »Ja aber« antıthetischen Gegenfragen (»Muss INan 6S tief

Herzen SDUTCH der kann INan auch Kopf glücklıch se1In « oder
»Kann INan glücklich SCIMN hne CS wı1ssen”«) die die Irrıtationen
hoch halten uch W 1eSs als rundmuster auf die Dauer den Kın-
dern mehr Fragen als ntworten hefert und be1 annaltendem eDTrTraucCc
vermutlıch rmüdend wirkt Ist das Grundprinzıp doch ınnvoll An-
gesichts dieses Lebensthemas samıt SCINCT verschledenen Facetten ass
sıch CIn tragendes Ergebnis eher Urc den indıyviduellen er SCHICHL-
samen?) Suchprozess als UuUurc 1xXxe Lehrbuchaussagen finden Allenfalls
Tendenzen WIC SIC Schluss jeden Abschnıittes CIN1SCHn_
fassenden edanken entwıckelt werden beiriedigen das Bedürfnıs ach
klaren Posıtionen SInd aber erst auf dem Hıntergrund der vielen Fragen
VOoNn C1I8CNCM Gewicht Dort g1bt 6S Kındern (und Jugendlichen!) ann
schon Urıijentierung, welche eld anderen Menschen oder auch
dem Unglück ZUZUumMMEeSsSCNHN 1ST Der 1e17a. der wıtzıgen ansprechenden
Ilustrationen macht dıe phılosophısche (nıcht theologıische!) ucC

anregenden Geschehen

Manchmal CIMn bısschen theatralısc ortrag, für Kınder aber urcn-
dUus anregend dürften dıie gesprochenen Szenen SC1IMH dıie sıch er dem

Vgl Oscar Benefier ÜC Was 1ST das? Köln 2010
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ıte »Denk dır dıe Welt Phılosophıe für Kinder«* dem Facettenreıich-
tum VON uCcC und Unglück, Gut und Böse, dem en und dem Tod,
ott und den Göttern, Te1 und eı widrgen. Hıer werden Alltagsbei1-
spıele angesprochen, dıe ZU| Nachfragen, Argern, Wıderspruch oder
Zustimmung ANTCSCH. uch WENN dıe beıden ())'S inhaltlıch keine Re-
zepte, aum Definıtionen und orma. keıne Hınweise Z unterrichtlı-
chen Eıinsatz bıeten, lassen sıch doch immer wıeder Ansatzpunkte für
interessante Gespräche finden, dıe 1mM ınne eines ens 110s0-
phıerens) dıe benannten Themenbereıiche umkreısen und sukzessive In
ıhrer Komplexıtä durchsıichtiger machen können. Für den Relıgions-
unterricht wen1ger hılfreich ur allerdings dıe Auseinandersetzung mıt
der Gottesfrage se1n, dıe 1er relıg1onswissenschaftlıch (und nıcht chrıst-
1C ANSCLANSCH und damıt letztlich in posıtioneller Unverbindlichkei
verbleıbt

Der Welt der Psalmen und dem Interesse eiıner Gebetsentwicklung,
die sıch der vertrauensvollen Gottesbeziehung zuwendet, ist das Arbeıts-
buch » HÖr mal, Gott! Miıt Glück und Angst (Gjott kommen« VON ntje
Maurer verpflichtet.“ Aufgebaut ebenfalls ach dem Doppelseitenprinzıp
werden mıt den Kındern Aaus dem Elementar- und Grundschulbereich
ausgewählte Psalmen in Te1 ogroßen Ögen erschlossen: unachs OM1-
nıeren dıe altungen des Vertrauens 93 und des Lobens und Dan-
ens (37-69) erst Schluss wiırd dıe Aufmerksamkeıt auf dıe Angste
VO  —_ Kındern gerichtet (71—-87) ıne breıte Auseinandersetzung ist dem
kındlıchen Lebensglüc gew1ıdmet, WEeNn Erfahrungen Von Aufgehoben-
und Angenommenseın, VON ufrıedenheıt, Fröhlichkeıt, erlebter üte
und gefundener Zustimmung wahrgenommen, wertgeschätzt und AaUuSs-
TUCKI1C In eıinen Gottesbezug gebrac werden. €e1 wırd Jjeweıls eiıne
zentrale Perspektive eines Psalms in den Miıttelpunkt gestellt (z.B Ps D
»Gott, du bıst meın Hırte«; der Ps »Kommt, WITr wollen Gott
en mıt unseren Liıedern und uUuNseIer Musık!«), in Gebetsform pPaTa-
phrasıert, ausgelegt und mehrfach wıederholt Anstöße kommunıikatı-
VCI Prozessen und Anregungen kreatıven Ausgestaltungen (beı denen
INan angesichts der vorgestellten 1e in einem iıdeenreıichen Anhang
unbedın auswählen muss) biıeten Vertiefungen d  ® dıe dıe herausgeho-
benen Perspektiven In den Alltagszusammenhang der Kınder einbetten
Psalmen geben damıt einmal mehr dıe Gelegenheıt, das relıg1öse Aus-
drucksverständnis VON Kındern kultivieren und dıe Alltagserlebnıisse
In einen dıfferenzierten relıg1ösen Erfahrungszusammenhang bringen.

Vgl Brigitte Labbe nchel Puech, enk dır dıe Welt Phılosophıe für Kınder,
Hamburg 2004 (Audıo-CD); das uch Brigitte nchel Puech, Denk dır
dıe Welt. Phılosophie für Kınder, iındlac 201

Antje Maurer, Hör mal, Gott! Miıt Glück und ngs (jott kommen, Göttingen
2003
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Interessant und anregend ist e} der reiche Materı1alanhang, der auf
vielfältige Weılse Gestaltung, pIe und anregt.

Im Bereich der Sekundarstufe ann INan dıie appec »Glücksspuren«
VOoN Arthur Thömmes ansiıedeln * Arbeıtsblätter für den Relıgions-
unterricht wıdmen sıich dem ema. Ausgehend VOIl Materıalıen, dıe
sıch mıt der rage »Bın ich glücklich”?« _guseinandersetzen ber » Facet-
ten des ücks«, »X suchen« bıs UÜberlegungen ber » Wege ZU

Glück«, werden Denkanstöße gegeben, die dıie ematı breıit anlegen
und immer wlieder auch Brückenschläge relıg1ösen bZzw 1stlıchen
Perspektiven suchen. Miıt ec. wiırd zunächst der E1genwahrnehmung
Raum gegeben, indem verschıedene Anstöße geze1igt werden, die dıie
Introspektion Von Schülerinnen und Schülern unters  zen dürften el
werden immer auch irrıtıierende Aspekte herangezogen, WEeNN EeIW unter
der Überschrift » Das globale Dorf« (  eıtsbla: Nr eine Perspektive
eingenommen werden kann, dıie abstabe zurechtzurücken INa und dıie
eigene Zufriedenheitsskala NEeUu ausrıichtet, WENN Man dıe eigenen Le-
bensverhältnıisse mıt den Bedingungen weltweıt vergleıcht. Immer wIlie-
der lassen sıch y»Perlen« finden, WC beıispielsweıse mıt der » Lust- und
rustwaage« (AB 22 Schülerinnen und Schüler eiıner Eınschätzung
iıhrer Alltags- und Lebenserfahrungen werden oder dıe »L e-
bensuhr« (AB 28) das Bewusstsein für Zeıtempfinden und -nutzen e_
höht Thematısch besonders interessant wırd 6S überraschenderweılse
nıcht dort, 6S (ein wen1g allgemeın) die grundsätzlıche rage
ach der Ex1stenz es geht, sondern konkrete » Wege ZU HC  -
lıchsein« (AB angeboten werden. Hıer zeıigen sıch immer wlieder
Zusammenstellungen und Jextauszüge, dıe bedacht und besprochen
werden müssen, beispielsweise 1m Arbeıtsblatt unter dem 1te
yGlück ist «< (z.B y»Miıt dem uCcC verhält c sıch WwWIe mıt den ren
dıe einTacAsten gehen besten«), dıe 510 Gebote für das 7 Jahrhun-
dert« (AB 76, vgl z B das »Mache nıcht alle deıne Iräume
wahr: hebe dır och unerfüllte Wünsche auf!«) oder dıe Präsentation VON

In der Sprache der > Volxbibel« mıt dem Etikett »Bleıb cOoO1«
(AB /8) Insgesamt wiırd InNan angesıchts der Breıte des Materı1als eben-

wlieder auswählen mMussen und ach Entfaltungen suchen ha-
ben, dıie die ©  O!  1 des Arbeiıtsblattes ırgendwann auch überschreıten.

Eınen Sahnz eigenen 1C auf dıe ematı fördert der uIscNhreı VOoN
Maria Langstroff unter dem 1ıte » Mundtot!? Wıe ich lernte, meıne
Stimme rheben eiıne sterbenskranke Junge Tau erzählt« zutage.”
Das Buch, das wochenlang auf den Bestsellerlısten stand und inzwıschen

Arthur T’hömmes, Glücksspuren Arbeıtsblätter für den Religionsunterricht,
München 201

Maria Langstroff, Mundtot!? Wıe ich lernte, meıne Stimme erheben ıne
sterbenskranke Junge Frau erzählt, Berlın 2012
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auch als Hörbuch vVon iıhr selbst eingelesen erschıenen ist, ermöglıcht
dıe Begegnung mıt ankheıt und Behinderung und ze1igt auf diıesem
Hıntergrund gleichzeıtig eıne Junge Frau, dıe Inn und Inhalt ıhres Le-
bens Jenseıts Von Fragen ach Gesundheıt und »Lebensansprüchen« be-
antwortet Die Reaktiıonen VON uschrıften der Leserinnen und Leser Adus
unterschıiedlichen Lebensaltern, dıe auf ıhrer omepage verfügbar sınd,
bieten eıne VO  — Gesprächs- und Austauschmöglıchkeıten, dıe dıe
rage ach dem ÜC och radıkaler tellen wwW.Mmarı1a-langstroff.de).

Erwachsenwerden 1mM Roman Orte der Auseinandersetzung mıt der
uCcC ach Lebensorientierung
DiIie Beschäftigung mıt den 1NUnN vorzustellenden Adoleszenzromanen
verdan sıch der 1NS1IC in das eralten des »Lebenskunstparadıg-
E} das mıt eiıner einseıtigen entulerung se1iner eher »technıschen«
Aspekte einhergeht. Angesıchts der Pluralısıerung der modernen Le-
benswelten und der amı zusammenhängenden erunmöglıchung der
Privilegierung eıner bestimmten Lebensform verheren dıe ec  en der
Lebenskunst auch In zeıtgenössıschen Wıederbelebungsversuchen
i_l_1ren rientierung gebenden Kontext und damıt eınen ogroßen Teıl ihrer
Überzeugungskraft; in ihrer Oormalen Allgemeinheıt wırken Ss1e ann
doch recht steri] _© och schlımmer steht DS allerdings Konzepte, dıe
sıch VON en phılosophıschen Voraussetzungen lösen: chnell enden S1E
be1 Anleıtungen ZUT Selbstoptimierung, dıe nıcht davor zurückschrecken,
Möglıchkeıiten und etihoden der manıpulatıven Beherrschung anderer
qals das höchste Ziel und orößte uC des Menschen propagieren. ’
Allerdings ann INan zentrale Fragen der »Lebenskunst« in eiıner päda-
gogisch transformıerenden Perspektive aufgreıfen und TuC  ar machen
für eiıne Dıskussıion, dıe sıch ZW al 1m Vortfeld der Fragen eın gelın-
gendes en ewe diese aber modernen Bedingungen reformu-
1ert und deflationiert. Dies ist notwendig, mıt Fragen »Glück«
und »Lebenskunst« dıe Lebenswelt eutiger Jugendlıcher anschlıeben

können. Wenn 6S enn utrıfft, ass diese iıhren dort finden, »WOo
I radıtionen; Konventionen und Normen186  Matthias Bahr / Peter Poth  auch als Hörbuch — von ihr selbst eingelesen — erschienen ist, ermöglicht  die Begegnung mit Krankheit und Behinderung und zeigt auf diesem  Hintergrund gleichzeitig eine junge Frau, die Sinn und Inhalt ihres Le-  bens jenseits von Fragen nach Gesundheit und »Lebensansprüchen« be-  antwortet. Die Reaktionen von Zuschriften der Leserinnen und Leser aus  unterschiedlichen Lebensaltern, die auf ihrer Homepage verfügbar sind,  bieten eine Fülle von Gesprächs- und Austauschmöglichkeiten, die die  Frage nach dem Glück noch radikaler stellen (www.maria-langstroff.de).  3 Erwachsenwerden im Roman — Orte der Auseinandersetzung mit der  Suche nach Lebensorientierung  Die Beschäftigung mit den nun vorzustellenden Adoleszenzromanen  verdankt sich der Einsicht in das Veralten des »Lebenskunstparadig-  mas«, das mit einer einseitigen Akzentuierung seiner eher »technischen«  Aspekte einhergeht. Angesichts der Pluralisierung der modernen Le-  benswelten und der damit zusammenhängenden Verunmöglichung der  Privilegierung einer bestimmten Lebensform verlieren die Techniken der  Lebenskunst — auch in zeitgenössischen Wiederbelebungsversuchen —  ihren Orientierung gebenden Kontext und damit einen großen Teil ihrer  Überzeugungskraft; in ihrer formalen Allgemeinheit wirken sie dann  doch recht steril.°® Noch schlimmer steht es allerdings um Konzepte, die  sich von allen philosophischen Voraussetzungen lösen; schnell enden sie  bei Anleitungen zur Selbstoptimierung, die nicht davor zurückschrecken,  Möglichkeiten und Methoden der manipulativen Beherrschung anderer  als das höchste Ziel und größte Glück des Menschen zu propagieren./  Allerdings kann man zentrale Fragen der »Lebenskunst« in einer päda-  gogisch transformierenden Perspektive aufgreifen und fruchtbar machen  für eine Diskussion, die sich zwar im Vorfeld der Fragen um ein gelin-  gendes Leben bewegt, diese aber unter modernen Bedingungen reformu-  liert und deflationiert. Dies ist notwendig, um mit Fragen um »Glück«  und »Lebenskunst« an die Lebenswelt heutiger Jugendlicher anschließen  zu können. Wenn es denn zutrifft, dass diese ihren Ort dort finden, »wo  Traditionen; Konventionen und Normen ... nicht mehr überzeugend sind  und die Individuen sich um sich selbst zu sorgen beginnen«®, dann zielen  sie ziemlich genau auf eine Phase im Leben der Jugendlichen, die man  gemeinhin mit »Adoleszenz« umschreibt. Und auch hier gilt: »Bezie-  hungen zerbrechen, Zusammenhänge lösen sich auf, und der Einzelne ist  6 Vgl. etwa Wilhelm Schmid, Philosophie als Lebenskunst. Eine Grundlegung,  Frankfurt a.M. 1998; Otfried Höffe, Lebenskunst und Moral oder macht Tugend  glücklich?, München 2007.  7 Vgl. Robert Greene, Power. Die 48 Gesetze der Macht, München 2013.  8 Schmid, Philosophie (Anm. 6), 9.nıcht mehr überzeugend sınd
und dıe Indıyıduen sıch sıch selbst SOTSCH beginnen«®, ann zielen
s1e ziemlıch auf eıne ase 1m en der Jugendlichen, die I1a

gemeınnhın mıt » Adoleszenz« umschre1bt. Und auch 1eTr gılt » Bezıe-
hungen zerbrechen, Zusammenhänge lösen sıch auf, und der Einzelne ist

Vgl eEeIW.: Wilhelm Schmid, Phılosophıe als Lebenskunst. iıne Grundlegung,
Frankfurt aM 1998; Otfried Höffe, Lebenskunst und Moral oder macht Tugend
glücklıch?, München 2007

Vgl Robert Greene, Power. Dıie 4® Gesetze der Macht, München 2013
Schmid, Phılosophie (Anm 6)
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mıt Sıtuationen konfrontiert, die ıhm VOI rund auf TrTem! sind.«? Dort
verdichten siıch Fragen, die sıch dıe »praktische Identität« Junger Hr-
wachsener drehen, deren eantwortung S1e einer Lebensbeschreibung
finden lassen, unter der S1E iıhr en als iıhr eıgenes verstehen und
nehmen können. Diıeser Konstellatıon entspringt der sogenannte Adoles-
ZCNZIOMAN, der seıt etwas mehr als hundert ahren dıe zentralen Themen
des Erwachsenwerdens thematısıe und problematısıert W1e »a) dıe
Ösung Von den ern; b) dıe Ausbildung eigener Wertvorstellungen
(Ethık, Polıtık, Kultur USW.); C) das Erleben erster sexueller ontakte;
das ntwıckeln eigener Sozlalbeziehungen; e) das Hıneinwachsen der
ehnnen einer eigenen sozlıalen Rolle.«10 1teratur wiırd Me-
1um der Selbstreflex1ion, dıie die notwendıge V oraussetzung bıldet,
Fragen Von uc und Lebenskuns anschlussfähıg halten, die eıne
albwegs gelungene »Indıyıdulerung Urc Vergesellschaftung« (J Ha-
bermas) Vvoraussetzen Dıie ausgewählten Beıispiele akzentuleren recht
unterschiedliche Aspekte der Problematıik und bieten, z durch efe-
rate In den Unterricht eingebracht, vielfache Anknüpfungspunkte für
Dıskussionen.

In dem Buch VON Ralf Rothmann »Flıeh, meın Freund! Vom cnNneıtern
eines Sohnes selinen Eltern«!! stolpert Lou1ls aul, genannt OLNY,
mehr durchs eben, enn ass geht Diese wen1g selbstbestimmte
Fortbewegungsart bleıibt auch der Hauptfigur selbst N1IC verborgen.
Dadurch ausgelöste bıographısche Reflex1ionen treiben OLLY ber dıie
Girenzen se1iner eigenen Geschichte hınaus und lassen dıe ugendge-
Schıchte seliner ern und deren Bezıehung mıt in den Erzählfokus tre-
ten. Im Zentrum sStTe dıe Geschichte eiıner gescheılterten 1ebe, dıe VOCI-
woben ist mıt eıner erstmals gelıngenden wıirklıchen Annäherung
seıne Hıppıe-Mutter, dıe nıcht immer ganz fre1 von erotischen Untertö-
NOn bleibt Insgesamt ann OLLY als Protagonist eines Adoleszenzroma-
N1CS mıt »umgekehrtem Vorzeichen« gelten, da auf der uCcC ach
einem heılen Famılıenleben Ist, wI1Ie viele y»Nach-68er-Famıiılien« of-
tensıichtlich nıcht mehr bileten Und S1e sıch denn auch als pfer
famıllärer Auflösungstendenzen; se1in bısheriges en habe se1ıne eeie
beschädigt und reduzılere se1in »Selbstwertgefühl«. au »dıe TO eiınes
Mitessers«12_ Er ist umstandslos bereıt, all seine robleme., und deren hat

viele, dieser Konstellatiıon zuzuschreıben.
Seıin en begınnt mıt eıner zufällıgen Zeugung 1m Polizeigewahrsam
ach der Festnahme be1 eiıner Demo:; Umstände, dıe aum Raum für eın

Ebd
Carsten Gansel, Der Adoleszenzroman. 7Z7wischen Moderne und Postmoderne,

ın Günter Lange, Taschenbuch der Kınder- und Jugendlıteratur, Grundlagen
Gattungen, Baltmannsweıler 2000, 359—398, hıer
11 Ralf Rothmann, Flıeh, meın Freund! Vom Scheıtern eines Sohnes seinen
Eltern, Frankfurt 99%
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anschlıeßendes normales Famılıenleben lassen. Abgeschoben den
Großeltern, wächst OLLY dort mehr oder wenıger unverstanden auf. eın
auffällıgstes erkmal stellt seine große nsıcherheıiıt dar; sel1ner Mutltter
gılt deswegen als »scheues, chamhaftes Reh«}S
uch als Zwanzıgjährigem gelıngt 6S ıhm nıcht, dıe Extreme; die seine
ern darstellen se1n Vater ist inzwıschen Besıtzer eiıner erfolgreichen
Werbeagentur, seiıne er dıe ew1g auf- und abtauchende eruT{Is-
Jjugendlıche mıt spiırıtuellen Ambiıtionen balancıeren. Der Gegensatz
zwıschen den ern spiegelt sıch auch auf körperlicher ene ährend
se1in Vater dıck und unansehnlıch daherkommt, annn dıe Mutter sıch ihre
auch den So  z faszınıerende chonne1 und Ausstrahlung offensıchtlich
erhalten
Das ist für dıe Entwicklung eıner starken Ich-Identitä nNnaturlıc keıne
günstige Lage; und s1e spiegelt sich auch In Lollys durchweg negatıver
Eınstellung sıch selbst (Stimme, Aussehen, vermeıntliıches Schielen)
und selinen sozlalen SOWIEe intellektuellen Fähigkeıten. Konsequent VeTI-

weıgert sıch en regulären (Aus)Bıldungszumutungen und »JObbt«
sıch durchs en Seine Famılıenerfahrung resümıert folgenderma-
Ben »Also, WEeNN 6S eiıne Generatıon g1bt, dıe nıchts, aber auch gal
nıchts auf dıe eı kriegt, nıcht eiınmal etwas Simples WIe eın amı-
lıenleben, dann doch ohl dıe meıiner Eltern.«14
Eıngezwängt zwıschen den Anpassungsdruc des Vaters und die eher
anarchıschen Tendenzen selner Mutter gewIinnt OLLY NUur schwer
Orıientierung. Der auberlıchen Ösung VOoNn seinen ern korrespon-
dıert eıne erste Bezıehungserfahrung. Irotz intensiver sexueller CgeH-
NUNSCH mıt selner Freundın Vanına gelıngt 6S ı1ıhm aber NIC ber eiınen
körperlıchen »Makel«, iıhr unförm1ges Hınterteıl, hıinwegzusehen, da
Körperfülle für ıhn negatıv besetzt ist in dem Glauben, ass seiıne er
seinen ater arum verlassen hat Hıer wiıird pfer einer ästhetisch-
erotischen Prägung.
Um das che1ıtern diıeser 16 re sıch das omangeschehen und
ze1gt, wI1Ie wiıchtig gelıngende Ablösungsprozesse VON den ern für en
glückendes en sınd, da OLLY sıch In dieser Konstellatıon nıcht eINnan-
zıplıeren annn und dıe Beendigung der Beziıehung verschuldet Erst eın
espräc mıiıt der Mutter, In dem sıch ZU ersten Mal rückhaltlos Öff-
net, welst ıhm dıe :  rIc  ige Perspektive.
So zeıgt der Koman, WwI1e auch Versuche, dıe Rıchtung der Gehversuche

personaler Selbständigkeit selbst bestimmen, vielTfac gebrochen
werden Urc den Eıinfluss der Sozlalısatiıon und ass der Prozess des
Erwachsenwerdens auch darın besteht, selıne TODIEMe reflex1v eINZU-
olen, thematıisıerbar machen und kommunikatıv bearbeiten. In«
wlieweıt 1eSs dıe Wırkung sozlaler antraınıerter Wahrnehmungsmecha-

Ebd., 2247
Ebd., 110
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nısmen auflösen kann, lässt der Roman O  en, verwelst aber auf die Not-
wenigkeıt der Arbeıt der eigenen Identität

Im Unterschıied azu durchlebt Vıncent Berlınger, der 17-jährige eld
des Romans Von Jürgen Ohnemu: Der 1ger auf meı1ner Schulter!>, ach
einem einjJährıgen -Aufenthalt und der Rückkehr se1ıne alte
Schule, eın Münchner Gymnasıum, eıne nahezu klassısche » Ablösungs-
geschichte«: Karen, eıne CUu«cC Miıtschülerıin, trıtt dıe Stelle sei1iner QTO-
Ben 1e6 Tıffany bzw dıe schmerzhafte Erinnerung s1e, dıe ıhm auf
Gehe1iß ihrer ern och In den USA den Laufpass gegeben hat
IDieser Überblendungsprozess gestaltet sich in einem für Adoleszenzro-
INanlc pıschen Erzählverfahren, be1 dem eın Ich-Erzähler beobachtend
und reflektierend se1ne Erfahrungen darstellt und zugleıch kommentiert.
Dıie gewählte Erzählperspektive ermöglıcht CS, ein1ge Schlüsselbereiche

identifizıeren, dıe für Vıncent, auch ach seinem eigenen Verständnıs,
wesentlıch SINd: se1ıne Ablehnung (vorschneller) sexueller Begegnungen,
überhaupt se1ıne körperliche Zurückhaltung; dıe olle. dıe seinen EI-
tern für den Prozess selıner Sozlalısatıon zuschreı1bt; se1n eiallen
Höchstleistungen er Miıt kKkaren beschreıtet CUu«cC Wege sowohl
indıviduell-emotional als sozlal-gesellschaftlıch, da mıt iıhr se1in
es en als Sohn und Schüler wıederfinden I1USS
e1 kommt den ern eiıne herausragende und urchweg posıtıve Be-
deutung ZU, eın Konflıkt zwıschen den (Gjenerationen findet N1C Statt,
und Vıncent darf als ruckhaltioser Bewunderer se1ner ern gelten: Sıe
sınd e1 beruflich außerst erfolgreich, der ater als dıie Mutltter
als Physıkerıin. Während dıe Mutter sıch daneben uUurc ıhre vielbewun-
derte Schönheıt auszeıichnet, esStTIc der ater uUurc se1n große Läss1g-
keıt und Sportliıchkeıit; außerdem darf CI, wenngleıch zunächst etwas
unmotıivıert, auch eın bisschen Jähzornig sSeIN. »Abgerundet« wırd dieses
völlıg entspannte (pos  oderne?) Famılıengemälde Urc eınen Üünst-
lerisch egabten ruder, der als Tänzer ın London ehbt und 1ds
eıdet, aber VonNn der Famılıe hebevoll umsorgt wird. Keın Konflı  Oten-
tıal, nırgends! och ist auch für postmoderne Zeıten dieses
schön, wahr seIN.
Die 1e zwıschen Vıncent und Karen entwıckelt sıch, allerdings weıt-
gehend auf dıe emotıonale und intellektuelle ene beschränkt: ıhr pr1-
mares edıium bılden Dıskussionen ber ott und dıe Welt, me1lstens In
buddchistischen Varıationen. Daneben ist aber auch sS1e eın Superlatıv:
»Karen hat es ırgendwıe schon eınmal gemacht Ballett, reıten, Rocker
verblüffen, Tennıs spıelen, fünftausend Bücher lesen und Sauerkırschen
entsteinen «16

Jürgen Ohnemu, Der Tıger auf meıner Chulter. Vom tragıschen Scheıitern eines
Lebens 1m Superlatıv, Frankfurt 199%
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Dıe Beziıehung Karen verschıiebt das Koordinatensystem von Vıncent
immer weıter, hne ass 1e6Ss TODIemMe zeıtigte; se1n bisheriger Lebens-
inhalt das Tennisspielen auf Spiıtzenniveau verlıert vollständıg
Bedeutung Erst der eher zufällige Eıintrıtt der Famıiılıen in dıie Bezıehung

dann einem letztendlich unlösbaren Konflıkt
och deuten sıch TODIEmMeEe schon früher Das »>Leben 1m Superlatıv«
spielt sıch vollständıg In der egenwa: ab; emotıionalısıerte Kındheıits-
erinnerungen der Hauptfigur bezıiehen sıch ausschlıeßlic auf dıe schon
verstorbene Kınderfrau Rosalın 10oU. begleıtet Von einem intensiven
Jähzornsausbruch des Vaters, OIIeNDaAa dann jedoch den wahren Zustand
der Famılıe dıe Unfähigkeıt, mıt Feid. Hılflosigkeit und starken Emotio-
NnenNn aAaNgCMECSSCH umzugehen und S1e verarbeıten.
Nur VoNn diesem Defizıt her ist auch der Schluss des erkes, der finale
Konflıkt, verstehen. Es stellt sıch heraus, ass Vıncents Vater und Ka-
Trens Mutter früher eıne Beziıehung atten, dıe verbunden mıt einer Ab-
treibung abrup und 1m Unfrieden beendet wurde. Keıne Aufarbeıtung,
nırgends!
Zur Verhinderung eiıner welıteren Annäherung reagleren alle Elternteile
völlıg ırratıonal und dekretieren dıie Irennung der Kınder. en ihrer
eigenen Obertflächlichkeit oItfenba dieses Verhalten auch wen1g Res-
pekt VOT der Indıyıdualıtät der Kınder und zugleıch deren geringe äh1lg-
keıt, dıe Konfrontation suchen: hne wiıirklıchen Wıderstand, ohl
emotıional eIwas geknickt, fügen S1Ee sıch mehr oder wen1ger in ıhr
Schicksal, wenngleıch Vıncent och versucht, selner entschwındenden
Freundın nachzure1isen.
Der pos  odern ST7E Roman demaskıert In wünschenswerter eut-
ichkeit dıe Oberflächlichkeit eıner Traumfamiuılie: dıe Brüchigkeıt iıhrer
Fassade ze1ıgt sıch schlagartıg dort, dıe ınge sıch nıcht fügen und
dıe 1e] beschworene »Leıichtigkeıit des SECeINS« Bedrohungen ausgesetzt
ist. Der Weg ucC für Kınder dieser Welt ist weıt; für S1IE ame
aber es darauf d eine eigenständıge Identität gewIinnen, dıe sıch
der 1eife und Breıte der menschlıchen Ex1istenz öffnet

ulıe Zenh schlıeßlich entwirtft in ihrem Roman »Corpus Delıicti Eın Pro-
ZCeSS Von der Unmöglıchkeıit des selbstbestimmtem Lebens«!/ das Pa-
NOTama eiıner total verwalteten Welt, In der Erwachsenwerden als olches
N1IC mehr vorgesehen ist SIie wiırd beherrscht VON eiıner »Gesundheıits-
dıktatur«, die ber die somatısche e1te des Menschen herrscht und ıhn
darüber vollständig diszıplinieren versucht. Dies gelıngt auch weıtge-
hend, aber doch nıcht Sanz, da sıch Krankheiten offensıchtlich nıcht aus-
rotten lassen und sıch somıiıt eın Erfahrungsfeld alternatıven, weıl nıcht
normiıierbaren Verhaltens röffnet Menschen mıt eıner »Krankheıtsge-
schichte« werden somıiıt eıner potentiellen efahr; s1e mMuUuUsSsen krımı1ı-

Julie Zeh, Corpus Delıicti. Eın Prozess Von der Unmöglıchkeıit des selbstbe-
stiımmten Lebens, Frankfurt a.M 2009
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nalısıert und ausgeschaltet werden iıne solche Krımmalgeschichte e-
zählt ulıe Zeh
Hıer 1eg dıe dıdaktısche Chance des erkes nämlıch sens1ıbıilisıeren
für Bedrohungen des »Selbst« Welt der alle Lebenskunst ZUT

stumpfen wiırd WE dıe gesellschaftlıchen erhältnisse das
Subjekt ZU Verschwınden bringen Hıer wırd INan nachdrücklich auf
dıe Von der Lebenskunst oft vernachlässıge polıtısch gesellschaftlıche
Dımens1ion die dem Selbst zumındest Ansätzen n_
kommen INUSS, soll dıie Indıyvidulerung gelıngen.
DiIie »Gesundheıitsdiktatur«, dıie als Erbe des abendländischen Zıivılısa-
tiıonsprojektes auftrıtt, gewinnt ihre Legitimation urc dıe Überwindung
der ökologischen und soz1lalen Krise der bürgerlichen esellscha Die
»LÖSUNG« biletet ein Staatsmodell, das Urc dıie totale euerung des
menschlichen Lebens CIn beschwerdefreies UÜber)Leben garantıert:
» Wır brauchen nıcht eiınmal den bıgotten Glauben dıe OlksNerT-
schaft System legıtimıeren Wır gehorchen alleın der Ver-
unft indem W IT uns auf C1INe atsache berufen dıe sıch unmıttelbar aus
der Ex1istenz des biologischen Lebens erg1bt «18 Der bıologische » Über-
ebenswille« wiırd ZU absoluten Maßstab
Das »gute Leben« reduzliert siıch auf dıe Aufrechterhaltung sterılen
Gesundheıt, durchgesetzt mıt en Miıtteln der staatlıchen UÜberwachung,
VOT em A ımplantıierten Daten-Chıp. Menschen werden
»Maschinen«!? ohne jeglıche Priıvatsphäre selbst dıie Partnerwahl wırd
auf genetischer Basıs VON oben
ıne verabsolutierte posıtıvistische Ratıonalıtät kurz dıe »Methode« g_
nann: betreıibt dieses Projekt anthropologischen Transformatıon
der Menschen iınne reduktionistischen 1ologıe Dıie CINZIEC
Bedrohung und daran sıch dıe iNNeTe Dıalektik dieses Modells
bleiben Kra  eıten dıe Menschen dıe davon betroffen sınd dıe ugen
öffnen für dıe Unmenschlıichkeit des Modells da SIC ıhnen ihre Empfin-
dungsfähigkeit Siınne »unNgesteuerten S« wliederge-
ben DiIie Abarbeitung dıeser Dıalektik bıldet das strukturelle Zentrum
des Romans
Im Miıttelpunkt steht dıe 10logın (!) Mıa Holl, Miıtte 30 dıe als erfolg-
reiche Naturwı1issenschaftlerin eigentlıch CC durchaus angepasste » Me-
thodistin« ist Ihre Übereinstimmung mıt der Gesellschaft zerbricht
uUurc den Selbstmord ihres Bruders, der der Vergewaltigung und des
ordes JUHNSCH Tau auf der rundlage DN  > Tests über-

wırd Seine Anwesenheıt ato verdan sıch unzuläs-
»Blınd-Date Verabredung« on MHFC dieses Verhalten 1st der

er als Unangepasster Außenseiter und möglıcher Rebell erken-
1ecn und nglert als anthropologisches Gegenmodell das Basıs
sCIHNer überwundenen Leukämieerkrankung hat dıe selbst als Inı-

Ebd 36
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1atıon in eıne alternatıve Weltsicht rlebte Seitdem versucht SySte-
matıisch, dıe Girenzen des Systems sowohl In seinem Denken als auch In
seinem Handeln überschreıten. Er SeizZ auf Freıheıt, Emotionen und
Selbstbestimmung und 11l sıch der »  etihNode« entziehen.
Mıas Versuch, den Spagat zwıschen »Systemrationalıtät« und Tuder-
1e schaffen, zerbricht Selbstmord des Bruders Aus der ahn
geworfen, entzieht s1e sıch zunächst unabsıchtlıc den Systemımperatı-
VCNO, gerä damıt aber selbst In dıe änge der Justiz Ihr Bemühen, auf
den »rechten C« zurückzufinden, scheıtert der Unmenschlichkeit
der »Methode«, dıe iıhr en uC.  g, alle »Ruhe und Zeit«20 verwel-
gert, den Tod ıhres Bruders verarbeıten.
DiIie Geschichte iıhrer Auseinandersetzung mıt der Justız o1ipfelt ın der
Aufdeckung eiInes Justiziırrtums be1 der Verurteiülung ıhres Bruders, der
Urc eıne Knochenmarksspende zumiıindest seine bıologısche en
verloren hat und als DNA-Doppelgänger se1nes penders durchs en

Ist; und diıeser sıch ann als der wahre ater. urc
das Offentlıchwerden dieses andals begıinnt sıch eiıne Protestbewegung

formıeren, der derer als Märtyrer gılt
Uurc diese orgänge In ihren Grundfesten bedroht, ze1gt dıe Dıktatur
iıhre aC auch ihre Definıtionsmacht in der uswertung und
Deutung der Unmenge VOIN persönlıchen Daten, und konstrulert mıiıt
iıhres Propagandapparates eıne abstruse Geschichte, dıe ihre og1 Urc
das brutale orgehen alle Abweıchung gewınnt und deren
Ende dıe Verurteilung der vereinsamten Protagonistın steht Stück für
Stück verlhert diese den Glauben dıe »  etihNOode« und andere Men-
schen, B ıhren Wa der Begınn durchaus auf ıhrer e1te
Stan ann aber dem ruck des Systems weicht.
Der Roman macht eullıc. welcher Bedrohung mMenschlıiıche Indıyvıdua-
lıtät und Identıtät ın Zeıiten dıgıitaler Zugriffsmöglıchkeiten ausgesetzt
sınd; anders gewende sens1ıbıilisiert afür, welche Mınımalvorausset-
ZUNSCH gegeben se1in müssen, Fragen ach »Glück« und »Lebens-
kunst« überhaupt ANSCHICSSCH tellen können.

ber dıe Schule hınaus: Impulse Z.UT Weltgestaltung
uC und Lebenskuns sınd nıcht auf eın Unterrichtsfach esSscChra
und S1Ee welsen auch ber den Bereich der Schule hınaus. Nıe geht 65 in
einem 1stlıchen Sınne 11UT dıe indıvıduelle Glückssuche auf der
Basıs des Vorgegebenen, StTteis auch das uslioten VON Spielräumen,

Lebenskuns als Lebensgestaltung. Bedeutsam sSınd die eigenen An-
eue; die Wırk- und Handlungsoptionen, dıe Menschen in den Je pezıf1-
schen Lebensaltern zukommen und dıe dıe Welt mıt iıhren Verhältnissen

Ebd.,
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prägen Kunst des Lebens ist auch das Ergreifen all der Möglıchkeıiten,
dıe das en gestalten und eıne lebenswerte Welt eiIiOrdern Unter dem
Titel »Zukunftsfähiges Deutschland« en »Bund Umwelt und Natur-
schutz BUND)« (vormals in Kooperatıon mıt Misereor), inzwıischen mıt
dem Evangelıschen Entwicklungsdienst und Brot für dıe Welt bzw mıt
dem upperta nstıtut für 1ma und Energıie waederholt auf Ansätze
verwliesen, dıe ZU ema Substantielles eıtragen können und €e1
sowohl Eınstellungen (»Gut en STa 1e] aben« als auch konkrete
Gestaltungsformen (»Den stärkeren Ausbau miıttlerer Geschwindıigkeıten
unterstützen«) benennen, dıe Nachhaltıgkeıt sıchern. Hıer geht 65 die
Eiınflussnahme auf gesellschaftspolıtische Entwicklungen, dıe eiıne Inen-

schenwürdıge, dem en er Menschen gemäßere Lebensweilse 0_
Ben » Achtsam en Das Private ist polıtısch« mıt diesem kzen ist
eiıne enk- und Arbeıitsrichtung angegeben, dıe als Erweıterung der De-
batte Glück und Lebenskunst verstanden werden annn Statt »höher
schneller welter« ware das e1 »hbesser wen1ıger anders«
ergründen. Vıelfältige een richten sıch e1 auch Heranwachsende
Ss1e sınd C wert, Kenntnis und weıterentwickelt WCCI-
den (www.zukunftsfaehiges-deutschland.de) als Impulse, dıe 5System-
zwäange N1IC ınfach hınnehmen, sondern Jugendliıchen Gestaltungs-
raume Zzuwelsen: Sıe waren ausSzZu  en!

Dr. Matthias Bahr ıst Professor für Relıgionspädagogık und des Relıgions-
unterrichts Instıitut für Katholıische Theologıe des Fachbereichs für Kultur- und
Sozlalwıssenschaften der Unıiversıutät Koblenz-Landau Campus Landau)
Peter Poth ıst Oberstudienrat mıt den Fächern Deutsch und Geschichte Regental-
Gymnasıum in Nıttenau.
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6.1

Bernd Schröder

Glück Lebenskunst Segen?

»Sorgt nıcht Uuct Leben, Was ıhr und trınken werdet,
auch nıcht Leıb, Was ıhr anzıehen werdet.
Ist nıcht das Leben mehr als die Nahrung
und der eı1b mehr als dıe Kleidung?
acheai Zzuerst nach dem Reich es und nach se1ıner Gerechtigkeıit,

wiıird euch das alles zufallen.«1

»Eın Kung-Fu-Kämpfer ebt nıcht für etwas
Er lebt einfach «2

Das uC erfreut sıch se1ıt ein1ıgen Jahren wachsender Belıe  el als
Gegenstand Von (wissenschaftlicher) Reflex1on: ıne enge
Lıteratur aus en ge1istes- und humanwıssenschaftlıchen Dıszıplınen,
Sanz schweigen VON populärwıssenschaftlıchen und feuıjlletonisti-
schen Veröffentlichungen”, legt davon Zeugn1s ahb alleın dıie eutsche
Natıonalbibliothek bıblıografiert (Stand: Julı ZUu ICAhWO
»Glück« ber 21 000 1te Dıe steigende Zahl der Veröffentliıchungen
und dıe Komplexıtä der einschlägıgen Theoriebildung zeigen d ass
»Glück« ZU Problem geworden ist » WIr« SInd uns uUuNseIcs NC
lıchseins, uUuNseTCcs Glücksempfindens und erst recht uUNsSeTCsS Auskunftge-
benkönnens Un -dürfens ber ucC nıcht mehr sıcher.
» WIr« sınd e1 zunächst einmal »dıe Deutschen«, obwohl sıch auch in
anderen westlichen Ländern dıe Glücksdiskurse verdichten“* und selbst-
redend auch nıcht-westliche Kulturen vielfältige Glücksvorstellungen
pflegen.?

Mt 6,25 und
Eın Tuce Lee zugeschriebenes Dıktum, Schlussb1i 1mM Fılm » Ihe Grandmaster /

Y daı ZUONE Sh1« (Regıe. Wong Kar-wai), Chına 2013
DIE EIT Nr. VO 13 unı 2013 Beılage » Was ist das gute Leben? und

die anderen großen Fragen UuNsSCcCICT Leıt. beantwortet VonNn den Denkern der egen-
Wart«

Auf dem Laufenden halten EIW.: Zeıitschriften WIEe das » Journal of Happıness Stu-
dies: Interdiscıplınary Forum Subjective Well-Being« (2000) und
das »International Journal of Happıness and Development« (IJHD) (2012) (T

Happıness ACTOSS cultures: VIEeEWS of happıness and qualıity of ıfe ın Non-Western
cultures, ed by Helaine elin, Dordrecht 2012
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ber dıe TUn der besagten Glücksverunsicherung darf spe.  1€
werden: Die Priorisierung Von Erwerbsarbeit und materiıeller Prosperität
steht explızıt der ımplızıt In einem Verdrängungswettbewerb Wert-
chätzung, Zeıt und uwendung mıt anderen potentiell glückstiftenden
aktoren menschlıchen Lebens WwI1e Famaılıe, Freundschaften, Muße, Er-
fahrungen; €e1 ist das durchschnittliche Wohlstandsniveau ZWaTr
hoch WIe nle, allerdings auch bereıts als 1Ur bedingt glücksförderlichdurchschaut © Die wachsende Zahl und ualıtä der ptionen, die vielen
für ihre Lebensführung Verfügung stehen, bereichert und verunsı1-
chert; S1E zeichnet zudem dıie Jjeweıls getroffene Wahl In jedem Fall in
eıne kompetitive eın unhıintergehbar bleibt dıe ange rage,
ob ich womöglıch etwas Wesentliches verpasst der Sar 11UT die Zzwelt-
beste Wahl getroffen habe Diese orge wiırd genä dadurch, ass dıe
Mehrheıit der Bevölkerung be1 der Feststellung iıhres »kognıtıven Wohl-
befindens« nıcht NUur zurückschaut auf das (hıstorisc und bıografisch)
Erreichte, sondern immer äufiger hiınaufschaut auf das, Was den SOg
Elıten (Medıen zufolge) möglıch ist und sSomıt theoretisch auch ihnen
möglıch se1n könnte dıe uCcCKslatte leg insofern STeis er als 1OT-
malerweise erreichbar. Dıiıe Diıchte der medialen, ökonomischen, gesell-
schaftlıchen Impulse Z ng und Deutung meılnes Lebens cheınt
uns Von uns selbst entfremden, CS wırd schwieriger erkennen,
W dsSs »ıch« realisıeren möchte und W ds für miıich befriedigend der eglü-
e ist./ Dıie allgemeıinen Rısıken Horizont der Je eigenen Lebens-
führung der Klımawandel, der Niedergang der westlichen Welt, die
Ungerechtigkeitsschere mögen das indıviıduelle Glücksempfinden ent-
weder unmıittelbar beeinträchtigen der aber miıttelbar das eigene uCcC
(angesichts des Unglücks der Mehrheit der Weltbevölkerung) delegıti-mieren. IC zuletzt INa eine spıelen, ass das »Glück« sehr
aufgewertet, idealısiert und als fınal erstrebenswert kategorisiert wiırd,
ass die Erfüllung des Glückswunsches gleichsam DCI definıtionem In
prinzıple unerreichbare oder Jedenfalls N1ıIC Jetzt erreichbare erne
rückt ® Und schlıeßlich cheınt n sıch mıt dem uCcC WIe O1g VOCI-
halten Je mehr INan sıch amı befasst, Je mehr INan sıch selbst auf den
erreichten ückspege hın analysıert, J6 deutlicher C TOSTaMMaA-1SC JAr Lebensziel rthoben wird, desto eher entzieht e sıch Glücks-
streben und Glücklichsein Sınd einander geradezu paradox zugeordnet.»[Frage: ] Sind SIie eın glückliıcher Mensch? E.P.) Glück ist eın seltsa-

Vgl eIw. Joachim Weimann Andreas Knabe Ronnie O Geld macht doch
glücklıch. W.o die ökonomische Glücksforschung ırrt, Stuttgart 2012

Peter Strasser, Was ist Glück? Über das lebendig se1n, München
2011

Diıese Dynamık erklärt, WaTrum Wilhelm Schmid, mıt dessen Namen die CUuUeCeTIC
deutsche Phiılosophie der Lebenskunst verbunden Ist, eın Buch chreıbt »Glück. Al
les, Was Sıe aruber WwIissen müssen, und ATU) 6S nıcht das Wiıchtigste 1mM Leben
1St« Frankfurt “ 2013)
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InNes Wort Eıgentlich weıiß ich Sal nN1ıC Was 6S edeute ber WE Ss1e
miıch agen Ja, ich bın eın glücklıcher Mensch «?
Ökonomisierung der Lebensführung, Verunsıcherungseffekte der Op-
tionsgesellschaft, Höherlegung der MelRatte 1im historischen und globa-
len Vergleich, Entfremdung, Globalısıerungsrisiıken und Glückshyposta-
sıerung in Anbetracht olcher Gefährdungen des Glücks ann ein1ger-
maßen überrascht ZUT Kenntnis SCHOMUNCH werden, ass dıe Zahl der
Glückliıchen In Deutschlan: keineswegs vernachlässıgen ist ogar 1im
weltweıten Vergleıich j1eg Deutschland, mıtnıchten abgeschlagen,
dreißigster Stelle In Reichweıiıte hınter den führenden skandınavıschen
Ländern Dänemark, Fınnland, Norwegen, auch hınter den USA und
Israel

Es ist demnach nıcht dıe hohe uOTte Unglücklicher (d.h olcher Men-
schen, dıe sıch be1 Umfragen und Untersuchungen be-
stimmten Krıterien als N1IC zufrieden oder glücklıch erkennen geben)
oder eiıne entsprechende gesellschaftlıche Konstellatıon, dıie die Glücks-
forschung stimulıert, sondern das in der Oderne (bzw ohl in all Jenen
Kulturen, die dem Rıngen die Ex1istenz enthoben SIN! DODU-
läre indıvıduelle Glücksstreben und dıe daraus entspringende Neugıierde,
w1issen wollen, W as uCcC und Glücklich-sein eiIOrde
Dıiıesem geballten indıyvıduellen Streben wıederum kommt durchaus
ziale und polıtısche Relevanz Ohnehın gehö Ja ausweılslıch der US-
amerıkanıschen Unabhängigkeıitserklärung VON G der »pursult of
happıness« unverlıerbaren Gc jedes Individuums und ZUT Staats-
ralson In den USA und Von dort ausstrahlen. ıIn der SO westlichen
Welt Erst Jüngst (2011) en dıe Vereıinten Natıonen In Fort-
schreibung dessen erklärt »the pursult of happıness 1S fundamental
human goal.«*' Im Gefolge dessen soll NUN allährlıc März (erst-
mals der Weltglückstag egangen werden, der dıesem Streben
ach uCcC Aus- und aCNaruc verleıhen soll ıne weıtere Etappe dıe-
SCT Verallgemeinerung der Glücksorientierung stellt dıe wiırtschaftlıche,
polıtısche und wIissenschaftlıche Debatte eınen Wohlstandsıiındıkator
dar, der sıch nıcht alleın auf aten ökonomischer Prosperität
z der > Detter Lıife ndex« der Organısatıon für Wırtschaftliche FAl
sammenarbeıt und Entwicklung (OECD) der »Human Development In-
dex HDI)« der Vereıinten Natıonen oder aber, besonders glückssenstbel,
dıe auf eıne Anregung des Königreichs Bhutan zurückgehende Orientie-

(Interview mıt) en Page, ın Süddeutsche Zeıtung, Verlagsbeilage » Wohlfüh-
len« Nr. 2 } 2013,

World Happıness ed. by John Helliwell, Richard Layard, Jeffrey
achs, New York 2012
11 Resolution der Vollversammlung der Vereıinten Natıonen: »Happıness: towards

holıstic approach development« VO ugust 20113 (UN-Dokument
A/RES/65/30).
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IUn Bruttosozialglück (BSG:; eng]l (GIross atıona Happıness
GNH)
Be1 al] diıesen Inıtiatıven, empirischen Erhebungen und auch Reflexionen der Glücks-
forschung chwingt indes ıne grundlegende Schwierigkeit mıt die Schwierigkeitanzugeben, W ds mıt »Glück« gemeınt ist und WwI1e dieses INECSSCH se1 In diesem
and nımmt Rudolf Englert Klärung dieser Frage In hılfreicher Weıse Dıfferen-
zıerungen der englischen Sprache auf und untersche1idet zwıschen Z/ufallsglück(»luck«), Glücksmoment (»pleasure«) und Lebensglück (»happıness«; 168) In der
empirisch ausgerichteten Glücksforschung werden VOIL em »Glück« n des —
mentanen Glücksempfindens (»affektives Wohlbefinden«) und »(Lebens-)Zufrieden-
heit« un der posıtıven Bewertung der eigenen Lebenslage (»kognıtıves Wohlbefin-
den«) unterschieden 12 In jedem Fall bleibt »Glück« »IN doppelter Hınsıcht
subjektiv Ontologisch ist insofern subjektiv, als jeder Mensch für sıch selbst
entscheıden muß, W ds dıe Malßlistäbe für Glück sınd, und epıstomologisch insofern,
als grundsätzlıch nıemand besser beurteilen kann, ob der Mensch glücklich ist (Dob der gewählte Malilistab für das Glücklichsein erfüllt Ist) als selbst.«13

Notierenswert erscheıint, zumal 1Im Kontext dieses Jahrbuches, ass el1-
g1onen und Relıgiosıität In den 1er 11p7z auigerufienen Glücksdiskursen
UT eıne margınal nennende spielen. er gaben Relıgionendie Inıtıalzündung ZU[r Intensivierung der Glücksdebatte, och tragen S1IE
wesentlıch azu bel, auch WC gelegentlich Stellungnahmen und Publı-
katıonen relıg1öser, christlicher und buddhistischer Provenıjenz einge-
spelst werden!* und WECeNN psychologische Untersuchungen iImmer wIe-
der auf den Umstand hinweıisen, ass relıg1öse Menschen durchschnitt-
iıch glücklıcher sSınd als nicht-religiöse. !
nsofern lautet dıe geheiıme eıtirage dieses Bandes 1ıbt 6S einen SIENL-fikanten usammenhang zwıschen ucC und elıgıon, vielleicht
einen kausalen /Zusammenhang zwıschen elıgıon und Glück? Und ass
sıch dieser Uurc relıg1onspädagogisch reflektierte Interventionen 711
Leuchten bringen der verstärken?

Vgl etiwa Weimann/Knabe/Schöb (Anm
Marcel Sarot, Glück Glücksel1gkeıt 111 Theologiegeschichtlich und dog-matısch, In RGG I1{ *2000), e020, hıer 019
Sıehe EeIW. '"ohn Atherton Elaine Graham Ian Steedman The Practices

of Happıness: Polıtcical Economy, Religion and Wellbeing, London New ork
2011, und Jörg Lauster, Gott und das uC Das Schicksal des Lebens 1Im
Christentum, Gütersloh 2004

Boris eım Leslie FAaNCLS Hans-Georg Ziebertz, Christlicher Glaube und
Glück iıne empirische Studıie ZU) Zusammenhang Von Religiosität und
Glückserfahrungen, In Archıv für Religionspsychologie 25 (2003) 42—61, und RyanRitter el al., Happy ] weets Chrıstians Are Happıer, More Oc1ally Connected, and
ess Analytıical han Atheists Twitter, in Socıal Psychological and PersonalıtyScience (2013), onlıne first publıshed June 1 , 2013
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Rückblick

Angesıichts des breıten, multidıszıplinären Dıskurses dieser and
des »Jahrbuch[s] der Relıgionspädagogik« eıne Perspektiven
auf das Glück aufzurufen.
An erster Stelle »11 Blitzlichter«) StTe mıt Bedacht die Selbstreflex1ion
derer, auf dıe sıch relıg1ıonspädagogisch reflektiertes Handeln VOTZUSS-
welse bezieht Kınder und Jugendliche setfzen iıhr Verständnıiıs Von
»Glück« Ins Bıld und verbalısıeren 1€e8 anschlıießend Ins Auge ticht,
ass S1e mıt dem Alterwerden das uC se1ıner momenthaften, ufällı-
SCNH, intuıtiven Züge entkleiden »Glück« wırd ZAT mehr oder wen1ger
zukünftigen »Orientierungspunkt« der eigenen Lebensfü g (Katha-
INa DIrAWSKIL, 13) Dıe Kınder und Jugendlichen selbst lassen 1e6S Nıc
erkennen, doch einschlägıge Studien sprechen eıne deutliche Sprache
IC NUur dıe ualıtä der Glücksvorstellungen verändert sich, !© sondern
auch die Quantıität des Glücksempfindens: Während Kınder in Deutsch-
and sich bıs Ende der Grundschulzeıt mıt überwältigender Mehr-
heıit als glücklıch einschätzen, T1 das auf Jugendliche erheblich selte-
NCI, WenNnn auch keineswegs selten zu. 1/
In einem zweıten Schriutt (»2 Disziplinäre Zugriffe«) kommen exempla-
risch ausgewählte Wıssenschaften Wort Dıie pädagogıische Reflex1on
hält eiınerseıts dıe erzieherische Unverfügbarkeıt des Glücks fest und
identifizıe andererseits In der oderne eiınen »latenten pädagogischen
Imperatıv der erwirklichung Von Glück« Orze Zirfas, 24) eht CS da-
be1 prımär den mıt Miıtteln der Pädagogıik geförderten Aufbau Von

»Glücksfähigkeit« (27) die zukünftiges uCcC ermöglıchen oder grund-
egen soll, betont der systematısch-theologische Beıtrag 1m Anschluss
bıblisch-weisheitliche Tradıtionen das uCcC des gegenwaärtigen ugen-
blicks Genieße, Was Dır gegenwärtig st! (34) In diıeser Rıchtung legt
Michael Roth auch uther, insbesondere dessen Entfaltung des Credos,
aus Glauben e1 demnach, dıe ınge, Verhä  1SSe, Menschen »als für
mich gegeben wahrzunehmen« (37) »Im Endlichen wırd das Unendliche
SCHOSSCH« (37) Miıt diıeser Akzentsetzung lässt oth keiınen Zweıfel,
ass dıe chrıstliıche elıgıon für, WIF, glücksfreundlıch hält
selber spricht VON den »Glückspotentiale[n|] des Lebensvollzugs des
Glaubens« (39)
Dass 1€eSs ın der Tat eines mehreren 1D11SC angelegten Glücksver-
ständnıssen Ist, Peter nüiller In selner exegetischen Sıchtung der
Schriften VOT ugen Darüber hınaus meldet 1m Spiegel bıblıscher HBr-
zählungen Zweiıfel daran d ob INan überhaupt begrifflich-definitorisch

Vgl dazu auch dıe entwicklungspsychologischen Strukturmuster, angeführt In
diesem and be1 Englert 64f.

Office of Research, Well-being iın rich countrıes. comparatıve
Overview, Florence 2013 Vgl in diesem and auch dıe Angaben be1 Zirfas SIr und
Bucher 65—68
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aNgCMCCSSCH VOonNn »Glück« sprechen annn oder ob 1e6S$ nıcht vielmehr e_

ahrungsbezogen-narratıv geschehen INUSS (50)imınder Tre1 als In
bıblıschen Texten ist das Spektrum der Glücksvorstellungen In der Phı-
losophıe rnım Regenbogen).
Anton Bucher enkt VON olchen alleın theoretischen Klärungsversuchen
wıieder zurück empirischen Befunden dQus dem Bereich der Glücks-
psychologıe. In deren an wiıderspricht (wıe auch bereıts Jörg Zırfas)
entschıeden en Unkenrufen VO schwındenden Glück der Kınder:;
mehr noch, unterstreicht dıe empiriegestützte 1NS1IC der Glücksfor-
schung: » Most people aIic happy« (69) Umso wichtiger ist ihm, ass
sıch Theologıe und Relıgionspädagog1 als glücksförderlich erwelsen
und glückshemmende Tradıtionslinien selbstkritisc revidieren.
Dıiıe Thematıisıerung des Glücks ist keineswegs den Wissenschaften VOT-
enalten Im drıtten Kapıtel (»5 Mediale Spiegelungen«) werden Wer-
bung (Uwe Öhm), Gegenwartsbelletristik (Bergit Peters) und Märchen
(Helga Kohler-Spiegel) beispielhaft auf ıhren Umgang mıt der Glücks-
ematı hın analysıert, In späteren Buchteilen kommen och atgeber-
1teratur (Annegret Reese-Schnitker) und Adoleszenzromane (Matthias
Bahr Peter Poth) 1NZU Zugespitzt annn INan Werbung verne1
uCcC wıder besseres Wıssen (der Werbedesigner WwI1Ie der Konsumenten)
als TU des In-Besıtz-Bringens und Konsumuierens: Belletristik sple-
gelt dıe Ambıvalenzen menschlıchen Glücksstrebens und ermutigt

kleinen uCcC des Alltags; Märchen SIınd Symbolısıerungen VON
Glücks- und Unglückserfahrungen und insofern In ähnlıcher Weise Hıl-
festellungen auf dem Weg ZU gelıngenden en Im post-narratıven
Zeıtalter publızıerte atgeber funktional ıhre Stelle s1e gehen
hne symbolısche Verschlüsselung auf Erfahrungen eın und sens1ıbıilisie-
ICH, ermutıgen, Ja, ermächtigen ZU Glückserleben 180).!8 Ausnahmen
bestätigen dıe ege
Kapıtel 1er (»4 Perspektivische Annäherungen«) bietet eıne JTextgat-
tung, dıe für das Jahrbuch der Relıgionspädagog1 ungewöhnlıch ist
Ausgehend VOI einem buddhistischen (Cormelius Hennings), ganzheıt-
lıch-phılosophıschen (Claus Eurich), chrıstlıch grundıert yrelıg1ösen«
oachim Kunstmann) und chrıstliıch-theologischen Hıntergrund (Mi
chael Meyer-Blanck) entwerfen 1er Autoren ıhr Verständnıis Von uCcC
und Lebenskunst Es handelt sıch Übersetzungen Vvon Tradıtiıon in
zeıtgenössısche Sprache und Reflex1on, dıie Gegenstand krıtiıscher Sich-
tung werden sollen
Im nften Kapıtel »S Didaktische Zugänge«) ScCHhHEDBLIC omm PTO-
grammatısch Geltung, W dads bıs 1n N1UTr anklang: die rage ach den
diıdaktıiıschen Implıkationen der Glückssuche In der modernen Gesell-

Zur Analyse vgl auch Heft des rgangs 45 (2010) der Zeıutschrift »Praktı-
sche Theologie«: »Auf der Suche nach dem Glück Ratgeberlıteratur als Lebens-
hılfe«.
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SC artmut Rupp und Ulrich Löffler setitzen sıch krıitisch mıiıt »Glück«
als Schulfach und der anınter stehenden Konzeption VO  —; Ernst Frıtz-
Schubert auselnander. Sıe profilıeren iıhm gegenüber dıe Spezıfıka des
Religionsunterrichts (151LE) Philipp Thomas g1bt 1INDI1C in den me
Sang der Phılosophıe und, davon abgeleıtet, auch der Phılosophiedidak-
tık mıt den IThemen »Glück« und »Lebenskunst«: Er plädıert e1 für
dıe Beendigung iıdealıstıscher Glückssuche vielmehr gelte CS, »Negatı-
vıtät in Identität |ZU| integrieren« »Glück« ın den Ambiıvalenzen
des Alltags suchen. Rudolf Englert konstatıert zunächst eiıne Konver-
SCHZ zwıschen der psychologıscher Seıte estgestellte[n| Ent-
wicklungsrichtung des Glücksdenkens« und den »Perspektiven der
christlıchen Tradıtion«: Beıide zielen darauf, ein objektivierendes
Glücksverständnıis, das z das Genießen Von etwas für Glück hält, hın

einem unıversalen Glücksverständnıiıs weıten, das eigenes ohler-
gehen und dasjenıge Anderer zusammensıeht Die relıg10onsdıdaktı-
sche Herausforderung besteht 1im Lichte dessen darın, chrıistliıch-relig1öse
Interpretamente für alltäglıche Glückserfahrungen 1Ns p1e bringen
auch WenNnNn das ynıcht zwingend« se1 Auf dıeser Linıe sehen auch
Annegret Reese-Schnitker und Matthias Bahr Peter oth be1 er
101 atgebern und Jugendromanen 1Im Einzelnen VOT em Be-
rührungspunkte zwıschen a-relıg1öser und relıg1öser Glücksthematisıe-
rung
i als Proprium, ohl aber als besonderer kzen der theologischen
Glücksreflex1ion kommen Gesichtspunkte ZUT Sprache wI1Ie z die Ver-
knüpfung meılnes Glücks mıt demJen1gen Anderer, dıe offnung auf Er-
füllung »nıe WITKI1C in Gang gekommenen, früh beendeten oder gar
gewaltsam abgebrochenen Glücksstrebens« und dıe Entkrampfung
des Glücksstrebens (17/2: vgl 1843 durchaus aber auch das Engagement
für »eIne menschenwürdıge, dem en er Menschen gemäßere Le-
benswe1lse«

Eıner Dıdaktisıerung des Glücks wırd somıt keineswegs das Wort SCIC-
det, ohl aber wiırd unterstrichen, ass uCcC eın ema des Relıgions-
unterrichts (und gemeindepädagogıischer Veranstaltungen) se1in ann und
soll e1 zeichnet sıch eın Konsens dahıngehend ab, ass christlıche
elıgıon und eben olcher Relıgionsunterricht (nach Überzeugung der
Autorinnen und utoren glücksfreundlich un uch glücksförderlich
Ssınd. Sie ollten dementsprechend auch ZUT Darstellung kommen
können) Eın theologısc begründeter Inspruc. eın pointiertes
Streben ach Glück findet sıch ebenso wen1g wI1Ie eiın ädoyer für die
(rel1ıg10ns- pädagogische Machbarke1 des Glücks
Dıieser Konsens ıngt harmlos, doch ist durchaus als ıUısche Abkehr
Von gewichtigen Tradıtiıonen verstehen: ıne dieser Tradıtionen ist
der theologische und phılosophısche Skeptizısmus gegenüber ıirdıschem
uCcC (bıs hın ZUT »Glücksverachtung« und ZU Glücksschweıigen), der
insbesondere In der nachkantıschen Phılosophıe und eologıe des
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Jahrhunderts beobachten W äal. 19 Als tragende Säulen glück-
skeptischer Theologıe gelten JE ach theologischer Schule dıe KEın-
sıcht In dıe sundha{ite Verfassung des Menschen, dıe Ausrichtung auf eın
zukünftiges, andersartıges, höheres uCcC (»Seligkeit«, »Heıil«, »Reıch
Gottes«), und dıe Interpretation der Lebensführung als Gottes-)Dı1enst,
der mıt eiıner Entsagung leiblıche, luxur1öse, üchtige UCKSMO-
mente einhergeht. Dıie andere Tradıtıon, der 167 wıdersprochen wird, ıst
diejeniıge eines pädagogischen Eudämon1ismus, der darauf besteht, ass
pädagogische Eınwirkung nıcht als Glücksmoratorium gestaltet werden
soll, sondern Zukunftsvorbereıitung und Gegenwartsglück verbinden
habe 20

So mahnt dıeser and also eıne Kurskorrektur sowohl gegenüber der
Vorstellung, Glück SE 1 machbar, als auch gegenüber theologıscher
Glücksvergessenheıit eıne Kurskorrektur, dıie schon darın ZUT Geltung
kommt, ass »Glück« wıeder als OpOsS der theologischen Reflex1on
anerkannt wird 2! DiIie dogmatıschen und praktısch-theologischen Lehr-
tradıtiıonen sınd diesem ema gegenüber ange, aber keineswegs seı1ıt
jeher (!) StUumm gewesen.““ nen werden dıe egriffe »Glück« und »L e-
benskunst« 1UN Von außen zugespielt und reffen In bestimmter 1NS1IC
auf ıhr ureigenstes Anlıegen, gılt doch »dıe letzte Absıcht er and-
lungen 1m Namen des hristentums dem einzelnen Menschen«2>
So entsteht eıne interessante Konstellatıon Theologıe und Relıgions-

reffen auf eiınes iıhrer Anlıegen In fremder Gestalt, und geraten
In eıne oppelte ewegung. Eınerseıts stoßen S1E auf bliınde Flecken
ıhrer eigenen Tradıtion auf Versäumtes, unzureichend etontes, kon-
TOVverse Anlıegen andererseıts können und mMussen S1E eigene e1n-
schlägıge theologısche Fıguren mıt Gewıinn einspelsen: dıe ede VO

19 Vgl knapp die Beıträge »G’lück ıIn der Theologıe (Peter Schallenberg)« und
»Glück In der Theologıe {1 (Jörg Lauster)«, in Glück Eın interdıszıplınäres Hand-
buch, hg Von Dieter Thomä Christoph Henning und Olivia Mitscherlich-Schönherr,
Stuttgart 201 15 und passım. Ausführlicher und sehr gul, geradezu SPan-
nend lesen Lauster, Gott Anm 14), 161 16, ZU AA 1
phılosophıschen Aspekten Dieter T’homä, Vom uUC In der Moderne, Frankfurt
2003
20 Vgl dıe Hınweise be1 Zirfas ın diıesem and (23—27) SOWI1e Jürgen Velkers,
Glück ın der Pädagogık, In T’homä/Henning/Mitscherlich-Schönherr 19),
428434

Neben Lauster, ;ott 14) sıehe etwa Michael Roth, Zum Glück Glaube
und gelıngendes Leben, Gütersloh 2011 und Heinrich Bedford-Strohm Hg.) Glück-
Selıgkeıt: theologische ede VO Glück ıIn eiıner bedrohten Welt, Neukirchen-Vluyn
2011

Vgl den Grundlinien der Entwicklung dıe einschlägigen »Glück« VON

Ingvild (Gilhus U, In RGG { 11 *2000), 1015—-1021, und Günther Bien U. ın
LThHK {11 (°2000), T1

Dietrich Rössler, Grundriß der Praktiıschen Theologıie, Berlın New York 1986,
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»SegeEN« eLtWa; konkrete Vollzüge als christliıch ansprechbaren Le-
ensführung (»Frömmigke1t«) und deren glücksförderlıche Qualität; dıe
Kategorıe der »Reıich-Gottes-Hoffnung«.

Seitenblic

Wenn Nun also Abbrevılatur Fıguren Aaus der chriıstliıch theologischen
Tradıtion eingespielt werden ann ngıiert 1eSs als »Gottesgedächtn1s«
(Johann Baptıst eTZ und als Hınwels auf dıdaktıische Chancen schü-
lerorientierter Relıgionsunterricht annn und darf Von den lückserwar-

und -vorstellungen der Schüler/innen ausgehen kann und soll
diese aber auch herausfordern auf Tragfähigkeit prüfen klären
Z7/u CI1INNETIN 1sSt miıt den Fıguren aber auch deren perspektivische eDun-
denheıt Die Fıguren aus der Tradıtıon ändern nıchts dem W das für
Einzelne »Glück« 1St oder Was SIC dafür halten SIC bleten indes CI Per-
spektive Deutung dieses Glücksempfindens die insbesondere für
JEHNC lebensgestaltend UG  ar werden ann dıe ihr en 16 des
Evangelıums sehen versuchen

egen
ıne klassısche Fıgur, MIt der dıe chrıstlıche Theologıie Fragen des
Glücks und der Lebenskunst verhandelt 1st dıe ede VO »degEN« Ka
mal das Erste Testament F1C Zenger) stellt sıch als Segensbuch dar
So WIC ott »11 Anfang« Geschöpfe segnete und segnetl dıe le-
benden WIC dıe anorganıschen (Gen 28 und wiırd »degen
herabschütten Fülle« (Mal 10)
egen B“‘racha lat Benediktion) 1St sprachlıch WIC SaCNAI1CcC VON
uCcC unterschiıeden

insofern egen CIMn hestimmtes er e1in Subjekt hat Menschen SCH-
HCN Gott segnet
insofern egen N1ıc indıviduell wırksam 1st sondern Gemeninschaft
stiftet SC1 6S MmMI1t Nachgeborenen SCI 6S MmMI1t Zeıtgenossen
insofern empfangener egen wıederum SCANCH lässt Wer 1sSt
wiırkt segensreıich der egen selbst gewınnt dadurch SIN 1eDenNde
sıch vervielfältigende umfassende Kraft
insofern egen erbeten ja erkämpft werden kann (Gen

Vgl Bernd Chroder DIie Relıgion der Schülerinnen und chüler Jugendkultur
und Relıgionsunterricht Jr ichael Wermke Hg.) Relıgion der eKundar-
stufe {{ Eın Kompendium Göttingen 2006 146—166 hıer
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insofern Segnen das Segnen unter Menschen WIC das Segnen bzw
Lobpreisen (Gjottes »jedem Absegnen der Wırklichkeit WIC S1C VOT

ugen lıegt, als gottgewollten« wıiderspricht zn

Exemplarısch aDblesDbar sSınd viele dieser Konstitutiva des Segens Se-
SCH für Abraham (Gen 12 für Entdeckungen den JTexten WIC

»SdegeEN« chtbar erscheinen indes auch unbekanntere Geschichten WIC
Num TTT ıleams Fluch) DDtn n< Wa zwıschen egen und Fluch)
der Petr i D7 (Aufforderung ZU egnen ach Empfang des Se-
gens
Anders gesagt Wer SCIN en 1C der bıblıschen Segenserzählun-
SCH ınterpretiert wiırd uC als bestimmtes eschen. deuten können
und als etwas das INan 11UT enalten annn indem INan 6S weıterg1bt 2
egen WIT'! segensreich
In dıesem Licht erscheiınt »Gesegnet-Werden (bzw Segnen)« der lat als eC1in —
sentlıcher Schlüssel Umgang mıt der lJücks-Thematık AdUus CNrıstlıiıcher Perspek-
Live DIieses Thema führt Beschäftigung mıiıt bıblıschen Jexten ebenso WIC ZUT

Thematısıerung VOoN Glückserwartungen der Schülerinnen und Schüler 28

Frömmigkeıt und Lebenskunst

Das Was »frommt« NUutLZ etwas Es omMmMm zugute Im Begriff der
»Frömmigkeıt« hält sıch verstaubt der Begriff und verschüttet

edeutung SCIMN mMag, der Zusammenhang zwıischen Lebens-
führung, dıe aus dem istlıchen Glauben gestaltet wırd und iıhrer POS1-
1V förderlichen beglückenden Wırkung
Allerdings 1st Frömmigkeıt N1IC auf das Ziel »Glück« gerichtet sondern
auf (Gjott HC stellt sıch frommen en mittelbar CIM gerade weıl
CS nıcht angestrebt wiırd und angestrebt werden ann In der ede Von

z Magdalene Frettlönh, Theologıe des Segens. Bıbliısche und dogmatısche
Wahrnehmungen, Güterslioh (1998) ”2005, 402
26 Vgl Andreas Obermann, An Gottes Segen ist allen gelegen 1iNe Untersuchung
ZUTN Segen Neuen Testament Neukiırchen-Vluyn 1998 undreAnm 25)

Insofern 1St Spiegel bıblıscher Segenstheologie dıe Formulıerung des weıthın
bekannten Geburtstagslıedes » Vıel uCcC und viel Segen« nıcht als Synonym VEI-
stehen sondern als Komplement oder Steigerung Ver Dıchter und Komponıist Wer-
1CT (meıst der das 1ed den 1920er Jahren stärker VON der SIng-
bewegung als Von der Theologıe geprägt CISann hat sıch dazu indes INC1I1NCS WI1S-
SCHS nıcht geäußert.
28 Vgl EeIW. Christian Grethlein, Befähigung Chrıstseıin, ahrbuch der
Relıgıionspädagogik (2011) Was sollen Kınder und Jugendliche Relıgi0ns-
unterricht lernen? RL134, dıe davon angeregten Unterrichtshilfen für dıie
Grundschule »Relıgionsunterricht (10 Hefte Göttingen 2006—2008) als
Hıntergrund vgl Christian Grethlein Realbenediktionen und Krankensegnung,
Handbuch der Liıturgik Lıturgiewissenschaft Theologıe und Praxıs der Kırche hg
VON Hans Christoph Schmidt Lauber Michael Meyer-Blanck und arl Heinrich
Bieritz (1995) vollst DICUH ear und CI Aufl Göttingen 2003 551 573
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römmigkeıt schwıngt jene Dialektik mıt, dıe auch in bıblıschen JTexten
ZUT Geltung gebrac wIrd: » WeT se1in en erhalten will, der wırd  ?  s
verlieren; und WeT se1n en verliert meı1inetwiıllen und des
Evangelıums willen, der wırd  ?  N erhalten« (Mk 6.,25)
Exemplarısch VOT Auge trıtt eın olches Verständnıis vVvon Frömmigkeıt
einzelnen Personen?? WwWIeE oger Schütz (1915—2005; Gründer der Com-
unaute de Taize),*° Hans de Boer ("4192 Berufsschulpastor)?' oder
en ohnson Sıirleaf (71958i Präsiıdentin Liberias),?“ nıcht mınder
Konzepten dessen, Was 6S el als hrıs leben.®®
Anders gesagl: Wer (seın eigenes) en als Ausdruck VOoNn römmıigkeıt
interpretiert, wird N1C NUur Jene Dialektik entdecken, sondern auch dıes,
ass 65 auf der ucC ach gelingendem en nıcht alleın dıe Ent-
faltung angeborener, eigener Möglıchkeıiten geht, sondern auch darum,
sıch (von außen) ansprechen lassen, einen Kaıros wahrzunehmen, sıch

se1n lassen, dankbar werden.

Dergleichen bleıibt kontingent, und doch lassen sıch Anregungen sammeln, Sensı1bilıi-
aten schulen, Lebensformen finden. In diıesem Sinne dıent dıe UÜbung in »Lebens-
kunst« der Aufgabe, »dem eigenen Leben ıne VO Gilauben geprägte Gestalt
verleihen, seine ySchönheıit« als eın VOoN (Gott egabtes und geschenktes Leben
entdecken und kultivieren«: »Christliıche Lebenskunst thematisıert gerade auch
dıe Endlıiıchkeit und Gefährdung menschlıcher Freiheıit und betont ihre unVve:  gba-
ICNH, urc (jottes Handeln Voraussetzungen«.?* Was lernen g1bt?
»Dıie Sinne schärfen«, »Mıteinander auskommen«, » Dem Leben Rıchtung und Ziel
geben« u.a.m.°> nıcht zuletzt, anerkennen, WEeNn INa »SCHUS von dem hat] Was
[an 11 Leben benötigt«. »Eın Leben ist gul WC) sıeben Grundbedürfnisse
befriedigt SINd: Eın Mensch braucht Gesundheıt, Sicherheit, Respekt, Entfaltung der
Persönlıichkeiıt, armonıle mıt der atur, Freundschaft und Muße . «36

NDeırrbar: Lebensbilder VOonNn Frauen und annern des 20 Jahrhunderts, hg
VOIl Dietrich Steinwede, Lahr 992 Zur personorlientierten der Christen-
tumsgeschichte vgl etwa Hans Mendl, Das relıgıonspädagogische Potential der Be-
SCYNUNS mıt Vorbildern des Alltags Beıispiele außerordentlichen andelns 1m ANll-
taga ıIn anrbuc für Relıgionspädagogik (2008) Sehnsucht nach Orılentierung.
Vorbilder 1Im Relıgionsunterricht, 89_—_99

Yves Chiron, Frere Roger Gründer VON Taıze: ei_ne Bıografie, Regensburg
2009
a Hans de Boer, Gesegnete nruhe, Göttingen 995

Ellen Johnson-Sirleaf, Meın Leben für Lıberia. Die erste Präsıdentin Afrıkas
erzählt, Frankfurt Maın 2009

Bernd Jaspert, Christlıche Frömmigkeıt: Studıen und exte hrer Geschichte,
Von der Anfängen bIS ZUIN Jahrhundert, Nordhausen 2013

Peter Bubmann Bernhard SI Hg.) Christlıche Lebenskunst, Regensburg
2008, Of. und 14f. Vgl Wilfried Engemann, Dıie Lebenskunst und das Evangelıum,
In BL7 129 (2004) 875—896

Bubmann/Si 34), 14
»Endloses Wachstum ist sSinnlos« Elısabeth VON Thadden 1im espräc mıt

dem Wırtschaftshistoriker Robert 1'  els. und seinem Sohn, dem Phiılosophen
Edward els. 1n DIE EIT Nr. VO Februar 2013, 19 Vgl Robert SAI-



2708 Bernd CHhroder

D Reich-Gottes-Hoffnung
Die ede VO e1cCc (Gjottes und mıt ıhr dıe Hoffnung auf dessen eall-
sıerung ann als das und der neutestamentliıchen Überlieferung gel-
ten (vgl 3 4,17 und Oftb 2400 Das Kommen des Reiches Gottes
SCHAI1eE »Gerechtigkeıt und Friede und Freude (gr chara) In dem e1ill-
SCH (Ge1ist« (Röm eın
In den einschlägıgen Passagen des Neuen Testaments ist nıcht vVvon
»Glück« dıe Rede,*/ ohl aber VO  —; Freude (gr chard), Selıgkeıt (gr
karismos), ng (gr. soter14), dıe mıiıt dem Kkommen des Reiches (Jj0t-
tes einhergehen. All diese ustande werden In eıne eschalogische Span-
NUuNg eingezeıichnet, dıe mal mıt etaphern der Zeıt (schon Jjetzt och
nıcht), mal In etaphern des Raums 1er Erde dort Hımmel), mal
In etaphern der Personalıtät (inwendıg sozlal) ZU Ausdruck g_
bracht wiırd. 38

uUC 1Im us des >Schon J  «, des »Hıer«, des Inwendigen ist
mıt einerseıts schon unerwartbar und unverhofft viel, andererseıts aber
doch och nıcht das (Janze uUuC rückt ın der Deutung adus 1sStlıcher
Perspektive eben In eiıne eschatologische DANNUNG: » DIie Irdıschen Spü-
ren, wohiın S1Ee kommen. SIie spuren, ass auch sS1e 1m Kommen SInd,
WwWI1Ie das e1ic (jottes selbst Ja yherbeikommt.. Es 1ST N1IC sondern 65
kommt. Wır gehen und schwınden nıcht 1n In unNnseTIeM eben, S(0(I1-
dern WIT kommen. Dıiıese pannkra der eigenen eeije spuren Chrıisten
e1ım Chrıstusmahl, und WEeNnNn S1e das Evangelıum VO eic (jottes
vernehmen «? ber erst Jenseıts »der irdıschen Lebensphase« wird fest-
gestellt, W as diıesem en der Perspektive (Gottes« (sub specie
Dei) och und vollendet werden.“0
Wer glücklıch ist, hat In chrıstlıcher Perspektive dıeser eschatischen
ealıta Anteıl, und eben 168 verändert, da 6S als imputatıver Vorgang
gedacht wird, nıcht 11UT dıe 1 der ealıtät, sondern auch dıie ealıta
selbst. Glücklich (gemacht) werden SCAI1e€ eın Gefälle ZU Glücklich-
machen Anderer, VOT em aber Demut ein » (jott aut| se1n eic
gerade mıt den HC Armselıgkeıt gekennzeıchneten >Bausteinen«,
mıt den Menschen, dıe selner bedürftig sind.«“!

elsky ArıelS, Wıe viel ist genug”? Vom Wachstumswahn eiıner Oko-
nomı1e des Lebens, München 2013

»Die griechischen exte der Bıbel reden keıiner einzıgen Stelle VO ÜUC
mıt dem Wort, das In der Antıke üblıcherweise das ÜUC bezeichnet«: eudaimonia

Lauster, (Gjott (Anm 14), 18
38 Zur Orientierung sıehe Markus Mühling, Grundıinformation Eschatologıe, GÖt-
tingen 2007

risto, Gestrich, Dıie eele des Menschen und dıe Hoffnung der Christen.
Evangelısche Eschatologıe VOT der Erneuerung, rankfurt 2009, 243

Gestrich, Seele (Anm. 39), 241
Gestrich, Seele (Anm 39), 240
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Exemplarısch anschaulıch kann 1eSs schwerlıch werden, denn »das
eiclc es omMm nıcht 5 ass man’s beobachten kann; INan wırd
auch N1IC ıehe., 1er ist eg! der Da ist es!'« (LK 17,20£) Wohl
aber kann die E1genart dessen, w1e VO e1iIcCc Gottes gesprochen wird,
exemplarısch besprochen werden anhand der Gleichnisse Jesu, der
Reich-Gottes-Predigten eines ohann Chrıstoph ar‘ 5
880)* oder eines Leonhard agaz (1 68—-1945).®
Anders gesagt Wer se1n en 1m 1C 1stTlıcher Hoffnung nterpre-
tıert, WIT! uCcC genießen können und ecsS zugle1ic nıcht als selbstbezüg-
iches, schon gal selbst erwirktes Derfahren uCcC eglückt.
Wıe der Glaube 1.5 der fiducia, ist auch dıe offnung pädagogischer Verfügung

Und ennoch ist mıt Ingo Baldermann dıie didaktische Frage »IM Kern
als dıe Frage nach dem für dıe kommende Generatıiıon Notwendigen« verstehen:
» Iragfähıg ist die NUT, WENN s1e Hoffnung enthält, und tragfähig ist dıe
Hoffnung NUTL, WEeNn sS1e nıcht Von eiıner irgendwann eiınmal kommenden Wende
spricht, sondern Jjetzt Wege ze1gt, Hoffnungsvolles und 1m Sinne dieser Hoff-
NUunNng leben.«44 Anschauungsmaterı1al biletet das Schulbuch der Reıiıhe »Religion«
mıt dem Tıtel »Hofinung ernen« und dıe Jesus-Erzählung Ingo Baldermanns.“

UuSDI1C

Wenn sıch Relıgi1onspädagogık, der präzıser: Religionsdidaktık mıt sol-
chen Einsichten 1im Gepäck in den Glücksdiskurs begı1bt, kann Ss1e w1e
6S Rudolf Englert eindrücklıch herausgearbeıtet hat weıthın anschlıe-
ßen, eleıhen, komplementär aufeiınander beziıehen.
och »Glück« stellt sıch anders dar Je ach dem, ıIn welcher Perspektive
ich danach schaue In der Perspektive der Scıentology anders als in der
Perspektive des Mahayana-Buddhısmus, ın der Perspektive des säkula-
ICcMH Humanısmus anders als ın derjenıgen des hrıstentums
Die eiztere MaC VOT em eutlıc

dass Nach-Glück-fragen e1 ach dem unVve  igbaren Ende
und dessen Vorscheıin 1m eigenen en agen,
dass Nach-Glück-streben e1 streben, als strebe Ian N1C nac

Kor 7,2911.) und also anzuerkennen, ass siph HC gerade nıcht
erzwıingen ässt,

Christoph Blumhardt,Glück + Lebenskunst = Segen?  209  Exemplarisch anschaulich kann dies schwerlich werden, denn »das  Reich Gottes kommt nicht so, dass man’s beobachten kann; man wird  auch nicht sagen: Siehe, hier ist es! Oder: Da ist es!« (Lk 17,20f.). Wohl  aber kann die Eigenart dessen, wie vom Reich Gottes gesprochen wird,  exemplarisch besprochen werden — anhand der Gleichnisse Jesu, der  Reich-Gottes-Predigten eines Johann Christoph Blumhardt (1805—  1880)® oder eines Leonhard Ragaz (1868—-1945).®  Anders gesagt: Wer sein Leben im Licht christlicher Hoffnung interpre-  tiert, wird Glück genießen können und es zugleich nicht als selbstbezüg-  liches, schon gar selbst erwirktes Glück erfahren. Glück beglückt.  Wie der Glaube i.S. der fiducia, so ist auch die Hoffnung pädagogischer Verfügung  entzogen. Und dennoch ist mit Ingo Baldermann die didaktische Frage »im Kern  [als] die Frage nach dem für die kommende Generation Notwendigen« zu verstehen:  »Tragfähig ist die Antwort nur, wenn sie Hoffnung enthält, und tragfähig ist die  Hoffnung nur, wenn sie nicht von einer irgendwann einmal kommenden Wende  spricht, sondern jetzt Wege zeigt, Hoffnungsvolles zu tun und im Sinne dieser Hoff-  nung zu leben.«44 Anschauungsmaterial bietet das Schulbuch der Reihe »Religion«  mit dem Titel »Hoffnung lernen« und die Jesus-Erzählung Ingo Baldermanns.“5  3 Ausblick  Wenn sich Religionspädagogik, oder präziser: Religionsdidaktik mit sol-  chen Einsichten im Gepäck in den Glücksdiskurs begibt, kann sie — wie  es Rudolf Englert eindrücklich herausgearbeitet hat — weithin anschlie-  ßen, beleihen, komplementär aufeinander beziehen.  Doch »Glück« stellt sich anders dar je nach dem, in welcher Perspektive  ich danach schaue — in der Perspektive der Scientology anders als in der  Perspektive des Mahayana-Buddhismus, in der Perspektive des säkula-  ren Humanismus anders als in derjenigen des Christentums.  Die letztere macht vor allem deutlich,  — dass Nach-Glück-fragen heißt: nach dem unverfügbaren guten Ende  und dessen Vorschein im eigenen Leben zu fragen,  — dass Nach-Glück-streben heißt: zu streben, als strebe man nicht (nach  1. Kor 7,29ff.) und also anzuerkennen, dass sich Glück gerade nicht  erzwingen lässt,  42 Christoph Blumhardt, ... damit Gott kommt. Gedanken aus dem Reich Gottes,  hg. von Wolfgang J. Bittner, Schwarzenfeld 2006.  43 Leonhard Ragaz, Die Botschaft vom Reiche Gottes. Ein Katechismus für Er-  wachsene, Bern 1942, und: Eingriffe ins Zeitgeschehen. Reich Gottes und Politik.  Texte von 1900 bis 1945, hg. von Ruedi Brassel und Willy Spieler, Luzern 1995.  44 Ingo Baldermann, Einführung in die biblische Didaktik, Darmstadt 1996, 10.  45 Religion, 5./.6. Schuljahr: »Hoffnung lernen« von Ingo Baldermann, Ulrich  Becker und Helmut Ruppel, Frankfurt 1995, sowie Ingo Baldermann, Der Himmel ist  offen. Jesus aus Nazareth: eine Hoffnung für heute, München / Neukirchen-Vluyn  1991:darnıt (Gott kommt. edanken aus dem Reich Gottes,
hg VONn Wolfgang J. Bittner, Schwarzenfe 2006
43 £CeONNAF'ı Rag2az, DiIie Botschaft VO Reiche Gottes Eın Katechısmus für Er-
wachsene, Bern 1942, und Eıingriffe 1INs Zeıitgeschehen. Reich (Gjottes und Polıtiık
Texte Von 900 bıs 1945, hg VON Ruedi Brassel und 1LV Spieler, Luzern 1995

Ingo aldermann, Eınführung In die bıblısche Dıdaktık, Darmstadt 1996, 10
45 Relıgion, 5156 chuljahr: »Hoffnung ernen« VON Ingo Baldermann, Ulrich
Becker und Helmut Ruppel, Frankfurt 1995, SOWwl1e Ing0O Idermann, DDer Hımmel ist
en Jesus aQus Nazareth: iıne offnung für heute, München Ne  rchen-Vluyn
991
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ass Glücklich-sein-wollen e1 sıch ucC des Augenblicks SC-
NUug se1n lassen und den Teufelskreis des Immer-mehr Urc  Te-
chen.

Be1l olchen Eıinsıchten geht esS nıcht Kritik der Sehnsucht ach
uc schon gar nıcht Kritik uCcC Anderer, ohl aber KrI1-
tık Strategiıen der Glückssuche und der us1o0n selner Machbarke1

und nıcht zuletzt darum, das hoffentlich rlebte eigene R als (jot-
tes egen schätzen lernen.
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